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toird, da ſchwindet allerdings das Bedeutſame de3 Übergangs von der Apoftel- 
zeit zur nadapoftolifchen Kirche gänzlich dahin, und die glanz- und g 
volle Eonftantinifche Epoche (312—337) erſcheint wichtiger ala das ftille 
während bes apoftoliichen Waltens Johannis zu Ephefus m 
ihre Aufgaben richtig würdigende chriftliche Theologie kann einer folk 
Niederreigung der Grenzen zwiſchen neuteftamentlicher und —— 
ſchichte nicht zuſtimmen. Wie ſie Baurs Begriff vom ee 
die drei erſten chriſtlichen Jahrhunderte umfaljend viel zu weit findet; wie 
den Renanjchen Begriff der „Origines du Christianisme* als bis zum 
alter Mare Aurels reichend verwirft, jo kann fie nicht einmal einer ſolchen 
nur teilweijen Grenzverrüdung wie der von Ritſchl noch 1876 (Yahrbb, F. 
prot. Theol. II, ©. 376) vorgejchlagenen ihr Placet erteilen, wonad die Form 
der neuteftamentlichen Iſagogik al3 objolet geworden fallen zu laſſen und 
ihr Kern: die Entftehungsgefchichte der einzelnen atl. Bücher, mit der älteren 
Patriftit zur Disziplin einer „altchriftlichen Literaturgeſchichte“ zufammen: 
zufaffen wäre. Kombinationen diefer Art mögen für bejtimmte Zwecke des 
Forichens, Lehrens oder Lernens nüßlich werden können: ein Recht auf blei— 
bende Einbürgerung in den theologiſchen Wifjensorganismus fommt ihnen 
nicht zu. Die Grundbedingung alles Gedeihens von Theologie und Kirche, 
die Aufrechterhaltung der vollen, unverfümmerten Autorität de3 göttlichen 
Worts, bliebe unerfüllt, wenn die Schranken zwiſchen biblifcher und kirchlicher 
Zeit, fei es unbedingt fei e8 in irgendwelchen wejentlichen Sonderbeziehungen 
niedergeriffen würden, 

Auch ohne dem Glauben an die Schrift: Injpiration zu nahe zu teten, 
fann eine Erweiterung de3 Begriffs der Heilsgeſchichte verfucht werden, in 
der Weije, daß bie firchenhiftorifchen Epochen dem umfafjenden Ganzen einer 
Geſchichte des Reiches Gottes Alten und Neuen Bundes, einer Gefamtbetrad 
tung der Civitas Dei nad) ihrem bisherigen geſchichtlichen Gang und Stand, 
eingegliedert werden. Der Stammbaum der nad ſolchem Plane gearbeiteten 
Darftellungen ift ein altehriwürdiger; ex hebt an bei Sulpicius Severus, Oro— 
fius und Auguftin (val, Bd. 1, ©. 31), und gar manche gediegene biblifche 
hiſtoriſche oder geihichtsphilofophiiche Leiftung auch noch der letzten Jahr— 
hunderte ift an ihm erwachſen. Für eine chriſtliche Philofophie der — 
iſt eine ſolche Historia sacra, mit der Geſchichte des A. B.3 als erſtem und 
der NEIL. nebjt Kicchengefchichte al3 zweiten Hauptteile, überhaupt um 
lie Vorausjegung und unentbehrlihe Operationsbafis. Aber da, wo & fi 
um quellenmäßig exakte Erforſchung des geſchichtlichen Thatbeſtands der Jahr: 
hunderte der Kirche handelt, bietet die engere Zufammenfafjung des Kirchen- 
biftorij hen Material mit dem biblifch-hiftorifchen keinen erſichtlichen Nuben 
mehr. Das Band wird hier zweckmäßiger gelöft; die Heilsgeſchichte im engeren 
Sinne mit ihren göttlich infpirierten Quellen und ihrem wunderreichen That 
beſtand erfordert eine andersartige Behandlung als ihre kirchenhiſtoriſche Fort⸗ 
jfeßung mit ihren Urkunden xein menſchlichen Charakters und ihrem zivar 
providentiell geleiteten, aber doch höchſtens nur relativ wunderbar zu nennen= 
den Geſchehen. Defjen freilich ſoll auch der Kirchenhiſtoriker ſich — 

| bleiben, daß jeinem Darftellungsobjette ein übernatürlich verurſachter, von 
| göttlihem Wunderwalten durchtoirkter Werdeprogeß vorhergegangen ift. Er 
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der Erbe. Die Chriftenheit behauptet die Herricherttellung unter den Völkern 
der Erde: ihon aus dieiem äußerliden Grunde behält der Rationalift Giefeler 
Recht. wenn er in der hrittlien Kirchengeſchichte den „widhtigften Zeil ber 
zeligiöten Entwidlungsgeihicdhte der Menichheit“ erblidt und ihr ein allge 
mein menichliches Intereñe zuichreibt (Lehrb. der KG. I, 3 7). Tiefer frei: 
(ih eriatt Marheinekes fupranaturalittiihder Standpuntt das Weien der 
Kirchengeichichte. wenn er ihre dominierende Stellung als auf ewigem gött- 
lichem Ratichlufie beruhend bezeichnet und demgemäß erklärt (Univerialhiitorie 
bes Chriftentums 1806, Bd. I): „Wie die Idee der Weltgeichichte nicht ohne 
Religion kann verftanden werden, alſo muß aud. und noch weit mehr, bie 
Kirchengeſchichte nit vom Standpunkte des Überhinnlihen aus betrachtet, 
ewig ein Rätiel bleiben.“ Es ift io: Rätiel bietet tie ber menſchlichen Be: 
trachtung in Fülle dar, und doc befriedigt fie das gläubige Chriftenherz wie 
feine andere Riftenichaft. Sie ift, „mit Rüdticht auf den Gegeniat zwiſchen 
ihrer inneren Heiligkeit und ihren äußeren Verberbnitten betrachtet. allerdings 
bas Nätiel aller Rätiel, eben darum aber auch das fruchtbarſte Studium des 
menichliden Geiftes“: fie birgt in fih „die Shmad und bie Apologie der 
Menichfeit, die dunkle Hülle und den Glanz des göttliden Waltens“ (%. P. 
Lange Theol. Encyll.. S. 123). Ihren Gegenitand bildet nichts Geringeres 
als jener gewaltige Kampf der Geifter, den Goethe meint in dem vielzitierten, 
aber oit mangelhaft verftandenen und ſchlecht beherzigten Worte (Israel in 
ber Wüſte, 1797, Weftöftl. Div. S. 313 H.): „Das eigentliche, einzige und 
tieffte Thema der Welt: und Menſchengeſchichte, dem alle übrigen unter: 
geordnet find, bleibt der SKtonflilt bes Glaubens und des Unglaubens. Alle 
Epoden, in welchen ber Glaube herrſcht — —. find glänzend, herzerhebend 
und fruchtbar für Mit- und Nahmelt. Alle Epochen dagegen, in welchen 
der Unglaube, in welcher Form e3 ſei, einen kümmerlichen Sieg behauptet, 
und wenn fie auch einen Augenblid mit einem Scheinglanz prahlen follten, 
verihtwinden vor der Nachwelt, weil fid niemand gern mit Erfenntni3 des 
Unfrudtbaren abquälen mag.“ 

Schlechten Darftellern der Kirchengeſchichte mag es begegnen, daß fie 
troß der ergreifenden Größe ihres Objekts die Hörer oder Leſer langweilen, 
ja einen abftoßenden Eindrud bei ihnen hervorbringen. Es ift das die un- 
ausbleibliche Folge einer Behandlungsweile, welche da3 große Thema einer: 
feit3 nicht univerfell genug, andererfeit3 nicht in wahrhaft theologiſchem Geifte 
auffaßt und verarbeitet! Zur Kirchengeſchichtſchreibung gehört umfaſſende 
Weite des aufs Geſamtziel der Dienjchheitentwidlung gerichteten Blicks, ge- 
hört aber auch die Weihe de3 Glauben? an ben gottmenfchlichen Herrn und 
Erlöfer der Chriftenheit, da3 unfidhtbar nahe, Heilalebendig ſich bezeugende 
Haupt der Kirche. Fehlt diefe Gabe der Auffafjung, tritt an ihre Stelle ein 
banaufifh äußerliddes, atomiftifch zeriplitterndes, überall nur Menſchenwerk 
ftatt Gottes Werk im kirchlichen Geſchehen erblidendes Verfahren, dann aller: 
dings wirkt die Kirchengefchichte eher zurüdijtoßend als anziehend. Sie ver: 
fällt dem Fluche der Lächerlichleit, den gerade auch wieder ber Weimarer 
Zichterfürft formuliert hat, in jenem ſatiriſchen Dialog der „Zahmen Kenien“ 
(VI Reihe): 
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des 15. Jahrhunderts angehen zu laſſen, und bejonder3 Kraus, der fie unbe 
denklich ſchon von 1453, aljo dem Fall Konftantinopels und der beginnenden 
Blütezeit des Humanismus ab datiert. Turdh Abweichungen dieſer letzteren 
Art wird der richtige Geſichtspunkt auf wirklich ſtörende Weiſe und nicht ohne 
beſtimmte polemiſche Tendenz verſchoben, während die Mehrzahl der übrigen 
bisher berührten Differenzen unerheblicher Art ſind, und, geſetzt auch fie be- 
dingten die eine oder andere weniger zweckmäßige Periodenbildung, doch eine 
in der Hauptſache richtige Schilderung de3 kirchlichen Entwidlungsganges 
nicht unmöglich machen. 

Was die fachliche Gruppierung des kirchlichen Geſchichtsſtoffes betrifft, 
fo ift innerhalb einer jeden Periode eine Anzahl von Parallelgebieten des 
hHriftlihden Werden, Streben und Geſchehens zu unterfcheiden, worin da3 
Eigentümliche des vom Gottmenſchen regierten geiftleiblicden Organismus der 
Kirche ſich darlebt. Al der myftilche Leib de3 Herrn, oder auch ala Tempel 
des h. Geiſtes — beide pauliniſche Bilder können hier mit ungefähr, gleichem 
Rechte in Betracht gezogen werden — umſchließt die Kirche eine Reihe von 
Lebensfunktionen, in welchen entweder das leiblich äußerliche, oder das geiſtig 
innerliche Moment vorwiegt. Vom Äußern nach dem Innern zu aufgezählt 
ſind es in der Hauptſache folgende ſechs Funktionen oder Parallelgebiete der 
kirchlichen Lebensentwicklung: 

1. Die chriſtliche Miſſions- und Verfolgungsgeſchichte Geſchichte 
der Ausbreitung und Beſchränkung der Kirche im ganzen wie im einzelnen). 
2. Die kirchliche Verfaſſungs- und Rechtsgeſchichte (Entwicklung 
der kirchlichen Verfaſſung und des Verhältniſſes der Kirche zum Staat). 

3. Die kirchliche Kultur- und Sittengeſchichte Geſchichte des drift- 
lichen Lebens, einſchließend befonder3 die Entwidlung der Kirchenzucht, der 
Askeſe, des Mönchtums, der Hriftl. Liebesthätigkeit [inn. Miffton])). 

4. Die kirchliche Kultus: und Kunſtgeſchichte (Entwidlung der 
Hauptformen des Hriftlich-gottesdienftlichen LXebens jowie der ihr dienftbaren 
chriſtlichen Kunft). 

5. Die kirchliche Literaturgeſchichte (Geſchichte der Theologie, theol. 
Literaturgeſchichte, Patriſtik im weiteren Sinne). 

6. Die kirchliche Lehrgefchichte oder Dogmengeſchichte (Entwidlung 
der Härefieen und Lehrkämpfe, ſowie de3 aus letzteren ſich hervorbildenden 
kirchlichen Dogma). 

Diele Sechszahl paralleler kirchlicher Wachstumsfunktionen oder Lebens⸗ 
gebiete iſt inſofern eine minimale, als Übergehung des einen oder anderen der 
aufgezählten Gebiete ohne Beeinträchtigung der Vollſtändigkeit des zu geben- 
den Hiftorifchen Geſamtbilds nicht geſchehen könnte. Würde beiſpielsweiſe, tie 
v. Hofmann Borlefungen über Theol. Enchklopädie dies fordern, die theolog. 
Literaturgefchichte ganz ausgeſchloſſen, fo mangelte ein ſehr mejentliches Glied 
des Ganzen, und beſonders da3 Bereich der Dogmengeſchichte ftünde dann mehr 
oder weniger abgeriffen und ifoliert da, fofern über die Träger der kirchlichen 
Lehrbildung und deren literariſche Thätigkeit nicht der nötige Aufichluß ge- 
boten würde. Oder fehlte (wie gleichfalls in dem dv. Hofmannjden Abriß, 
wie desgl. auch in ausführlicheren kirchenhiſtoriſchen Darftellungen, 3. B. der 
Neanderſchen, derjenigen Gieſelers, Rothes 2c.) dag mit der Kultusgeſchichte 
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Partikularfirchen der neueren und neueften Zeit notwendig zu den größten 
Härten und Unfchönheiten führen würde; wie benn dieſes modern-kirchliche 
Element der partikular-kirchlichen Mannigfaltigkeit oder (engliſch-amerikaniſch 
geredet) des Denominationalismus überhaupt in mehrfacher Hinficht zu einem 
neuen und eigentümlichen Verfahren bei Gliederung des kirchen-hiſtoriſchen 
Materials nötigt, Eine freiere Handhabung jenes obigen Gruppierungsjchemas 
' gemäß jeweiligem Bebürfniffe ift ſonach etwas jelbftverftändliches. 


3. Geichichte und Literatur der Univerſallirchengeſchichte. 


Ihrer Geſchichte hat die Kirchengefchichte ſich nicht zu ſchämen. Sie 
hat aus älterer wie neuerer Zeit tüchtige Leitungen in Fülle aufzuweiſen, 
und hat obendrein in nicht wenigen ihrer Vertreter den Bearbeitern der Welt- 
geihichte anregende, ja jchöpferiich wirkende Lehrmeifter und Vorbilder darge- 
boten. Es gilt dies nicht bloß von einzelnen Zweigen und Hilfsdisziplinen 
des hiſtoriſch-theologiſchen Forſchungsbereichs (worüber $ 4 zu vgl.), jondern 
vor allem aud von der Geſamtkirchengeſchichte. Ohne das Borbild des Eu— 
febius hätte fein Profandhronift des chriſtlichen Mittelalters, ohne das des 
Flacius und Baronius fein Univerjalgefhichtsforjcher des 17. und 18. Jahr— 
hundert3 zu arbeiten vermocht. Und noch in unferen Zeiten hat ein Giejeler 
* allgemeinen Geſchichtsſchreibung nach manchen Seiten hin ihre Wege ge— 
ebnet. 

Der Entwicklungsgang der allgemeinen Kirchengeſchichtſchreibung — von 
uns ſchon in den grundlegenden Abſchnitten an der Spitze des Handbuchs 
Bd. J ©. 21—81) in feinen Hauptmomenten beleuchtet — umſchließt vier 
Zeiträume von ungleicher Länge. 

1. Die Zeit der mangelnden Univerfalität des Beobachtungs— 
ftandpunfts, oder der mehr oder minder Lofal-bejchräntten Chronifen- 
Tchreiberei reiht von Eufebius, dem Vater der Kirchengeſchichte (F 340), buch 
die Sahrhunderte de3 MAUS hindurch bis zur Reformation. Eine wirklich 
univerfelle Auffaffung und Behandlung des kirchenhiſtoriſchen Stoffes glückt, 
während der altkicchlichen Zeit, weientlich nur dem Eufebius (vgl. Bd.I, ©.30f,, 
auch 416 f.), ſowie einigermaßen noch der Synoptiker-Gruppe feiner griechijchen 
Fortſetzer Sokrates, Sozomenos und Theodoret. Won ihnen führte der Erfte 
(Sachwalter zu Konftantipel) den eujebianifchen Bericht bis 3. J. 439, alfo 
um mehr als ein volles Jahrhundert, ziemlich eingehend und nicht ganz ohne 
Kritik weiter; der Zweite (vollft. Salamanes Hermias Sozomenos Scholaſtikus, 
paläftinenfifcher Abkunft, aber gleichfalls als Sahmalter in Konftantinopel 
lebend) bejchließt feine hie und da anefdotenhaft ausfhmüdende und unkritiſch 
wunderſüchtige Darftelung ſchon mit d. %. 423; Theodoret, Biſchof don 
Kyros a. Euphr. F 458, ſchließt feinen Bericht, der nur bis gegen Ende des 
4. Jahrhunderts eingehend gehalten ift und manches wertvoll ergänzende Ur— 
fundenmaterial bietet, mit d. J. 428. Ziemlich orientalifch bejchräntt er- 
fcheint der Standpuntt eines jeden der Drei; über wichtige kirchliche Ereignifje 
de3 Abendland, 3. B. das donatiſtiſche Schisma, Priscillians Härefie 2c., 
erfährt man nichts durch fie; betreff3 dieſer mejtlichen Länder, wenigſtens 
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haft gediegene Leiftungen find im allgemeinen nur bei den Nationaldroniften 
des Mittelalters zu finden; jo bei manchen der Scriptores hist. Byzantinae 
(Syntellos, Kedrenos, Zonaras, Anna Komnena, Kinnamos, Nicetas Cho— 
niate3 2c.); bei Gregor d. Tours als fränkiſch-merovingiſchem, bei Beda als 
angeljähjiichem, bei Adam v. Bremen als norddeutſch-ſtandinaviſchem Chro- 
niften; bei den franzöfifchen und deutfchen Geſchichtsſchreibern Sigebert dv. Gem- 
blours, Ekkehard v. Aura), Otto dv, Freyſing, Matth, Paris, Martinus * 
lonus, u. ſ. f.; bei Neſtor, Helmbold, Martinus Gallus, Dlugoß ze. 
flatwifchen Hiſtorikern; bet Gregor Abulfaradih (Barhebräus F 1286) I 
ſyriſch-jakobitiſchem und Makrizi (F 1442) als koptifchem Chroniften. 

2. Die zweite, um Mitte des 16. Jahrhunderts anhebende und bis « 
3. E. des 17. fich erjtreddende Periode, eine Neformationszeit aud) für die 
Kirchengeſchichtſchreibung, erſcheint gekennzeichnet duch das fonfejjionell 
Befangene des Standpumkts ihrer Vertreter. Es ift die Zeit einer zwar 
jtupend fleißigen und gelehrten, aber orthodor-parteilichen Forſchungs— und 
Darftellungsweije, zu welcher das von Matth. Flacius 1559— 74 (unter Mit- 
wirkung von Markus Wagner, Wigand und Juder) herausgegebene Riejen- 
werk der Centuriae Magdeburgenses in XII BB. Folio den erften Jmpuls 
gab. Diejem Genturienwerfe der Lutheraner (über deijen hohe Bedeutung 
U. Jundt, Les Centuries de Magdebourg, ou la renaissance de l’historiogra- 
phie eccles, au XVI siecle,' Par. 1883, zu vergl.) feßte der Oratorianer und 
röm. Kardinal Cäfar Baronius fein noch großartiger angelegtes Annalenwerk 
entgegen (Ann, ecclesiastici XH voll. 1588—1607). Hatten jene das Zeugnis 
von 13 Jahrhunderten wider das Papfttum aufgerufen, fo mußte hier bie 
firhlihe Vergangenheit Jahr für Jahr zu Gunften der nimmer fehlenden 
noch wankenden Herrlichkeit der Romkirche fi vernehmen laſſen. Was Baro— 
nius, bei Innocenz III. 1198 abbrechend, unvollendet gelaſſen hatte, ſehzte 
Odericus Raynaldus (F 1671) in ähnlichem entſchieden ultramontanen Geifte 
bis zur nächſten nachtridentiichen Zeit fort (1198— 1565), während das ele= 
gant Firchliche Geſchichtswerk Boſſuets (Discours etc. 1681 ) den Standpunkt 
des Gallitanismus und das gründlich gelehrte Memoirenwerk Zillemonts 
(1693 ff.) den des Janjenismus repräfentiert. — Innerhalb des Proteftantis- 
mus eiferten den Genturiatoren de3 Luthertums mehrere ftrerigsreformierte 
Kirchenhiſtoriker nicht ohne Erfolg nad; fo J. H. Hottinger (H. ecel. N. T,, 
9 voll, 1651 ff.), Jak. Fr. Spanheim (Summa hist. eccl. 1689), Sam, Bas— 
nage (Hist. de l’Eglise 1699, 2 voll.) — leßterer auch als ſcharfſinniger 
Kritiker des Baronius (1692) verdient und zum Borbild für die noch gründ— 
lichere Baronius-sritit des Franziskaners Ant. Pagi (1705 f.) geworben. 

3. Mit des luth. Myſtikers Gottfried Arnold „Unparteitfcher Kirchen— 
und Ketzer-Hiſtorie“ (1699, 2 BB. Fol.) hebt eine neue Periode für unfer 
Literaturgebiet an. Es ift die Zeit der zuerjt pietiftifchen, dann rationa-= 
liſtiſchen Einjeitigfeit der Kirchengeſchichtſchreibung, deren Pragmatismus 
in dem einen wie dem anderen Falle der Yundamentierung dur wahrhaft 
unbefangenes und objeltives Quellenftudium entbehrt. Das Zeitalter erjcheint 
in der erſteren Phaje bezeichnet hauptſächlich durch das Arnoldiche Werf mit 
feinem parteilichen Eintreten für alle mögliden Sektierer, Schwärmer und 
Heer gegenüber dem kirchlich-orthodoxen Standpuntt; in der zweiten durch 
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Am wenigſten ift dies der Fall in den ireniſch-mild gehaltenen, gewifjermaßen 
katholiſche Parallelen zum Neander-Hagenbach'ſchen Standpunkt bildenden 
Werken des Grafen 2. v. Stolberg und feiner Fortſetzer v. Herz und Brifchar 
(1806—59), desgleichen Katerkamps (1819 ff.) Locherers (1824 ff.) und J. 
J. Ritters (1826 ff.), mit deren Haltung in neueſter Zeit die der Altkatho— 
lifen (I. Langen; J. Rieks) ſowie teilweife die des wenigstens nicht unfehl- 
barkeitögläubigen Freiburger Theologen Fr. X. Kraus (1872 fj.; 2. A. 1882) 
"manche Berührungspunkte darbietet. — Mehr oder minder ftrenggläubig im 
römischen Sinne ift die Haltung der Handbücher von Hortig-Döllinger, Alzog, 
Rohrbacher (franzöſ. Paris 1842; in deutſcher Ausgabe Münſter 1858 Ff.), 
Möhler-Gams, 2. Anelli, H. Brüd und 5. Hergenröther, von welchen das 
29bändige von Rohrbacher die ausführlichfte und das 3bändige von Hergen— 
röther (2. U. 1879) die felbftändigfte und lehrreichſte Darftellung bieten. 
Aus der griechiichen Kirche find u. a. die Rufen Erzbiſchof Philaret 
(r 1867), 3. Platonow, %. Malyſchewsky jowie der Hellene Anaftaf. Ayriafos _ 
al3 Urheber bemerkenstverterer kirchenhiſtoriſcher Verſuche aus neuefter Zeit 


zu nennen. 
Aniverſalkirchengeſchichtliche Fiteratur feit d. 3. 1800, 
A, Protetantifhe Darkellungen, 
Ehr. —— (zu Gießen, } Ka), — der chr. HG, 6 Bde. Gießen 1801; 2. A. m. 
von Rettberg in 7 Bben. 1 
% Deit Engelhardt, Handb. der KG., 4 Bde., Erlangen 1832 ff. 
G. 8. Sieleler (in Göttingen, + 1854), &e hebuch der ‚5 Bbe. in 8 Abtlgn., Bonn 
1824—57 (2b, 4 u. 5 hrög. von Redepenning). 


An heterodox philoſophierendem Geifte gehalten: 
ug: AG., Lehrb., zunächſt f. alad. Vorlefungen, Lpz. 1834; 10, Q. 1877, 
Schleiermader (+ 1834), DVorlefungen über NG abe von Bonell, Berl. 1840. 
‚%. Öfrörer (f ee, ar emeine AG., Stuttg. Tre de., bis 3. % 1000). 
Gh. Zeller, Geſch. ber Kirche, Stuttgart 1847 (Kurzes Romp,) 
Ferd. Chr. Baur (F 186 ) Das Ehriftenthum u. die hr. Kirche der 3 mes ar 
Gr 1853; 3. U. 1863), Werner: Die * Kirche vom 4. bis 6. Ihdt. MA, 
* —* —* u. des 19, Sahebbts, ., zujammen in 4 Tin., herausg. von F. Br. Baur 
G. Zelle x (ebenbaf., 2. Aufl. 1863— 73). 
N. Both 3 Vorleſſ. über KO. u. Geſch. des dir. Lebens, herausgeg. v. Weingarten, 2 Bbe,, 


Im Geifte ge Spekulation gehalten: 


Chr. W. Niebner, BR I F K., Lehrbuch, Beipa, 1846; 2. * — 

G. A. Fricke, Lehrb. d er RO. bie eften 8 Ihdte. beh.). veipg, 1 

R. Haſſe, Vorleſſ. über RG., hrsg. v. U. Köhler, Lpz. 1867; * d 3 Bde. 

Dom allgemein evangeliſchen Standpunkte: 

A. Neander, Allgemeine er ichte der * Religion u. Kirche (6 ig in 11 Bb,, bie 
ak— 1416 zeihend). 1824 —52; 3. U, Gotha 1856 f. 

gen (t 187 ) "Borlefungen über die KG. v. d. Altlnen EM big 3. 19. Yhbt. 
und nad) abteilungsweife erjchienen, zuexft 1834 ff. Borl. = Weſen u. Geſchichte 
der Reformation). Neueſte Geſamtausg. in 7 Bon., Leipz. 1868— 

G. Fr. De os Ya ti (t le a —** u. ihre Zeugen, a Die HG. in Bio: 

graphien, 24 fie des M * Zürich 1842 ff. 2. A., bearb, unter Mit: 

wirkung von Paul Biking: eh 1 3 ff. 


Vom ed.ereformierten a: 
Joſ. Milner, The History of the Church of Christ (5 vols., Lond, 1794—1809); verbeſſ. 
durch Grantham 1847 (auch deutſch durch Pet. Mortimer, 1349). 
—* obertſon, History of the Chr, Church (4 vols. [bis 3. 3. 1517], Lond. 1866 ff.). 
mon be ar ellene, Histoire des trois premiers siöcles de l’Egl. chretienne, 6 vols, 
7 (beutjd) dv. Fabarius, Leipz. 1864—67). 


— 
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3. Malpfewätii u. €. Golubinstij, Gef. ber ruf. Rice, I. (ie 3, & de 18. Ihrh) 
Moskau 1880-1. 
Anaftaf. Kyriakos, Torogie Exxinoraorıxn) (2 Bde. Athen 1881). 


4, Teildarftellungen oder Einzelfächer des hifterijchstheologiichen Bereichs. 


Werden die oben, $ 2, aufgezählten ſachlichen Parallelgebiete dem Mo— 
mente der kirchenhiſtoriſchen Periodeneinteilung nicht unter-, fondern über— 
geordnet, jo rejultiert eine Reihe von ZTeildarftellungen oder kirchengejchicht- 
lien Einzeldisziplinen, welche — gleichſam emanzipierte Töchter oder mündig 
getvordene Kinder der Univerfalticchengefchichte — diefer jelbftändig zur Seite 
treten, um ihre Thätigfeit zu ergänzen. E3 kann da3 Intereſſe gründlicherer 
wiſſenſchaftlicher Durchforſchung des betr. Gebiets oder es können praftife 
Bedürfnifje fein — insbeſondere das einer für gewiſſe Fächer des juitematijc 
und des praftijch-theologifchen Bereichs zu gewinnenden Hiftorischen Subftruf- 
tion und reiheren Materialfammlung —, denen zulieb diefe Verjelbftändigung 
der Parallelgebiete vorgenommen wird. Die jelbjtändig behandelte Hriftlice 
Miſſionsgeſchichte wird vor allem der Miffionstheorie oder Evangeliftik, 
indireft auch der Katechetik, Homiletit und Paftoraltheologie zu Gute fommen. 
Die verjelbftändigte und mit gefteigerter Gründlichkeit dargeftellte kirchliche 
Verfaſſungsgeſchichte wird insbejondere der Kybernetik oder Kirchenrechts— 
und Kirchenverfaſſungslehre wichtige Dienfte zu leiften haben. In ein ähn— 
liches näheres Berhältnis wird die verjelbftändigte und erweiterte Gejchichte 
der chriſtlichen Sitte zur theologiſchen Ethik ſowie gleichfalls wieder zur 
Paftoraltheologie treten. Aus Spezialdarjtelungen der Kultus- und Kunſt— 
geſchichte, gewöhnlich zufammengefaßt unter dem Namen der Kriftlichen 
Arhäologie wird die Liturgik, neben ihr aber auch die Homiletit nebft nod) 
anderen praftiichen Fächern reichen Gewinn zu jchöpfen vermögen. Die then 
logiſche Literaturgefhichte oder Patriftik leiftet zunächſt ihrer Ztoillinge- 
ſchweſter, der Dogmengeſchichte, dann aber mit diefer zufammen der Dog- 
matik Dienfte von befonderer Wichtigkeit. Aber auch für die Ethik, bie 
Upologetit und Polemik, die Homiletit und Katechetif, überhaupt für den 
Inbegriff der ſyſtematiſchen und der praftifchen Fächer, entjpringt aus dieſen 
in wechjelfeitiger Handreichung eng verbundenen beiden legten Einzeldisziplinen 
der hiſtoriſchen Theologie der mannigfachſte Nutzen. 

Wird das in den genannten ſechs Fächern enthaltene Material auf diefe 
oder jene Weile ander3 abgegrenzt und kombiniert, als es hier gejchehen, jo 
können Neben= oder Zwiſchenfächer unter befonderen Namen entjtehen, welche 
gleichfalls bald diefem bald jenem fonjtigen Wiljensbereiche oder praktiſchen 
Zwecke erheblichen Nuben zu gewähren vermögen. Aus der hriftlichen Ausbrei 
tungs= und Verfolgungsgeſchichte hat man, früher wenigftens, die Gefe 
der Martyrien (Martyrologie,; Perjelutionsgejhichte) als bejonderes 
Darjtellungsobjeft herausgehoben; besgleichen aus der Gejchichte des chrift- 
lichen Lebens jpeziel die der Heiligen (Hagiologie), des Möndtums ober 
Ordensweſens (MMonachologie) und der Askeſe; aus der Verfaſſungsgeſchichte 
Ipeziel die Entwiclungsgefhichte des Papfttums (Papſtgeſchichte) und der 
Kirenverfammlungen (Ronziliengefchichte); aus der Geſchichte des Gottes 
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u. Reit if ee Martyrerakten und M ien; 
Ruinart, — ar, „1689 ag Amfterb. 1813, Augsb, 1802, 
—— 1859); F * w dazu ‚bon e Blant, Les 


1738, Adln 1751, Rom 1 ide: auch u. von _ Rom. in IB. 
Münden 1830 [vgl. das 30 ——— in Potthafts Bibl 
b) Erbauliche | — le € 1816, Sr viand, Les iR Par. 1 : ws 
c 


ber h. Geſchichte Ben. ujen 1847. il J. B. Eat Bien ne 
ber Kir en — fen! Reihenfolge, — durch D Dop, 2 an 
Bin ı 1849 Au Sat In N: 2 In, kam} ih. ver. —— 
5 56. || — “henoih, de 
e Bartlalun. a Cut. eo he "Raledertamen, 9 — 





* —— — —* —8 mit us — 


Jean 6ranpia, 
—— dung. von ©. —— er 1570, und Ani bien: Tele l. 
Sohn Fore, of Martyrs. 1 1563, 1634 u. d. | Actiones et monumenta 

eorum, qui m Wicleffo et Husso usque ad nostram hanc aetatem in Germ,, 

Brit., Flandria etc. veritatem evang. sanguine suo obsignaverunt, Genev, 1560. 
Märtyrbud, Darinmen merkliche denfwürdige Reben u. Thaten vieler bh. Märtyrer 1 
werben, welche v. db. Zeiten ber App. bis li Jahr 1574 ⁊c. ıc. —— 1590 u. 
P. ——— Groß Maärtyrbuch und Si iſtorien, darinnen bie Neben und zu 
2. bh. Märtt. beichr. ee welche b * 1597 Hin und wieder ꝛc. Hanau 1606. Ä 








Corn. van Haemstede, Geschiedenis der Martelaren, 1559, 1565 u, d. ( 
Bu 5* ältefte mi nieberl. Märt.Buch: Chr. Sepp, Geschiedkundige Nas 
873). || Martelaars spiegel der werelose Christen t'zedert a. 1524, ete., 10821 
T. J.V. ————— Martelaars spiegel der Doopgesinde. Amsterd. 1685. || The Baptist 
logy, ed. b — Hanserd Knollys Soc. || Martyrologium Bohemicum »b. bie 
böhm., en te von 894—1632, Über]. v. Eläner, Berlin 1766, —— don 
de hl. Güterst. 1869). || A. W. Hedel, Die Märtt. der ev. 
in in dee —* der Ref. Nürnb. 1828. || 3. F. Mürbdter, Neformatt, u. ° 
England, Heidelberg 1854. || Voldert u. Brod, Die Märtt. ber eo. 
— Dr J Th. BANDUTE, Das Buch der Märtyrer und andrer Glaubens: 
Fugen aͤrtt. Statı en eo Ra ——6 eo. Berjefitionsgeieiät 
ens, Bern 9 | cz roly, Ungariſche ev e 
ft 1674 (in mag. Sprade), Särospataf 187 
R. ologie. Die älteren Sammlungen Bone er Vitae patrum, von Ruffin 
—— Moschus ıc. A} —— in he os ag Vitae Patrum u. ae eremi- 


ticae 1 we Antwerp. 1628, — Aus bem MA. be — 4 ——— 
I f 1298): —— auren 8. Hist, Longo edr — 47: 











Ye ; daher Pau 88. Folerdietarum, nach talenbarifch cher A 
im 60 BR. Fol. bis Be. des un ‚Oftober u (nat, d. Art, — 
rum in PRE.!, ſow 1 Stoken, The ntemp,. ev. 1883, I) 
billon, Acta SS. Ordinis —— — Sr t. vr Par. 1666 ss, || —J Butler, 
of the Fathers and — 1760; nov, ed. Derby 1843 ss. — Dasſ. Wert 

—— 1763 (auch 1786; 1836) u 1. bentich — Räß u. Weiß in 23 aus — 


erbauliche Zuſammenſtellungen. Beſ. wichtig: W. Cape, Apostoliei, or 
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ıcill, generalium. ntP 1680. | W. F. Wald, Ent, ei 
* KVerſam I 4 u: Binietim, Prag Seide ** 
als, Sg - um Didcefanconcill., 7 nr. 1835 ff. || 3 — 
— ——— die — mlungen 3. Jah t3. in Be 
efferung, 4 BB. . I &. 3. Hefele, Gonciliengeiäich e nad) ben de m 7 — 


ib.1 ‚2. re 1873 bis aufs Tribentin. an * es ſelb eſchloſſen 
——— sich. d — Gone 1877 fi, (bie j. “ —— a 
6. Bene Biographie. —E die ältere Zeit u er ben Ar —— ſ. 0. bei 


b ott lJ. we in den 200 3 fannt = 
1 * a — * — BB. as — —— 


" Berti Außer ben großen — —— Mörterbüchern von Michaub 
phie universelle, 45. t., eg wel (Nouvelle biogr. gen 
vols., ib. 1857— 66); — ——— ort. Sachfehln 32 vols,), dem engl. 
Diet. of national Biogr. u. a. vgl. als per. firchl.sbiont. Nachſchlagewerle: n Blunt, 
Diet. of historical and doctrinal theol.,, Lond. 1870, ri beſ. Smith u. Mace, 
ren * esse Biography, Literature, Sects & Doctrines, Lond. 1877 ff. (val. 
de e. Die älteren Härefeographen hat Franz Dehler in ſ. Corpus haereseo- 
gr Berol. 1856 * — a: doch Inn biefe — 
unvollſtändig geblieben Dr I enth, nur die lateinifchen Härefeologen —— | 
en — nt ian, A gilaenfe 8, 9 —— ion Fr Pi seine 
bed iphanius, "ah ieh e ergeichichte 
tums, Leipz. 1884, — Tür daB MU. en tig die Byzantiner Euthymius Bi- 
gabenus (Havorkta doynerixr, 24 28, * 1118) und Nicetas Choniakes, 
+ 1204 (Onoavgos öododokias, 27 BB.), fowie die Abendländer Alanıs ab 
Snfulis, + 1203 (Summa quadripartita contra haereticos), Ebrard v. Betuna, Bo⸗ 
nacnriius, Moneta, Rainerius Sachoni u. a. (vol: bie —— —— —— — 
—— neueren Darſtellungen von €. Schmidt, Hist. e Al- 
geois 2 t., Par. 1849 u. dv. Ulr. Bi" "Bei, ber Reker —* 1890). — x bie 
—* Reit: Saläifelburg Ne Catalog. abe corum 1597. Golan. (1). 
Synopsis controversiarum 1 —— (ref.), — anlage 1626 u. a, 
(vgl. u. bei ———— au f % a osheim, Verſuch einer umparteiifchen Keher- 
geichichte, 2 Bbe,, 1746— Chr. W. Fr. Wald, —* iftorie ber Kehzereien, a. 
Fre u, ——— biz. Neformat. 11 Vbe. . 1762 ff. || Vom lath. Stan 
Ebm. Jörg, Geichichte bes En rg in ſ. Bei n En wiclung, 2 BB. 
* an Tenbenzichri ft): K. Werner, Geichichte ber apologetifchen * * 
Beat a t ber chr. Theologie, 5 BB., Schaffhaufen 1861—67, 
7 Blunt (vgl. o.), Dictiona ary of sects, —— ecclesiastical par- 
ties er —— 4. Auch Smith im Dict. of Chr. Biogr. (ſ. Nr. 6). 


5, Hirdenhiftoriiche Hilfswiſſenſchaften. 

Sämtliche Hiftorifch-theologische Einzelfächer können, im Falle gründlich 
eingehender und wahrhaft inftruftiver Bejchaffenheit deſſen, was fie bieten, 
auch zu Hilfswiſſenſchaften für Firchenhiftoriiches Forſchen und Daritellen 
werden. 63 gilt dies zumeist von denjenigen Fächern, welche, wie die Kultus— 
und SKunftarchäologie, die Heiligen- und Mönchs-, die Konzilien- und bie 
Ketzergeſchichte eine reiche Fülle entlegner und jchwer zugänglicher Details 
verarbeiten, auf welche der Kirchenhiftorifer Rüdficht zu nehmen hat, ohne 
fie in ihrem vollen Umfange feiner Darftellung einverleiben zu müſſen. 


m 
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allgemeine Bafis die kirchliche Philologie, d. h. die Grammatik und Leri- 
fographie dev Sprachen kirchenhiftorifcher Urkunden, insbejondere der mittel- 
altrigen Latinität und Gräcität, ſowie 2. als fpeziellere organische Einführung 
ins Stubium der Urkunden: die Urkundenlehre oder Wiſſenſchaft der kirch— 
lien Diplome, in fich jchließend die eigentlihde Diplomatif und Hand— 
u Pe (Lehre dom Material und der formalen Beichhaffenheit ber 

firhlichen Dokumente und Eodices), die Paläographie (Lehre von den darin 
angewandten Schriftcharakteren, Abkürzungen, Siglen ꝛc.), ſowie die Sphra-= 
giftik oder Siegelfunde (nebft der mehr nur politifchegefchichtlich belangreichen 
Heraldit oder Adelswappenkunde); b) für die Kunftdentmäler und jonftigen 
firhl. Monumente als zweite Hauptklaffe kirchengeſchichtlicher Quellen: bie 
Monumental-Theologie ober theologifhe Erforſchung kirchlicher Denk— 
mäler; ala Nebenfächer mit in fich begreifend die Epigraphik oder kirchliche 
Anfchriftentunde, jowie die Numismatik oder Lehre von den kirchlichen (päpit- 
lichen, biſchöflichen, Klöfterlichen) und jonftigen kirchenhiſtoriſch bedeutfamen 
Münzen. — Ein gelegentliches Jneinandergreifen der Funktionen dieſer ver— 
ſchiedenen Disziplinen ift jelbftverjftändlih und unvermeidlich. Namentlich 
findet zwischen Paläographie und Sphragiftit einerjeit3 ſowie zwiſchen Epi— 
graphit und Numismatif andererfeit3 manche Berührung ftatt. 


— Real · Hil ſswiſſenſchaften. 


0 
1. emeine r bie Geneſis und bie früheren Bearbeitungen biefer Dis: 
un en 68, — —8 ——— beſ. — — für ben Ar Denbiheriter: 
% 3 Döllinger, — ehe JIudenthum. Regensb. 1858. || Engelb. * ae 
Ber u. DOffenbarun ainz 1878, || I May Müller, Eſſay's (3 BB. 1869; 2.9. 
; Einl. in bie vgl. Religienewiflnfc, U. 1876; Vorleff. über Nr ** u. 
I Hi ibbert:Borl.), 1879. | EP. 4 Kompendium ber F Geſch. {{. 1880. | 
DO. Pileiderer, Die Nelig,, ihr efen, ihre 1870; 2. U. 1878. * Delff, 
Grundzüge der a ber Religion, —— Giba a Speeulat. 
logie in erg ber Rel.⸗Geſchichte, Gotha 1885 F. (bis jehl 28.). | G. Rawlinson, 
en religions of the anc. world, Lond. 1883, 
2. Geſchichle der B" Seller Neben ben bekannten Darftellungen von H. Ritter, Überweg, 
— ler ac. verdienen ala das theol. Inlereſſe bejonders berückſichtigend 
nee 58 der ————— 2 Tle. an: 1878. || Aug. Conti, 
de In pls 2 vols. ——— . Collas. Par,, Brux. et Genöve 
1882, — Auch die Ahr —* Thilo (Kurz Seid. der hilf, 2 BR, 
— F. Chph. in (Geich. ber Phil. in Gnmbrih, 2,4, 1882) u. 

8. ——— alilik. Zur älteren Literatur —— Sanſon, Ste. 
| Ko Sy ge — — Jahrhundert ſind die 64 chfalla Eu on er⸗ 
wähnten * von Stäublin (1804), Wiggers (1841) und ide (1846) famt be# 

—— sacer 5. eccles. (1842 jene fa a —— veraltet. Etwas brauchbarer, 

| Lon5, Statift, Jahrbuch der Hicche 
xq, feit 1 1 eher, Kirchl. Geogr. u. Stat., 2 BB,, daſelbſt 1864 f. 
Armand be efttal, Tableau de l’Eglise chretienne, Lausanne 1870 (ftatift.fymbol.). 

— Rn — — raphie vor —— —— (in NND a — 

—— if Mionda uk 


a (ein „ ehlid er über af Feutic) I S— 
Ley, —* — bes — * 16 Par 83. — ‚And die Haurdan: 






d. Biralide * —* — bie —* dieſer Wiſſenſcha (Galvifius, — Uſſe⸗ 
—* —* ——— )1i.1L69 — Neuere H Ifömittel: Pilgram, Calendarium 
logicum um ge — accommodatum. Viennae 1781, 

Sheler, Sant, * Neue u. techn. Chronol., 2 BB., 1825 und: Lehrb. der Chrom, 

Tel. I Piper, Kirchenrechnung, Berl. 1841. || Weibenbach, Calend. med. aevi, Ratisb 
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Inbalt. 


a. Ber allgem. Firthengeſhigte erker Teil: Jas kirthlithe Altertum, eder die Kirthe in antiker 
(griehifrämilger) Bildungsform. 


Allgemeine Gharakteriftit des kirchl. Altertums. 

Erfter Zeitraum: Die Märtyrerkirche (Ecclesia pressa) ober bie Zeit der Chriftenverfolgungen (100—323). 
a. Chronologiſcher Überblid. 

Fortſetzung u. Schluß. b. Die einzelnen Hauptlebensgebiete und ihre Literatur. 

Zweiter Zeitraum: Die Reichskirche, ober die Zeit ber trinitarifhen und chriſtologiſchen Lehrkämpfe 
(323—692), a. Chronologiſcher Überblid. 

Fortfetzung u. Schluß. db. Rüdblid auf die einzelnen Lebendgebiete und deren Literatur. 


b. Ber allgem. Firthengeſhithte gweiter Keil: Pas Mittelalter, oder die Kirde in teils 
byzantinifer teils remaniſch⸗-germaniſcher Bildungsferm. 


Allgemeine Sharalteriftit bes kirchl. Mittelalters. 

Erfter Zeitraum: Die Zeit bed roheren Mittelalterd oder der mittelaltrigen Vorbildung (692—1085). 
a. Shronologifcher überblick. 

Fortſetzung u. Schluß. d. Die einzelnen Lebensgebiete u. deren Literatur. 

Zweiter Zeitraum: Die Blütezeit bes Mittelalters, ober bie Zeit ber mittelaltrigen Ausbildung (1065 
dis 1308). a. Ghronologifher Überblid. 

Hortfegung u. Schluß. b. Nädblid und Literatur. 

Dritter Zeitraum: Die Zeit bes fintendben Mittelalters, ober ber mittelaltrigen Durchbilbung (1308 
bis 1517). a. Chronologiſcher Überblid. 

Schluß. d. Nüdblid und Nachleſe, nebft Literatur. 


c. Jer allgem. Kirthengeſchigte Dritter Keil: Jie neuere Zeit, oder die Kirche in moderner 
Bildungsform. 


Allgemeine Charakteriſtik der neueren Kirchengefchtchte. 

Erfier Zeitraum: Die Neformationdzeit ober bie Zeit ber reformatorifhen Grunblegung umd 
ber kath, Gegenreformation (1517-1648). a. Chronologiſcher Überblid. 

Fortſetzung. db. Rückblick und Nachleſe; nebft Literatur. 

Zweiter Zeitraum: Die Übergangszeit oder bie Zeit ber beginnenben Verinnerlichung ber reforma 
torifden Kirchen jowie bes filh vegenden Revolutionsgeiftes (1648-1814). a. Ghronologilde 
Überficht. 

Fortſetzung. b. Rüdblid und Literatur. 

Dritter Zeitraum: Die Gegenwart, ober bie Zeit be Ringens mit innerem Antidriftentum, bei 
zunehmendem Grftarlen des Miffionswirkens nad außen (bis 1883). — überficht über die Schickſale 
und Zuftände der Hauptkirchen und Selten, nebit Literatur. 


* 
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die Menjchheit zubereitet worden, vollftändig gelöst; der univerfaliftiichde Geiſt 
des Chrijtentums hat der Feſſeln des jüdifchen Partikularismus fiegreich ſich 
entledigt. Über alle orientalifchen Provinzen des Römerreichs hin erfcheinen 
mehr oder minder anfehnliche hriftliche Stadtgemeinden verbreitet, als Aus— 
gangspunkte unaufhallfamen weiteren Wachstums der Kirche nad) Dften mie 
nad Welten zu. Auf dem kleinaſiatiſchen Saatfelde des paulinifch-johannei= 
ſchen Wirkens beginnen zu Trajans Zeit bereit3 die Göttertempel und bie 
Berkaufsftätten bes Göbenopferfleifches auf den Märkten zu veröden. Ju 
Nom aber erfcheinen Schon unter Domitian nahe Anverwandte des Kaiferhaufes, 
wie der Konſular Flavius Clemens und feine Gemahlin Domitilla, dem 
Chriſtentum zugethan. 

So ift alfo die Berpflanzung der Ausfaat Jefu und feiner Jünger aus 
dem Garten des gelobten Landes auf das weite Aderland der heidni 
Menſchheit am Schluffe der Apoftelgeit vollzogen. Die jugendliche Ki 
aus der ege der allmählich dahingeſtorbenen Apoftel entlaffen, hat ihre große 
Kulturmiffion zu verwirklichen begonnen, beſtehend in Überwindung der un— 
göttlichen Subftanz im helleniſch-römiſchen Heidentum durch den Geift des 
Ghriftentums, fowie in Entwidlung diejes letzteren in der Form griechiſch— 
römischer Bildung (Kurk). Aus dev zwifchen judaijtiichem Partikularismus 
und pauliniſchem Univerjalismus noch geteilten Apoftolizität, der Urform der 
Kirche, hat ihre Katholizität fich Hervorzubilden begonnen: der a 
liche Standpunkt hat den judenchriſtlichen überall befiegt, und, wenn nicht 
lich verdrängt, doch zu untergeoxdneter Bedeutung berabgedrüdt. Freilich ı 
zieht die weitere Befeftigung und Bethätigung des Prinzips der —— 
ſich nicht ohne langwierige Kämpfe mit äußeren wie mit inneren Widerfachern. 
Die heidniſche Staatsmacht, ala Beſchützerin der zwar gealterten, aber 
nicht völlig exftorbenen Volksregionen von Hellas und Rom, beginnt mit Feuet 
und Schwert gegen die als gottlos und ruchlos verdächtigten Bekenner der 
neuen religio illieita zu wüten. Und inmitten der weithin ausgejtreuten Saat 
evangelifcher Wahrheitserfenntnis wuchert erſtaunlich raſch eine Fülle verberb- 
lien Unfrauts empor, erwachjen teils aus heidniſchem teil3 aus jüdischen 
Samen und für die inneren Seiten des kirchlichen Gejamtlebens: Lehre, 
Gottesdienftordnung, Hriftlihe Zucht und Sitte nicht minder jähe Gefahren 
drobend, wie die durch jene Verfolgungen jeinem äußeren Bejtande — 
den. Vor eine zwiefache Aufgabe alſo ſieht die nachapoſtoliſche Chriſtenheit 
ſich geftellt: zum Kampfe gegen die auf Vernichtung ihrer Exiſtenz abzielende 
Gemwaltafte der römischen Obrigkeit tritt ein Kampf gegen innerehriftliche Ver: 
führungs- und Verderbensmäcdte, gegen die auf kirchlichem Boden jelber auf- 
feimenden Berfuhe zur Einſchwärzung heidniſcher oder jüdiſcher Denkart, 
Sitte und Lehrweife hinzu. Der letztere Kampf erweist ſich bald als der ge- 
fährlichere, für den innerften Lebenskern des Chriftentums bedrohlichere und 
darum auch bei weiten langtvierigere. Während 2'/ı oder, die Verfolg 
epochen der Apoftelzeit jeit Nero mit inbegriffen: 2'/: Jahrhunderte dazu hin— 
reichen, die Kirche nad) ftandhafter Beitehung der äußeren Hampfesprobe zur 
Stellung einer Siegerin über die verfolgende Macht zu erheben, find noch 
darüber hinaus vier weitere Jahrhunderte erforderlich zur allmählichen Unter: 
drüdung und Ausſcheidung der bald mehr judaiftiich bald mehr helleniſtiſch 
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Erjter Zeitraum: Die Märtyrerfirde (Eeclesia pressa) 
oder die Zeit der Chriftenverfolgungen (100—323). 
2, Chronologiſcher Überbiid über die Zeit der Chriſtenverfolgungen. 
(Mit Hervorhebung der hauptſächlichen Verfolgungs:Epodhen.) 

- I Bas Zeitalter rajans (98—117). Ignqh und die apoftelifhen Bäter, — 
1. Trajan's Berfolgung. An die Stelle der mehr vereinzelten, durch 
längere Pauſen unterbrochenen blutigen Gewaltafte Nero und Domitians 
im apoſtoliſchen Zeitalter (vgl. Clem., I Cor. c. 1) ließ zuerft Ulpius Tra— 
janus — ber ebelften und beiten Amperatoren einer, ebendarum aber auch 
eifriger Wahrer und Wächter der altrömifchen Staatsreligion — einen 
ftand anhaltender Bedrüdung der Chriften treten. Als — 
hetaeria (oder eines collegium illicitum) ſollten fie der auf dieſes 10 
gejehten Todesſtrafe verfallen, wenn fie hartnädig die Abſchwörung 
Opferns dor den Bildern der Götter verweigerten. Nur polizeiliche 
ſpürung der Teilnehmer an den hriftlihen VBerfammlungen oder Beachtung 
anonymer Angeberei jollte nicht jtattfinden (Brief an den bithynifchen S tatt- 
halter Plinius den Jüngern vom Jahre 104 oder 112; vgl. Plin. Epp. © 
n. 96, 97). — Zu Märtyrern wurden durch dieje Trajanifche — u... 
der greife Biihof Symeon von Jerufalem, Jakobus des Gerechten Na 
(107), jowie Biſchof Jgnatius von Antiochia, der als Verächter der 
vom Kaifer zum Tode verurteilt, gefangen nad Rom geführt und bier im 
Zirkus von den Löwen zerriſſen touxde (115 oder 116 nad) gewöhnl, Annahme; 
107 nad) Tillemont, Wiefeler, Nirfchl u. AA., 104 nad Fr. X. Kraus). Die 
römiſch-kirchliche Tradition läßt auch zwei der damaligen Bilchöfe Roms ala 
Märtyrer jterben, nämlich Clemens (nad) Einigen ſchon unter Nerva 97, n. 
And. gegen 100) und jeinen Nachfolger Euariftus (105 oder 109). Dod it 
gleich den Regierungszeiten diefer angeblichen „Päpfte” — de3 vierten und 
fünften, oder der Nachfolger von Petrus, Linus und Anenkletus nad alt- 
römischer Sage — auch die Thatjächlichkeit ihrer Märtyrertode nur mit jpäten 
und zweifelhaften Zeugniſſen belegbar. 

2. Ignatius gilt vermöge feiner fieben Sendſchreiben an bie jet 
Magnefier, Trallianer, Römer, Philadelphier, Smyrnenjer, und den Pol 
farpus — geichrieben in der angegebenen Reihenfolge, während der Reife 
Märtyrertode nad Nom — als einer der älteften und angejehenften a = 
liſchen Väter (vgl. die kräftige Zurückweiſung der neutübinger Angri 
die Nuthentie dieſer Briefe lin ihrer kürzeren, nicht interpolierten griech 
Textesgeſtalt] in Th. Zahns „Ignat. v. Antioch.“ 1874, ſowie in deſſen exeget.- 
krit. Bearbeitung dev Briefe in dev Hauptausgabe: v. Gebh., Harnack, Zahn, 
Patrum app. opp. Lips. 1876, I). Ihm ftehen in diefer älteften Gruppe 
nachapoſtoliſcher chriſtlicher Schriftfteller nad Alter und Anjehen am nächſten 
einerjeit3 Clemens von Rom (fchrieb ſ. Ep. a. d. Korinther gegen 95 w \ 
T gegen 100), andrerfeits Polykarpus dv. Smyrna, deifen Brief a. d. 
lipper kurz nad) des Jgnatius Tode, alfo fpätejtens 116 oder 117 verfaßt | 
muß (j. e, 13) und der außerdem durch das gewichtige Zeugnis des 
in j. Ep.’ ad Florinum als unmittelbarer Schüler des Ap. Johannes, er 
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im Jahre 135 zu Ende; der erſte Heidenchriſt, Markus, wird da Bifchof des 
Urfiges der Chriftenheit (Euj. KG. IV, 6). Das in feiner —— u 
ftenz jeßt völlig vernichtete Aubdentum arbeitet fortan um jo angelegentlid 

an feiner geiftigen Rekonftruftion und Berfeftigung mittelft dev gelehrten 
Thätigkeit feiner Rabbinerfchulen zu Jamnia oder Jabne (gegr. durch N. 
Jochanan ben Zakchai, bald nach 70), Lydda, Tiberias; ſpäter zu — 
Pumbeditha, Sura, Nahardea ꝛc. Das Zeitalter Hadrians legt jo 
maßen den Grund zur Entftehung der talmudijchen Tradition. Ihre Früheften 
Träger, die fogen. Tannaim (oder Schonim, d. i. Wiederholen des Gejehes, 
deursgovouixot) bilden eine mit Jochanan ben Zakchai ums Jahr 70 und 
Gamaliel d. Jüngeren gegen 100 anhebende und mit R. Jehuda ha-Nafi oder 
Hakkadoſch jchließende Reihe berühmter Geſetzeslehrer, weldie bis um 220 ben 
Grundftod des jüdifchen Corpus juris oder die ſogen. Miſchna zum Abſchluſſe 
bringen. Unrichtig ift, was vielfach über das Entjtandenjein aud des 
Sohar, der älteften Urkunde der fogen. Kabbala oder judiſch-theoſop 
Tradition, unter Kaiſer Hadrian, und zwar ſpeziell durch jenen R. 
ſowie ducch den etwas jüngeren R. Schimon ben Jochai, behauptet worden 
iſt. Dieſe beiden Lehrer find vielmehr gleichfalls den Miturhebern der Miſchna 
in ihrer frühejten, noch ungejchriebenen Gejtalt zuzuzählen, während bie Kab— 
bala erſt mittelaltrigen Urſprungs ift (vgl. Dav. Cafjel, Geſch. der jüdiſchen 
Literatur ©. 170 ff.; Hecht, Geſch. der Juden, 5.4, ©. 69 f.; ©. — 
Neuteſt. Zãlgefchicht ©. 35 ff.). 

3. Die Entftehung der gnoftifchen Härefien des 2. Jahrhundern 
darf wohl in eine gewiſſe, wenn auch nur mittelbare Verbindung mit Hadrians 
religiöfem Synkretismus, feiner Beförderung des Gindringens orientaliſcher 
Geheimkulte ins Abendland und feiner Begünftigung des hellenijchen Myſterien⸗ 
weſens gebracht werden. ebenfalls ift es Thatjache, daß die wichtigeren 
Hauptformen ſowohl des heidenchriftlichen als des judenchriftlichen Gnoftizis- 
mus jeit der Regierung dieſes Kaiſers zuerſt hervorgetreten find. Von — 
im Zeitalter Antonins zur Ausbildung gelangten Gnoſtikerſchulen iſt ei 
lich nur die des Marcion von hervorragenderer Bedeutung, und gerade ini 
Lehren kündigt ſich bereits ein gewiſſer Fatholifierender Zug, ein Streben ı 
Vermittlung des gnoſtiſch-ſynkretiſtiſchen mit dem ſpezifiſch— — st ande 
punkte an. — Mehr ijoliert ftehende, ohne größeren Anhang und Einfl 
gebliebene Vorläufer des gnoftiihen Synkretismus innerhalb des apoft. 3 
alter3 waren Simon Magus und Korinth geweſen: jener (dev ms 
progenitor omnium haereticorum, vie Irenäus ihn nennt) manches ge 
tümliche der jpäteren heidenchriftlichen Gnoſis antizipierend, dieſer * 
deſſen Doketismus der Apoſtel Johannes ſowie wahrſcheinlich noch Ignatn 
eiferten) kraß judaiſtiſche Elemente, beſonders ſinnlich chiliaſtiſche Sen u 
eine ebionitifche Vorftellung von Jeſu Perjon, mit ethniciftifchen, nan 
der Statuierung eines bejfonderen niederen Schöpfergotts oder Demiurge: 
tie der Verflüchtigung von Jeſu Erlöfungsleiden zu leerem Scheine, 
willkürliche Weife amalgamierend, Die auf diefe beiden Urgnofiter q 
ausgebildeteren Syſteme des häretifchen Gnoftizismus (dev yrworg 
im Gegenjaße zur yr. aAndrs eines Clemens, Origenes und ber jpäteren 2 de 
randriner) teilen ſich zunächit in zwei Hauptgruppen: I, iubatftifggenne oftiid 
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des Syſtems einer ftrengen Bußzucht (}. Ar. VII, 2), teils Hervortreten eines 
weltflüchtigen Zug3, ber, bei. zunädhft in Agypten, Ginzelne wie ganze Ge⸗ 
noflenjchaften in die Wüfte Hinaustreibt. Als Begründer diefes Einjiedler- 
lebens (Anadoretismus, Monadismus) hat zwar nicht der ganz im Duntel 
der Legende oder des erbaulichen Romans jich verlierende Paulus v. Theben 
(Einfiedler angeblih ſchon ſeit 250 T gegen 340), wohl aber Antonius aus 
Koma in Cherägypten (geb. 251, 7 356) zu gelten, der ums J. 270 durchs 
Evang. vom reihen Jüngling erſchüttert mit der Welt brach und nad) viel- 
jährigem einfiedleriijhem Verweilen in der Wüſte Gleichgefinnte zur Askeſe 
anzuleiten und genoſſenſchaftlich um fich zu vereinigen begann. Er fcheint dies 
legtere ſchon vor der diokletianiſchen Verfolgung, jedenfall3 vor Konſtantins 
bes Gr. Zeit begonnen zu haben, mögen immerhin viele Einzelheiten von dem, 
was jein idealifierender Biograph Athanafiu3 (bezeugt ala ſolcher ſchon gleid 
nach jeinem Tode 373 durch Gregor von Nazianz) über ihn berichtet, Teinen 
Glauben verdienen, und mag ferner eine eigentlide Organijation und gejell- 
ſchaftliche Dizziplinierung des Mönchtums nicht von ihm jondern erft von 
feinem Schüler Pachomius im Eonftant. Zeitalter ausgegangen fein. Gegen 
Weingartens Verſuch, die Genefi3 des Möndtums überhaupt erft in die nad; 
fonjtantinijche Zeit Herabzurüden, jpriht außer vielem andern (wie beijpiels- 
weije die Erwähnung eines „Jungfrauen-Gemads”, TapYeror, bem Antonius 
bei feinem Entweichen in die Einöde jeine Schweiter überantwortete: V. Ant, 
c. 3) au die Thatjadhe, daß ſchon Hierafas, ein Schüler des Origenes und 
älterer Zeitgenofie de3 Antonius (f 90jährig gegen Anf. des 4. Jahrhdts.) 
bei jeinem Wohnorte Leontopoli3 einen größeren Asketen-Verein, aus Männern 
und rauen beftehend, gegründet, viele Jahre hindurch geleitet und zum 
Träger feiner eigentümlich heterodoren Lehren gemacht Hatte. Siehe des Epi- 
hanius Nachrichten über dieje Sekte der Hieraliten (haer. 67) und vgl. im 
brigen da3 unten über die Literatur zu d. Trage Mitzuteilenbe. 

6. Entftehung der Manichäerſekte. Als ein merkwürdiger Nad: 
zügler de3 Gnojtizismus, denfelben an wildphantaſtiſcher Abenteuerlichkeit und 
dualiſtiſcher Schroffheit feiner Spekulationen noch überbietend, tritt um 270 
bei den Chriften Perfiens eine neue Mifchreligion hervor: der Manichäis— 
mu3, benannt nad |. Stifter Mani oder Manichäus, der unter dem Saſſa— 
nidenfönige Schapur I. mit dem Anſpruche, ber von Chrifto verheißene Para⸗ 
Het zu jein, ala Religionzftifter auftrat, von den Chrijten gleicherweiſe wie 
von den Magiern auögejtoßen in Indien und andern Ländern Afiens umher: 
wanderte, jpäter in einer Höhle Turkeſtans fein mit Bildern ausgeſtattetes 
Evangelium, Ertenki Mani genannt, auffeßte und unter König Hormuz, der 
ihn gegen die Teindjeligkeiten der Magier ſchützte, feine Lehre ungehindert im 
Partherreiche ausbreiten durfte. Doch folgte ſchon 276 (n. anderen 274) 
diefem Gönner der ihm jeindlichgefinnte Varanes (Behram), der den zu einer 
Disputation mit den Magiern Genötigten für befiegt erklärte und Hinrichten 
ließ — angeblich durch lebendiges Schinden, nad Flügels Unterſuchungen 
aber vielmehr durch Kreuzigung. — Differenz der altchriftliden (latein. und 
griechiſchen), der perfilchen und der arabiihen Nachrichten über die Gefchichte 
Manis jowie der angeblihen Vorgänger desjelben. Soviel ſcheint fich als 
gemeinfames Gut der wirren, ſchwer zu fichtenden Sagen zu ergeben, daß 
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3. Galerius und Mariminus. Daß 305 die ee 
tian und Marimian abdankten, unter Erhebung des Galerius zum ı 
Auguftus (Nachf. Diokletians) ſowie des Severus und Marimimus % 
— verſchlimmerte nur die Lage der Chriſten. Dies zz im £ 
o Galerius 308 behufs völliger Ausrottung des verhaßten Ch 
— die Eßwaren auf den Märkten mit Götzenopfer-Wein — 
gießen ließ, um auf alle Weiſe den Abfall der Chriſten — 
endlich im Dezbr. 310 von dieſem ingrimmigen Verfolger (gem 
GConftantinus und dem Gäfar Licinius) zu Nikomedia erlaffene T 
geftattete den Belennern des Chriftentums, freilich nicht ohne fie I 
EIelodonoxeie und ihres Sektenweſens zu tadeln, freie Ausübung Ü rer 
Yigion, dafür ihre Fürbitte für das Wohl der Kaifer und des Staats in An: 
fpruch nehmend. Galerius überlebte diefen durch die Qualen einer efell ne | 
unbeilbaren Krankheit ihm abgepreften Gnadenatt nur um wenige Monate 
Der bei feinem Tode (311) mit Licinius die Ofthälfte des Reichs teilende 
Mariminus Daza fuhr in feinen Provinzen Agypten, Syrien, Kleinaſien mi 
unberminderter Härte gegen die Chriften zu hüten fort. Außer | Decke 
tungen, Gütertonfisfationen, Verboten von Kirchenbau 2c. fpielt die Werbrei- 
tung abjcheulicher Läfterungen über Chriftum, enthalten in den en — 
alten, einem lügenhaften heidniſchen Apokryphon, in ſeinen Maß— 
le. 


4. Die Verſuche zu literarifher Beftreitung des Senn 
der diokl. Verfolgungszeit gehen ſämtlich von neuplatonifcher nd - 
Porphyrius, des Plotin Nachfolger als Leiter der aler. Neuplatonikerfchu 
fafjer der als befonders ſcharfſinnig, gelehrt und darum gefährlich ki 
bekämpften 15 BB. Aoyoı xara« Xoionevov, hatte noch den ° —— 
Verfolgung erlebt (F 304). Auf ſeinen Schultern ſteht der, übrigens geift 
viel unbedeutenbere bithyn. Statthalter Hierofles (um 305), dejjen Schmähjd # f 
Aöyoı yılakrdeıs gleichzeitig auch an Geljus ſowie, was die boshafte 3 — 
ſierung Chriſti mit Apollonius v. Tyana betrifft, an Philoftratus | fich ans 
lehnt; ſowie ferner der in des Magnefius Magnes „Apokritikos“ beſtrit tten | 
ungenannte heidnijche Philofoph, deſſen Angriffe befonders die Glaubwürdig 
feit der Evangelien betrafen. ir 

5. Damalige Apologeten des Chriftentums: Pamphilus (f. u) um 
fein Freund Eufebius v. Cäſarea (geg. Porphyrius u. Hierokles; auch ſyſtema⸗ 
tiſcher Apologet in ſ. Pracparatio u. Demonstratio evangelica); Rethodius 
Biſchof von Olympus in Lycien, ſpäter von Tyrus (geg. Powhyrius auch Ver— 
teidiger ber menſchl. Willensfreiheit gegen heidn.=philof. u. gnoftifcien Deter 
minismus; außerdem Beftreiter der Schöpfungslehre und der Eschatologie 
des Origenes, für melde dagegen Pamph. u. Euſeb. in ihrer Ay log. 1 
Orig. 1. VI verteidigend eintraten). Abendländ. Apologeten, zur norbdafriki 
nifeereatift Schule gehörig: Arnobius aus Sicca in Numidien ı 
(Disputt. adv. gentes 11. VII) und ſ. Schüler L. Cölius Lactantius Firm 
(F 330) (Institt. divinae II. VII; De ira Dei; De opificio Dei; De mortibus 
persecntorum — legte Schrift zugleich als, Freilich tendenziös gehaltener umd 
darum bvorfichtiger Benutzung bedürftiger geſchichtlicher Rückblick auf die d 
kletian. Verfolgungsepoche wichtig). 
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heilbringenden Zeichen dem Symbol wahrer Stärke, habe ul 
Tyrannenjoche befreit.“ — 
2. Die Mailänder Edikte. Dieſen Außerlichkeiten, wi selde wen 
ein objektiv wunderbares, doch ein providentiell gefügtes F als 
zugeunbliegenbe Urſache zu erfennen geben, folgte bald eine | Reil ihe b 18 
ftentum begünftigendber Maßregeln des Sieger. So * 
beiden in Gemeinfchaft mit ſ. Mitkaifer und (feit 312) € > 
erlafjenen Mailänder Edikte. Das erfte don 312, melde zum 
ea für alle Religionen im Reiche verfündigte, den Übertrit | 
tum zum Chriftentum aber noch unterfagte; und das zweite vom ? — ar u 3l 
welches diefen Übertritt ausdrücklich geftattete (ut daremus et Ch 
omnibus liberam potestatem sequendi religionem) und zul 
die ihnen entriffenen Kirchen und Kirchengüter zuguftellen b 
3, Sturz des Licinius, Seit Licinius feinen Mitke J 
Daza bei Adrianopel beſiegt Hatte, kamen jene ——— an or 
zu gute. Doc verhängte Licinius ſelbſt, mehr aus $ 
aus religiöfem Eifer, feit etwa 316 noch einmal eine Verfol 
Chriften feines Reichs, der eine ziemliche Zahl von Märtyrern 3 
fielen (u. a, mehrere Biſchöfe, ſowie die 40 Offiziere, welche er 
321 durch Froſt umbringen, dann al3 Leichen verbrennen ließ, ı 
nur Einer verleugnet Haben ſoll). Bollftändiges Aufhören der X 
fand daher erſt ftatt, nachdem Konftantin im 2. großen — 
Schwager (323—324) dieſen in mehreren Schlachten, zulegt I 
überwunden und gejtürzt hatte (Gefangennahme und jpätere . 
desfelben). 
4. Neue Schismen. Mehrere Einwirkungen ber bioflet. V Berf 
auf bie inneren hriftl. Zuftände überbauerten die ganze 20jäk * 
ungsepoche. So namentlich zwei neue tirchenbisgiolinasifäe | Shi Gismen, | 
hervorgerufen durch die hie und da ziemlich große Zahl der € er er | 
ditores, vgl. o. IX) und die Frage wegen der ihnen gebührenben & —— 
1) das Meletianiſche Schisma in Ägypten (306— — 325), Senannt A ch M 
letius, Biſchof von Lykopolis, der als Führer einer zigorift. 7 d 
griffe in die oberbiſchöfl. Rechte des eine mildere Praris t 
archen Petrus v. Alexandria erlaubte, deßhalb erfomm. und « 
Das nicän. Konzil ſöhnte die Diehrzahl feiner Anhänger mit be 
wieder aus; ein Teil derjelben ſowie Mteletius jelbft, die ſich d 
Friedenswerke nicht fügten, verſtärkten ſeitdem die Reihen der Air 
natiſtiſches Schisma in Nordafrika, ausgebrochen 311 in $ | 
daß der in diefem Jahre verftorbene Bischof Menfurius Fotoie —— 
Cäcilianus ſich (durch ihr Ausliefern häretiſcher Schriften ſtatt der 3 
die heidn. Behörden) den Ruf, Traditoren zu fein, zugezogen hatte: 
diefe lare Partei der angebl. Traditoren, an deren Spitze des 7 er 
Nachfolger als karthag. Biſchof Cäcilianus, ſowie deffen De 
Aptunga ftanden, erhob fi) unter Gäcilians — —* | 
unter des letzteren Nachf. (feit 313) Donatus d. Großen eine jchroff ı 
ftifjche Gegenpartei. Durch das agitatoriſche Treiben der reichen tiv 
Zucilla, einer fanatii hen Spanierin, welche (nach orthodorer Ausſa ze) Ge 
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folgungsgeiten lieferten neueſtens B. Aubé, K. Wiefeler und bej. * 
Görres; eine glänzende Geſamtdarſtellung namentlich Uhlhorn. 

2. Berfaffungsgefhihte. Die früheften, bis in die ‚Zeit 
zurücteichenden Anfänge des chriſtl. Gemeindelebens Hat man fich, oil You 
cart, Heinrici, Hatch ac. neuerdings wahrscheinlich — als den Einrich 
tungen der religiöſen Genoſſenſchaften der Griechen und Römer (dev Hau, 
Zoavyor, Ereigicı, sodalitia) mehr oder weniger nadgebifbet 5 zu denten. — 







Über die Stellung der älteften chriſtl. Gemeindebeamten, insbej. der Apoftel, | 


Propheten und Lehrer, hat die neuentdedte „Lehre der 12 Apoftel” (a 
etwa 140—150 n. Chr.) manches wichtige Licht verbreitet. Für die 

wicklung des Epiſkopats nad Theorie und Praris find unfre Hauptquelle 
die (echten fieben) Ignatianen und Cyprian. Jene lafjen durch 

des Verhältniffes zwiſchen Biſchof und Presbytern mit dem zwiſchen 
und feinen Apofteln, den monarchiſchen Charakter der Biſchofswürde — Hr 
Gegenjate zu deren mehr ariftofrat. Gleichjegung mit dem Presbpteriat (wie 
bei Clemens v. Rom, Jren., Tertull, ꝛc.) — zuexft kräftig hervortreten. Diefer 
betont die durch Ordination vermittelte apoſtoliſche Succeffion. Bei Janaj 












find die durch) das Anfehen des Biſchofs fernzuhaltenden Feinde der Hirde 


mehr die Irrlehrer (Doketen, Judaiſten), bei Cypr. hauptſächlich die * 
matifer. — Früheſte Spuren eines gewiſſen Primats der röm. Kirche, d. 
zunächſt nur eines Ehrenvorrangs, beruhend auf ihrer treuen — 
auf die Apoſtel zurückgehenden reinen Lehrüberlieferung; bei Clem. Rom. (bef, 
in dem jeit 1875 bekannt gewordenen Kirchengebete am Schlufje |. Briefe) und 
in den Pjeudoclem., dann bei Irenäus und Cyprian (f. o.). — Wichtige neuere 
Unterfuhungen über die Entwidlung des Epiſkopats bei. jeit R. Rothe (1837) 
und A. Ritfchl (1857). Der röm. Primat neuerdings viel verhandelt zwiſchen 
Infallibiliften und deren altfath. Gegnern (feit 1869). Die Quellen und 
die Chronol. der älteften Papſtgeſchichte Hat neuerdings namentlich Lipfius 
auf verdienftliche Weiſe aufzuhellen gejucht. 

3. Die Geſchichte der Sitte und Disziplin hat mehrfache wichtige 
Förderung erfahren durch das Bekanntwerden der letzten Bücher des * 
lytſchen Eacyxoc mit ihren Nachrichten über das Schisma zwiſchen Hippoltt 
und Calliſt; desgl. durch die Clemensfunde des Bryennios ſeit 1875 und 
durch deſſen Herausgabe jener „Lehre der App.“ 1883. Ferner find die Kul— 
tusentwicklung und die Anfänge der Kunft mit beträchtlichem Erfolge dur: 
forscht worden feit de Rofjis Katakombenſtudien (1844 ff.) und feit den mo- 
numentalstbeologifchen Arbeiten von Garrucei (berühmt ala Entbdeder des 
Spottfruzifires vom Palatin, Verfaffer des reichhaltigften und beft illuſtrierten 
Werks über altchriftl. Kunſtgeſchichte 2c.), von %. Piper, F. Beder, Fr. &. 
Kraus, V. Schulze ıc. Val. den Lebt. unten, in ber dr. Archäol. 

4, Die Patriftil und die Dogmengeſchichte erfuhren, außer durd 
den Hippolytosfund, nach durch manche neuere Handichriftenfunde, namentlid 
einige die App, Väter betreffende (Tijchendorfs Stnaiticus 1859; des / 
Bryennios Cod. Constantinopolitanus 1875) wichtige Fortfehritte der fie betr. 





hift.-Kritifchen Forſchung. Für kritische Revifion der Hirchenvätertexrte, die fih 


bis um die Mitte unſres Jahrh. im Durchſchnitt auf dem durch die Bene 
biktiner-Ausgaben des 17. u. 18. Jahrhdts. gelegten Grunde gehalten Haben 
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Über den Montaniamus: G. Wernsdorf, De Montanistis, Gedan. 1751. Schwegler 
u. Baur, 1841. Gegen die Einfeitigfeiten beider: A. Ritſchl, Entf. ber altlath. A. 
2. Aufl. S. 402 ff. J. de Soyres, Montanism and the primitive Church, 

1878. W. Beld, Geſch. des Mont., Leipz. 1883. Am beften: R. Bonwetih, fe 
Geſch. des Mont., Erl. 1881. 

Chriſtl. Leben: ſ. u., Chr. Archäol. Nr. 4. 

Askeſe und Anfänge des Mönchtums: O. Zödler, Krit. Geſchichte ber Askeſe, Gm, 
1863. Linſenmayer, Entwidlung der kirchl. Faſtendisziplin bis zum Goncil v. Rick. 
München 1877. J. Cropp, Origines et causae monachatus, Götting. 1863. 9. Weir: 
garten, Der Urfprung des Mönchthums im nachconftantin. Zeitalter, Gotha 1877 (a 
Br I ber Brieger'ſchen Zeitichr. f. KG.). Dagegen u. a. Lipfius, Prot. KZtg. 1877, Ber 

K. Hase, Jahrbb. f. prot. Theol. 1880, III; Keim, Aus bem Ürchriftenth., 
188 Gaß in f. Geich. der hr. Ethik 1881, 1, 122 ff. I Ab. Harnad, Tas 
tum, Teine Ideale u. feine Geichichte, Gießen 1881: 2.4. 1882. 

Sultus und Aunfigefhichle: ſ. chr. Arcchäol., Nr. 3 u. 5). 

Gelhihte der Theelegie. Kirdennater. 

Apoft. Väter: Haupt-Ausg.: Gebhardt, Harnad, Zahn (3 voll, Lpz. 1876) u. F. J 
Funk (2 voll, Züb. 1878-82). — Monogr.: Hilgenfelb (1853), Donaldſon (1874), 
Stworzow (1875), Sprinzl (1880). 

Apologeten. Haupt:Sammlung: J. €. Z. Otto, Corp. apologetar. graecorum saec. se- 
cundi, 9 voll., Jen. 1842; ed. 3 1876 ff. — Bei. ſ. widt. Monographien: Zafchirner, 
Geſch. der Apologet., 2p}. 1805. 9. Schmid, Orig. und Aug. ala Apoll. (Jahrbb.j. 
deutſche Theol. 1862. 63). Burk, ie ap. Thätigt. ber alten Rice (Bew. bes Glaubens. 
1865. 66). Ab. Harnad, Die Überlief. ber griech. Apoll. des 2. Ihdts. im Mittelalt, 
(in: Ze dr u. Unterfuchungen zur Geſch. der altchr. Lit, B. I) Leipz. 1882. Frz. Over: 
bed, Über bie Anfänge der patrift. Literatur (Hiftor. Ztſchr. 1882, 9.6, ©. 417 fi). 

*. —A Foſchungen 3. Geſch. des NITI. Kanon 1-III (Tatian, Theophilus, Glm. 

ex.), 

Spätere Diäten Saupt- Sammlungen: Abbe Migne, Patrologiae cursus completus, Paris 
1844 ff. Corpus scriptor. eccl. latt, Vindob. 1866 ff, (darin von KBB. unjerer Periode: 
Minuc. Fel. rec. E. C. Halm; Cyrian. rec. Hartel; Arnob. rec. Reifferscheid). - - Em: 
ftige wichtige Väter: Ausgaben: “rend. bon Stieren; Hippolyts Philosophumena bon 
Zunder u. Schneidewin; lem. Aler. vd. Dindorf; Orig. von de la Rue u. Lommapid; 
Zert. von Dehler ꝛc. — Bel. wertvolle Monographien: M. v. Engelhardt, Juſtin 
d. Märt.; Graul u. Ziegler, au Gouilloud (Par. 1874), Irenäus; Bunt. u. Döl: 
linger, Hipp. (f. 0.); Redepenning, Drigened 2B.; J. Denis (De la philos. d’Ori- 
gene, Par. 1884); Yörfter, Dittrich u. Morize, Dionys d. Gr.; Ryffel, Greg. Than: 
mal. ; Neander, Heffelberg, Haud u. Bonwetid, Zertullian; Rettberg u. Fed: 
rup, Cprian 


Gefhicte der Yürchen und Jchrfreitigkeiten |. u. Dogmengejchichte. 


Zweiter Zeitraum: Die Reichskirche, oder die Zeit ber trinitarifchen 
und chriſtologiſchen Lehrkämpfe (323—692). 


4. Chronofgifcher Überblid über die Zeit der trinitariichen 
und chriſtologiſchen Lehrlümpfe (323 — 692). 
(Mit Vorordnung des Moments der Lehrſtreitigkeiten.) 


I. Ansbrutch und erſtes Stadium des arianiſchen Streits unter Konkantin d. Gr. 
(321— 337). 1. Konftantin ala chriſtlicher Kaiſer. Obſchon ungetauft 
geblieben bis Kurz vor feinem Tode und durch verſchiedene Verhaltungsweiſen 
(Beibehaltung der Würde eines Pontif. maximus; gelegentlidde Bornahme von 
Opferſchau; Zufammenftelung von Helivg- vder Mithrasemblemen einerjeits 
und Chriftusemblemen andrerfeit3 auf Eaiferliden Münzen; Duldung des Baus 
eines ihm, dem Kaiſer, gewidmeten Tempels in Hispellum (Spello) b. Peru: 
gia 326, Geftattung des Baus eine Tyche-Tempels in Konjtantinopel 330; 
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findet. Die aus lauter Eufebianern gebildete Synode zu Tyrus, dom failer 
mit Unterſuchung ber arianifcher- (meletianifcherJfeit3 wider Athanafius er: 
hobenen Klagen beauftragt, entfcheidet zu deſſen Ungunften (335). Kon. 
beftätigt das über ihn gefällte Abfeßungzurteil und fendet ihn in die Ber- 
bannung nad Trier. Der mehr ala 8Ojährige Artus ftirbt 336, am Tage 
bevor er feierlich in die Sirchengemeinjchaft wieder aufgenommen werden follte, 
zu Konftantinopel eine plößlichen Todes, und Konftantin folgt ihm, nadden 
er aus bes Arianers Euf. dv. Nitom. Händen die Taufe empfangen, 337 im 
Tode nad. Der fo erfolgte Thronmwechfel macht der mehrjährigen Borkerr: 
Ihaft des Arianismus wieder raſch ein Ende. 

5. Konftantina Kirchenbauten und Hriftl. Geſetze. Zur Beför: 
derung äußeren Glanze3 der Kirche ſowie zu ihrer Inſchutznahme wider 
heidniſche Übergriffe that Konftantin troß feines rel. Syntretismus und 
feines fchließlichen Übergangs zum Arianismus, während der letzten ander: 
halb Jahrzehnte feiner Herrjchaft ziemlich viel. Kirchenbauten in Nikomedia, 
Antiohia, Serufalem (über dem h. Grabe Eus. de vit. Const. IL, 29 fi), 
Bethlehem und Mamre (ib. III, 41—53), Heliopolis, bei. in ber neue 
faiferl. Refidenz Konstantinopel (réce Ponı,, feit 326), wo er eine Apoftel- 
tirche in Kreuzesform aufführen ließ; desgl. auch in Alt-Rom, wo angeblid 
die große Bafılifa St. Paul vor den Mauern, und einige Tleinere Kirchen, 
u. a. St. Johannis im Lateran (d. h. im lateran. Palaft, feit jener Zeit der 
Wohnung de3 röm. Biſchofs) von ihm oder aus feiner Zeit herrühren follen; 
vgl. Gregorovius, Geih. Roma im MA., I, 87 f. — Gelege zu Gunfte 
des Hriftl. Kultus und Klerus (teilweife von zweifelhafter Echtheit): Erteilung 
von Immunität für die Geiftlichen von Staatzlaften (angebl. ſchon 319); 
Gewährung des Rechts, Vermächtniſſe anzunehmen, an die Kirchen (321); Be 
ſchränkung der Amphitheater: und Zirkusfpiele (325); Verbot unfittlicer 
heidnifcher Kulte; Abſchaffung der Kreuzigungsſtrafe (n. Aurel. Viktor, So— 
zom. 2c.). — Eine befondere Begünstigung des röm. Biſchofs auf Koften der 
übrigen durch Konftantin ift Hijtorifch unerweislih. Nur die 10 fuburbilar. 
Provinzen, d. i. Mittel- und Unteritalien nebft den Inſeln Sizilien, Sarb. 
und Corfica, läßt er zu Nicäa 325 der Oberhoheit Silvefter? I. (314—335) 
unterftellen, nicht dag ganze Abendland. Die Sage von einer Schenkung 
des Kirchenſtaats an diefen Papft durch ihn (Donatio Constantini) ift erfl 
unter Pippin oder Karl d. Gr. entjtanden (vgl. d. folg. Zeitr.). Nur wenig 
älter ift die Legende don der bereit3 dur Silvefter um 315 im f. g. Bap- 
tisterium Constantini an ihm vollzogenen Taufe (Döllinger, Papftfabeln de 
MA.3 1863). 

H. Ferigang des arian. Streits unter Konſtautins Zähnen (337— 361). Serum 
treten der Mittelparteien und der Extreme. — 1. Der Streit don 337 bu 
357. Bon den drei Söhnen und Nachfolgern Konſtantins ererbte nur der 
Beherrfcher des Orients Konftantius (337—361) die arianerfreundlidhe Ge: 
finnung des Baterd. Stonftantin II. (F 340) und Konſtans (} 350), bie 
abendländiichen Kaifer, hielten auf Seite der nicäniſchen Orthodoxen, ließen 
daher den nah Trier verbannten Athanafiu alsbald auf feinen alerandı. 
Biſchofsſitz zurüdfehren und ftanden auch nachher demfelben fowie feinem 
Mitftreiter, Bild. Julius I von Rom (337—352) nad Kräften bei. Tod 
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dem übertviegend modaliftiich gerichteten Marcellus dv. Ancyra (verurteilt 
Ion zu Konftantinopel 335, dann zu Antiodia 341, zu Sirmium 351 x.; 
r 374), ſowie unter dem mehr dynamiſtiſch (ſamoſateniſch) gerichteten Photi- 
nu3 d. Sirmium (verurteilt und abgeſetzt zu Sirm. 351). 

b) eine ultraarianife, vom Homdufianigmus und Homdismus zum 
Extrem de3 Anomdismus oder Erufontianismug fortjchreitende (der 
"Sohn fei dem Vater avonoros, ein Geſchöpf EE ovx orrwr), begründet feit 
etw 350 durch den antiodh. Diakon Aëtius und deffen Schüler, den Biſchof 
Eunomiu3 von Kyzitos, nach lekterem au Eunomianer genannt — er: 
fommuniziert und mit Verbannung ihrer Häupter bejtraft feit 359. 

4. Fortgang der donatiftifhen Wirren. Diefelbe bedrüdende Ein- 
miſchung der Staatsmadt, wie fie diefem ‘Barteiengetvirre des trinitar. 
Streit3 zu teil wurde, widerfuhr auch dem nordafrik. Schisma zwiſchen Do- 
natiften und Katholilern. Gegen das freibeuterifche Treiben der donatift. 
Circumcelliones oder Agonistici, fanatiſcher Guerillabanden mit jozial=revolut. 
Tendenz, einer Art von Vorläufern der Münzerſchen Rotten im Bauernfriege, 
Ihritten Konftanz und ſpäter Konjtantius mit blut. Strenge ein, ohne durch 
ihre Siege über diefelben (namentlich 347) das Schisma jelbft — an befien 
Spite nad) wie vor Biſchof Donat d. Gr. (f 362) ftand — bewältigen zu 
fünnen. 

5. Schwärmeriſche Mönchsſekten. In geringerem Grade erfuhren 
den Drud der Staatsgewalt mehrere um dieſelbe Zeit hervorgetretene Sekten 
de3 Orients, entjtanden teil als Gegner des kirchl. Chriftentums überhaupt, 
wie die deiſtiſch-unitariſche Partei der Hhypfiftarier (VPiorp Yen roooxı- 
voũvrsc, vielleicht nach Gen. 14, ıs) um 340 in Kleinaſien, ſowie die Euphe— 
miten oder Eucheten daſ. — teils in Oppoſition zur beginnenden Verwelt— 
lichung von Kirche und Klerus. So die judaiſierende Laienſekte der (gleich— 
zeitig quartodezimaniſchen und einem anthropomorphiſt. Gottesbegriffe huldi— 
genden) Audianer in Meſopotamien ſeit 340, ſowie die kommuniſt., Ehe 
und Eigentum für ſündlich erklärende Partei der Apoſtoliker in Kleinafien —, 
teils ala ſchwärmeriſche Entartungen des von Agypten und Syrien aus raſch 
über ganz Worderafien ausgebreiteten Mönchtums; jo die eheveradhtenden und 
vegetarianijchen Euftathianer (Anhänger des Biſch. Euftathius von Sebafte 
in Armenien feit etwa 360), gegen welche das paphlagoniſche Konzil zu 
Gangra (um 365) ſpäter einſchritt, und die myftifch-Tontemplative Schwär- 
merjefte der Euchiten oder Meffalianer (d. i. byn xogevrei) in Shrien 
um dieſ. Zeit (ſpäter entdedt und bejtraft durch Biſch. Flavian v. Antiochia 
um 381). " 

6. Die Gejehgeber des Mönchtums. Das frühzeitige Herbortreten 
jener häretifchen Entartungen des Mönchtums (wohin auch noch die mefopo- 
tamiſchen Booxo/ oder Pabulatores, die fyr. Remoboth und die ägypt. Sara- 
baitae, lauter Gegner einer Disziplinierung des Asketentums durch fefte 
Regeln gehören) widerlegt die Annahme eines erſt nachkonſtant. Urſprungs 
der mönd. Lebensweiſe überhaupt (vgl. vor. Zeitr., Nr. VII). Richtig aber 
wird jein, daß zum gejeßgeberiichen Wirken folder Mönchsväter wie Antonius 
(f 356, kurz nachdem der zum bdrittenmal aus Aler. vertriebene Athanafius 
ihn in der Wüfte beſucht. f. o.), Pahomius auf der Nilinfel Tabennä (F 348), 


Alterkuu. | 
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Berführung der Soldaten zum Opfern, Entziehung der Einkünfte vieler Geift- 
licher, Zurüdgabe vieler Tempel und Tempelgüter an den heidn. Kultus, 
öfterem Predigen und Hekatombenopfern (in ſ. Eigenſchaft als Pont, 
Miederaufbau des jüd. Tempels in Jeruſalem (um Jeſu Weisfagung 
24, 2 zu Schanden zu machen), auch in literar. Beftreitung des 5 
von ſeinem neuplaton.myft. Standpunkte aus (7 BB. zard Agıorıevan, 
auch Micorwyor genannt) ꝛc. — bemüht er fi durch Beg ‚aller 
Seftierer und Schismatifer zumal, namentlid) durd) Zurücdberufung der eri: 
Vierten Biſchöfe aller Parteien, der Kirche zu ſchaden. Diefem feinem Ber- 
fuche, gemäß dem Grundfage Divide et impera Verwirrung und Unfrieben 
zu ftiften, trat im Orient Athanafius durch die weife Maßregel einer —— 
aufnahme reuiger arianiſcher Biſchöfe in die Kath. Kirchengemeinſchaft (auf bei 
fog. Friedensſynode zu Alerandria, 362) wirkſam entgegen. Ganz gelang & 
bemjelben allerdings nicht, das Auffeimen der böjen Saat der Zwietrach 
verhüten — bon den drei damals im Gefolge des arian. Zwifts.ausgebrod 
Schismen währte zwar das römische zwiſchen Urfinus und Damafırz (den 
beiden jtreitenden Nachff. des Liberius, F 366) nur kurze Zeit; aber das an- 
tiochenijch-meletianische (362—413) und das luciferitaniſche (362 bis um 450) 
dauerten beide bis tief ins fg. Jahrh. hinein —; auch mußte Ath. —— 
Julians Drohungen weichen und in ein viertes Eril wandern. Aber die 
Sache der arian. Parteien blieb doch von da an im Niedergange begriffen. 
Und des Athanaf. Weisfagung vom raſchen „Worüberziehen der Wolke“ er- 
füllte fich bald genug, ala der Kaifer nad) kaum 2jähr. Herrſchaft auf dem 
Feldzuge wider die Perfer den Tod fand („Vicisti tandem, Galilaeel* dB 
Ausruf des Sterbenden erſt durch Sozom. und Theodoret bezeugt; — inner 
li wohl wahrjheinlicher jene andere Verſion (bei Philoftorgius):; „Sonne, 
du haft mich betrogen!“). 
2. Valentinian I. und Valens. Nach der kurzen Zwiſchenr 
de3 toleranten, die Eirchenfeind!. Maßnahmen feines Vorgängers fogleich wie 
fiftierenden Jopvianus (363—64) folgen fürs Abendland Balentiniam I. 
(375), fürs Morgenland Valens (— 378), beide einig in ihren bedrückenden 
Maßnahmen wider die Heiden (für welche jetzt zuerft, in einem Edikte Walen- 
tinianz vom 368, die verächtliche Bezeihnung pagani, „Dörfler, Bäurifche*, 
offiziell gebräuchlich wird), aber Balens zugleich ein entjchiedener Gönner ber 
Arianer, der neue Verfolgungen über die Orthodoren de3 Orients 
Daher fünfte Vertreibung des Athanaſius — auf vier Monate, die er 
weije in den Katafomben bei Mlerandria zubringt — im J. 366, fieben 9 
vor jeinem 373 erfolgten Tode. Ferner Mafregelungen des Bafılius d. 
in Cäſarea Capp. durch den kaiſ. Statthalter Modeftus; auch mehrere an 
fennern des Nicänum vollzogene Erefutionen, u. a. Verbrennung von 80 
Klerikern in einem Schiffe auf offener See x. Auch Kaijerin Juſtina, Witwe 
Valent.s I, und Regentin für den minderjährigen Valentinian IL in 
italien, sucht dajelbft den Arianismus noch einmal emporzubringen, Finde 
aber an dem h. Ambrofius, Biſchof von Mailand (374—397) einen uner 
ihrodenen Gegner. Fortbauend auf dem von Hilarius (F 366), — 
Vercelli (f 371) u, a, gelegten Grunde, und zuſammenwirkend mit ‘ 
v. Rom, des Liberius Nachfolger (366—84), führte derjelbe die Sache db 
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ein Zwiſchenakt zwiſchen den 381 beendigten trinitarifchen und den um 410 
entbrannten anthropologifchen Lehrftreitigfeiten, jedoch ohne inneren Zufam- 
menbang mit der einen wie mit ber andern berfelben, überhaupt von bem 
urjprüngli und zunächſt diskutierten theol. Problem: ob Gott mehr anthre 
pomorph vorzuftellen jei (jo die antiorigenift. Mönche der ſketiſchen Wüſte) 
oder ob man mit Origenes fein Weſen ſich rein geiftig zu denken babe (fo 
die myſtiſch-ſpiritualiſt. gerichteten Mönche des nitr. Gebirge) jehr bald ab— 
geirrt und in perfönliche Gehäffigkeiten und Außerlichkeiten ausgeartet. Der 
Streit verlief in zwei Stadien: 

a) Baläftinenfifhes Stadium 394—399, oder Streit zwiſchen den 
Origeniften Johannes, Biſchof von Serufalem und Ruffinus aus Aquileja, 
Presb. dajelbft (F 410), ſowie ben Antiorigeniften Epiphanius, Bifchof von 
Salami und Hieronymus, Mönch und Presb. zu Bethlehem (geb. um 330, 
in Bethl. jeit 386, F 420). Nachdem vermittelndes Eingreifen des damal 
noch mehr neutral ftehenden Patriarchen Theophilus dv. Aler. 396 durch Ent: 
jendung des Presb. Yidorus nad Seruf. eine vorläufige Ausſöhnung der 
Streitenden bewirkt hatte, machte der bald darauf nad) Italien heimgekehrte 
Ruffinus durch Verbreitung feiner ſchönfärberiſch erpurgierenden Überfegung 
bon Origenes ITeoi aoxav die Kontroverfe von neuem in Geftalt eines hef- 
tigen Federkriegs zwiſchen ihm und Hieronymus entbrennen, Der big gegen 
feinen Zod hin währte. 

b) Alerandriniih-tonjtantinopolitanifches Stadium: 399—407. 
Patr. Theophilus (385 —412), anfänglich überwiegend Anhänger der origenifl. 
Theologie und der fie verteidigenden nitrifehen Mönche, vertreibt 399, durch 
Drohungen der Sketianer zur Gegenpartei hinübergezogen, feine bisherige 
origenift. Umgebung: den Presb. Iſidor (f. 0.) und die vier „langen Brüber”, 
nad Nitria und nötigt fie weiter von da über See nah FKonftantinopel zu 
flüchten und wider feine Gewaltthätigfeiten den Schuß des damal. ehrwür⸗ 
digen Patriarchen der orientaliichen Hauptftadt, Johannes, gen. Chryfoftomus 
(geb. zu Antiodia 347, daf. Presb. 486, Nachf. des Nektarius dv. Konftant. 
feit 398, F 407) anzurufen. Wider feinen Willen (nit ganz ohne Mit: 
wirkung des von Theophil. aufgeheßten und zu einer Reife nad) Konftpl. kurz 
vor ſ. Tode 403 veranlaßten greifen Epiphanius) in den ärgerlidden Handel 
hineingezogen, von Theophilug weniger wegen origeniftiicher Srrlehre als wegen 
anderer angeblicher Vergehen bei Kaiferin Eudoria verklagt und durch die 
ſog. Eichen-Synode (Syn. ad Quercum, auf den faiferl. Landgute ASovs bei 
Chalkedon 403) verurteilt, wird Chryſoſt. auf Beſehl des Arkadius ing Eril 
abgeführt, jedoch wenige Tage darauf durch einen Volksaufſtand zu ſ. Gunften 
zurüdgebradht und in j. Würde wieder eingejeßt. Kaum ein Jahr fpäter 
(Sitern 404) bringt die durch f. jog. Herodiaspredigt erregte neue Ungunft 
der KHaijerin ihn abermals zu alle. Er wird, da die Interventionsverſuche 
des abendI. Kaiſers Honorius und de3 Papſts Innocentius I. zu |. Gunften 
fruchtlos bleiben, zwei volle Jahre zu Kukuſus in Armenien im Exil gehal- 
ten. Auf der Reife von da nach dem noch entlegeneren Deportationgort Pityus 
itirbt er zu Komana in Pontos, 14. Sept. 407. 

7. Johannitiſches Schisma. Da des Chryſoſt. Anhänger in Konftpl., 
he ſog. Zohanniten, den neuen Patriarchen Arſacius anzuerkennen fi weigern 
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Morgan geheißen, d. i. ber Überfeeiiche, Transmarinus, wovon ZZeAcyıos Gu- 
cifterung ift), feit 409 als gelehrter, literariſch thätiger Mönch in Rom 
lebend, two er feinen Landsmann Cöleftius Scotus (früheren Sadjtalter, 
dann ebenfalls Mönd) für feine Lehre getvann, huldigte einer extrem jyner: 
giftiichen Denktveife, die Traft ihrer Leugnung der Erbfünde und einfeitigen 
Betonung der Willensfreiheit des natürlichen Menſchen faft einem antbropel. 
Monergismus, dem diametralen Gegenjat zu Auguftins theol. Mtonergismn 
gleihlam. Nachdem er ſchon in Rom im Disput mit einem Bifchof jem 
Mißfallen an Auguſtins Ausfprud in Confess. 1. X, c.29: Da, Domine, quod 
jubes et jube quod vis ausgedrüdt, fam er 411 zujammen mit Eöleftius nad 
Karthago und ließ nach kürzerem Aufenthalte dajelbft Jenen als Vertretet 
feiner Lehrtveije in Nordafrika zurüd, während er jelbft nad PBaläftina weiter 
reifte. Cöleſtius wurde hierauf vom Mailänder Diakon Paulinus (Schület 
und Biographen des Ambrojius) Teßerifcher Lehren angeklagt und durch ei 
karthagiſche Synode 412 erfommuniziert, wegen folgender ſechs Lehrpunlte: 
„I) Adam war Ion von Natur, nicht erſt durch die Sünde, fterblid: 
2) Adams Fall ſchädigte nur ihn felbft, nicht die Menſchheit; 3) neugeborne 
Kinder find ganz in dem Zuftande, wie Adam vor dem alle; 4) durh 
Adams Fall ftirbt die ganze Menſchheit jo wenig, wie fie durch Ehrifti Auf: 
erftehung in ihrer Gejamtheit auferjteht; 5) Kinder, welche ohne Taufe fer 
ben, gelangen do zum ewigen Leben; 6) auch dor Chrifti Ankunft hat e 
Ion Menfchen ohne Sünde gegeben.“ Der Erfommunizierte ging ebenfall 
nad dem Morgenlande, wo er in Epheſus die Presbyterweihe erhielt. 

3. Yortgang des Streit3 zunächſt a) in Paläftina, wo die mail 
origeniſtiſch, alſo auch |ynergiftiich gerichteten Biſchöfe (Johs. v. Jeruſalen. 
Eulogius dv. Cäfarea ꝛc.) den durch Paulus Oroſius (ſpaniſchen Presbyter und 
Schüler Auguſtins, |. u.) ſowie durch Hieronymus ala Ketzer angeklagten Pe 
lagiu3 auf den Shynoden zu Jeruſalem 414 und zu Diospolis (Lydia) 415 
freifprechen und wo Hieronymus an Biſchof Theodorus v. Mopfueftia (Berf. 
der heftig wider den auguftin.=bieronymifchen Dtonergismus eifernden Schrift: 
Igös roùc Asyorras yvosı xal or yyayı, nrraisıvy Tovg ardewrrovus, 5 BB.) 
einen in Hinſicht auf Gelehrfamkeit ihm ſelbſt ebenbürtigen Gegner finde; 
b) in Nordafrika, wo unter Auguftins Einfluß die Synoden zu Mile 
und zu Karthago (416 und 418) den Pelagianismus verdammen und Sener 
eine Neihe bedeutender Schriften (bef. De gestis Pelagii, fpäter L. VI contra 
Julianum Eclanensem) wider denjelben ausgehen läßt; c) in Jtalien. Hie 
läßt Papſt Zofimus, des entjchieden antipelagianifch gefinnten Innocenz 1. 
Nachf. jeit 417, ſich durch ECöleftius eine zeitlang für die Sache der Pelagianer 
gewinnen, lenkt aber ſpäter, infolge Träftiger Protefte der Afrikaner, ſowie 
eines die Pelagianer verurteilenden Sacrum rescriptum des Kaiſers Honorius 
(418) ein und anathematifiert in feiner Epistola tractatoria (oder tractoria) 
den Pelag. und Cöleſtius ebenfalls. 18 ital. Biſchöfe von pelagian. Richtung, 
welche die Unterfchrift unter dieſe päpftl. Verurteilungsjenten; verweigerten, 
darunter der begabte, an jchriftjtellerifcher Bedeutung dem Pelag. noch über- 
legene Julianus von Eclanum, wurden von ihren Sißen vertrieben, aud im 
Orient, bei. durch den Laien Marius Mercator in Konftantinopel (und nad 
deffen Angabe fogar v. Theodor dv. Mlopfueit.) eifrig befämpft, dagegen vom 





70 C, Die hiſteriſche Theologie. 2. Allgemeine Kirhengefdicte. a. Alterkum, 


VI. ol rg Streit im Abendlande. Ueſtorianiſcher Streit (exftes 
Stadium der chriſtolog. Lehrlämpfe) im Morgenlande (426—444). 1. Der 
Semipelagianismus. Noch vor völliger Niederfämpfung des id: 
mus durch Mar. Mercator und das ephefin. Konzil trat im Abendlande bie 
ſynergiſtiſche Mittelpartei der Semipelagianer (in ihrer fowohl an 
als antipelag. Haltnng an die Mittelftellung der Semiarianer zwischen 
nafius und Arius erinnernd) hervor, welche zwar die — — 
den anthropolog. Monergismus oder Autonomismus der Pelagianer 
zugleich aber den ſtrengen theol. Monergismus Auguſtins bekämpfte 
insbeſondere an deſſen extremſter Konſequenz, der Lehre von einer 
Prädeſtination (deeretum absolutum; gratia irresistibilis ete.), ſchweren 
ftoß nahm. Begründer und erſter Hauptführer diefer jemipelag. — 
wurde Joh. Caſſianus (orient. Abkunft und Jünger der antiocdhen. 
bej. des Chryfoftomus, Mönchsvorfteher in Maſſilia feit 415, geft. 432), nad) 
welchem diefelbe aud; Schule Gaffians oder maffilien). Schule genannt wird 
— 427: Vorjpiel des Streits: die Verirrungen einiger Mönche im 
Klofter zu Hadrumetum, deren fittl. bedenkliche prakt. Folgerungen aus dem 
Prädeft.-Dogma Auguftin in ziveien Schriften (De grat. et libero arbitrie, 
und De corruptione et gratia) widerlegen muß. 428: eigentl. bes 
Streits durch Prospers (f. u.) Bericht an Auguftin über bie Bingeifie uf 
ſians (bef. in Nr. 13 feiner Collationes Patrum 11, 24) und der maffili | 
Mönche auf feine Lehre von der Gnade. Aug. jchreibt 429 wider die 
pelagg. die Werke De praedest. Sanctorum und De dono perseverantiae 
Nach feinem Tode und dem ſchon 432 erfolgten Tode Caſſians 
Streit, jedoch zunächſt nur ala Schriftenwechjel ohne Spnobalverhandlungen, 
fortgefeht einerſ. durch Prosper den Aquitanier (F 461) als eifriger Bor: 
fämpfer des ftrengen Auguftinismus (De grat. Dei et lib. arbitrio vonten 
Collatorem; Carmen de ingratis), andrerfeit3 durch Vincentius Berinenfis 
(+ 450) als Wahrer des Fath. Traditionsprinzips, gemäß dem Grumbjahe 
„Teneamus quod semper, ubique et ab omuibus creditum est“, gegenüber 
den präbeftinat. Lehrneuerungen der Schule Auguftins (in j. Commonitorium 
pro catholicae fidei antiquitate et universitate, 434), Wermittelnd 
beiden Parteien: der ungen. Verfaſſer der Schrift De vocatione gentium 
436; im Ganzen auch Leo I. d. Gr, von Rom und Petrus Chryſologus von 
Ravenna (F 450). 

2. Erftes Stadium der chriſtologiſchen Gehrfreitigeiten: ba 
Neftorianifche Streit — angebahnt durch das Vorſpiel der apollin 
Kontroverfe (ſ. Nr. II), jowie durch den jeit Ende de3 4, Jahrhundert: F 
ziemlicher Schroffheit ausgebildeten Gegenjag zwiſchen der mehr myſtiſch jpe: 
fulativ gerichteten alerandrinijhen und der mehr Eritijch verftandesmäßie 
gerichteten antiocheniſchen Theologenſchule. Die Differenz beider J— bib: 
liſch-exegetiſchem und hermeneutiſchem Gebiete (monad die Alerandriner am 
origenift. Prinzip des mehrfachen Schriftjinns feithalten, die Antioch 
einer mehr nüchternen, buchftäblichen Erklärungsweiſe huldigen) kommt 
weniger in Betracht, als der Gegenja auf hriftolog. Gebiete. Die Aleran- 
driner (Eufeb., Athanaf., Greg. v. Naz. u. v. Nyſſa, aud) Apollinaris, fpäter 
bei. Cyrill. v. Aler.) ftellen das Verhältnis beider Naturen im Chrifto, der 
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däerchriſten in Syrien und Mefopotamien aus den erbitterten Kämpfen 
zwiſchen den Antineftorianern, wie Joh. v. Antiochia, Rabulas v. Edeſſe 
(f 435), und den Anhängern der Theologie des Theod. v. Mopf. und Nefte 
riuß, wie Presbyter Ibas v. Edeſſa (F 457), Begründer einer längere Zeit 
blühenden nejtor. Hochſchule dafelbft, fpäter Biihof Thomas Barſumas v. Ri⸗ 
1tbi8 und Patriarch Babäus v. Seleucia (gegen 500). Ausbreitung diede 
Neftorianerfirche auf perj. Gebiete, bei. jeit 448, wo die zweite große Chriſten⸗ 
verfolgung durch die Safjanidentönige (ausgebroden 418 wegen Zerftörung 
eines Tyeuertempel3 durch den fanat. Biſchof Abdas dv. Suſa) nach 30 jähriger 
Dauer ihr Ende fand. (489: Zerftörung der Schule von Edeffa auf Befehl 
Kaiſers Zenos; 498: kirchliche Konftituierung der perſ. Neftorianer auf ber 
Synode zu Seleucia, unter jenem Babäus, dem erften „Katholikos“ [Jazelich) 
oder Oberpatriarchen der Chaldäerkirche. Spätere Ausbreitung berfelben im 
öftl. Aften, bei. in Indien unter den Thomazchriften). 

VD. Der entychianiſche Streit. Erkes Stadinm der monsphuftifgen Lchrkängft 
(448—51). Papſt den d. Grohe (440—61). 1. Eutyches und Dioskur. Bie 
monophyſit. Vorftelung von der Perfon Chrifti wurde durch den Tonftpl. 
Abt Eutyches (feit etwa 444) dadurch zum häretiichen Extrem gefteigert, 
daß derjelbe dag Vorhandenfein zweier Naturen im Gottmenfchen feit deſſen 
Menſchwerdung ganz leugnete und den Leib Chrifti ala dem unfrigen gar 
nicht weſensgleich bezeichnete. Wegen dieſer ftark Dofetifierenden Lehre griff 
Theodoret in der Streitfehrift "Zgavioeng nrosı MoAvuopyos (jo benannt wegen 
der vielerlei Keßereien [Darcionitism., Valentinianism., Manichäism. ıc.), 
deren er ihn zu zeihen fuchte) ihn ſcharf an, während Patriarch Dioskuros 
v. Alerandrien, Cyrills Nachfolger, ihn in Schu nahm und vom Kaiſer und 
deſſen Gemahlin Eudofia harte Maßregeln gegen Theodoret als angeblichen 
Neftorianer erwirkte. Allein Patr. Flavian dv. Konftpl. Yäßt ben dom Bi: 
ſchof Eufebius dv. Doryläum verflagten Eutyches auf einer avrod. Evdnuoven 
448 als Ketzer verurteilen und feines Amtes als Ardimandrit entjeben. 
Dieſes Urteil beftätigt der don Flavian um |. Entſcheidung angegangen 
Bapft Leo I. v. Rom in feiner die Grundzüge der dyophyſit. Chriftologie 
oder den Begriff der aavyyuros Erwars (vgl. VI, 3) mit ausgezeichneter Schärfe 
und Klarheit entwidelnden Epistola ad Flavianum. 

2. Die Räuberfynode. Ein auf Eutyches Appellation Hin von Theo: 
doſius II. nad Epheſus berufenes, ökumeniſch fein Tollendes Konzil, die fon. 
Räuberfynode von Ephefug 449, wird von Dioskur und dem fanat. Abte 
Barſumas ganz und gar terrorifiert. Die röm. Legaten Leos kommen nidt 
zum Wort; nicht blos Ibas, jondern auch die gemäß. Dyophyfiten Theodoret, 
Domnus ıc. werden ala Neftorianer erfommuniziert, Patriarch Flavianus aber 
nieht bloß gleichfalls gebannt und abgeſetzt, fondern faſt in Stücke zerrifien 
und durch Diosſskurs zelotiihde Mönche und Barabolanen (alerandrin. Kranken: 
twärter) mit Yauftfchlägen und Yußtritten mißhandelt, jodaß er bald nachher 
im Eril ftarb. Vgl. die neuerdings aus fyr. Hoſſ. dur ©. Hoffmann, Paulin 
Martin [l,e Pseudo-Synode connu sous le nom de Brigandage d’Ephöse, 
Par. 1875], Sam. Perrey u. a. gebrachten Enthällungen über dieje empörenden 
Vorgänge. 

3. Da3 Chalcedonenfe. Leos I. Proteft beim Kaiſer wider das „la- 


zur Geltung zu bringen. So gegenüber der Exkaiſerin Eudotia, t 
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Leo in — Inſtruktion an die röm. Legaten als Erſter vonc 
das Wort Chriſti von Petrus als dem Felſen der Kirche auf bie 2 
und feiner röm. biſchöfl. Nachfolger (während noch jener I ib 
einftimmend mit Aug., Ambrof., Hteron. ac. die petra * die * theit 
der Apoſtel gedeutet hatte). 5) Nach dem chalced. Konzil ı ihm 
noch in mehreren Fällen feine Autorität auch in den morgenlänbifeg 
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fein Entgegentreten genötigt, den aus Jerufalem vertriebenen — Ji 
(453) wieder dahin zurückkehren laſſen mußte; gegenüber u 
ftantinopel, der ihm nachgeben und feinen monophyfit. gefinnten 2 
Andreas entlaffen mußte; bef. in Alexandria, two er, durch vinen ı er = 
tiger Energie erwirkten Kolleftivproteft von 1600 Biſchöfen — 11 2. le 
bes Neichs, der monophyfit. Partei entgegentrat und die Erilierung } des don 
en. erhobenen Patr. Timotheus Alurus nad) Sherfon. — 
6. —— u. kirchendisziplinariſche 5* 
Leos: Forderung der Privatbeichte (conf. secreta — aber n ni 
laris); Ausdehnung der Cölibatsforderung auf alle Grade des e terug 
auch den Subdiafonat; Fortbildung der röm. Liturgie; € nei r —— 
Buntsmberfäften ober vier jährl. Erntedankfefte (um eben diefe Be A der 
. Kirche, durch Biſch. Mamertus v. Vienne, c. 450: Einführung t 
gänge ober TFeldprozefjionen an den drei dies rogationum vor d. 6 Himmels 
fahrtfeft). — Leos ftrenges Auftreten wider die Manichäer u. Priscill iſte 
(Verteidigg. der an d. letzteren vollzog. Todesſtrafe in ſ. Ep. ad) 
VII. Fortgang der femipelagianif—hen und monsphyftilhen Streiti 
1. Auf, Infinians (461—530). 1, Die legten Jahrzehnte def 
gianifhen Streits. Gegen da3 lebte Viertel des 5. ahrhbts, 
die, früher nur in Geftalt eines Federkriegs verlaufenen — 
den Semipell. und den Auguſtinianern Südgalliens einen — 
an. Ein Ungenannter von dev Maſſilienſer Schule, wahrſchl. Ar 
Jüngere, tritt um 470 mit der tendenziöfen Fiktion einer iuber 
Hürefie der Prädeftinatianer (eingekleidet in die Form eines | 
90 Härefien nad) dem Mufter der Werke von Epiph., Philaftr., 
hervor und ſchadet durch diefen Kunftgriff der Sache der Ka erer 
nianer empfindlih. Einer der lehteren, Presb, Lucidus, muß vor e 
zu Arelate 475 widerrufen. Biſch. Fauſtus v. Ahegium (FT 103), m nebe 
mafjil. Presbb. Salvianus (F 484) und Gennadius (F 496) dar 
lehrteſte Vertreter des Semipelagianismus, jchreibt im Auftrage es arel 
Konzils zur Widerlegung des Auguſtinismus die Schrift De gratia Dei ion 
manae mentis lib, arbitrio, und eine Syn. zu Lugdunum 475 | on 
Pr. entjchieden jemipel, Lehre, Bis zum Anfang bes 6. Japehbte. be 
n Gallien der Semipelagianismus, den auch die meiften damal. | 
* römiſchen Biſchofsſtuhls (mit Ausnahme des ziemlich ftreng < 
lehrenden Gelafius I, 492—496) begünftigten: jo bei. Hormisdas it 
welcher eine durch die ſtyth. Mönde Konjtantinopels ehee ider 
jenes Fauſtus'ſche Werk abwies. Erſt ſeit etwa 520 trat Mi a * J | 
gunften der Lehren Auguftins (in etwas gemilderter, der beden ı brü 
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monopbyfitiihe Partei der Julianiften (Sajaniften) oder Ag Iazprodoziren 
gegenüber, wieder zerjallend in Krioroiargm und Axtıorrras, (je nachden 
das von ihnen behauptete vou« agsagpror des Herrn ala eiſchaffen oder un: 
erſchaffen vorgeftellt wurde). 

3. Einwirkung der monophyfit. Denk- und Lehrweiſe auf die Entiwid- 
lung des Kultus. Zum Reliquientult, der ſchon feit Helenas angeblider 
Kreuz: Auffindung in Jerufalem (326) fi ausgebreitet Hatte (Verbot des Ke- 
Itquienhandels ſchon durch Theodoſ. d. Gr. 386) zur Heiligen = Anrufung, 
welche durch die Lehren der beiden Tappabof. Gregore, des Ambrofius und 
Auguftin bejonbers befördert worden war, ſowie zum Bil der dienſte. defien 
Anfänge bejtehend in Verbreitung der j. g. zixoses aysıpgoronros Chrifti und 
der App., jowie in Iniendber Verehrung (Tooozrrraıs nuurtıxr), der Bilder, im 
Orient bi3 jenteit3 431 zurüdgehen, trat jeit dem Siege der Theotokie über 
den Reftorianismus (431 u. 451) abergläubifher Marienkult zuerft im Orient, 
dann auh im Abendland Hinzu. Erftes Marienfeft: Dar. Verkündigung 
(£ogrr, rov aoztaouor, fest. Annunciationis, am 25. März) jedenfalls ſchon 
im 5. Yahrhdt. aufgelommen (nad) v. Lehner angeblid in Konftantinopel 
ſchon 429 in einer ſchwungvollen Lobrede des Proflus auf die 5. Jungfrau 
erwähnt — wo indeilen mit der Tarı'yrass agderızr wohl eher das ſeit 
Chyjoftom. dort Hoch gehaltene Weihnachtöfeft gemeint iſt). Zweites Marien⸗ 
jeft: Dar. Reinigung oder Lichtmeß (fest. purificationis s. candelarum, 2. Febr. 
im Abendlande ſeit c. 520, im Crient etwas fpäter, ſeit 542, durch Juſtinien 
als äoprr. ri; Ürarrareı rs (fest. occursus, mit Bezug nicht auf Luk. 2, =, 
fondern auf Luk. 2, 24) eingeführt: die übrigen jpäteren Urſprungs. Aud 
der Kultus Annas. der Mutter Diarias, geht in manden Spuren bi3 ins 
5. oder angehende 6. Jahrhdt. zurüd (Juftinianz Kirche der h. Anna in Kon: 
ftantinopel 550); desgl. der Engelfult (Michaelisfeft ſeit c. 530). 

4. Fortſchritte der Ausbreitung des Chriftentums. Im Orient: 
jeit c. 440 Belehrung nordarabijcher Sarazenenflämme durch die fyr. Säulen: 
heiligen (Styliten) Symeon d. Alteren (} 459) und d. Jüngeren (528—5%); 
desgl. um 520 Belehrung der Lazier und Abasger im weſtl. Kaukafien; — 
dagegen auch noch mehrfache Verfolgungen der Kirche: in Perfien durch den 
Safjanidenkönig Firuz 465 ff.; in Südarabien durch den jüdifchen Tyrannen 
Dhu-Nowas oder Nauwash um 510 ze. — Im Abendland Herrfcht aria: 
niſches Halbehriftentum bei den durch die Völkerwanderung nach Weſteuropa 
und Nordafrita gelangten Germanenftämmen der PBandalen, Weſtgoten, 
Sueven, Burgunder, Rugier und Dftgoten. Verfolgungen des kath. Chriften: 
tums im weftgot. Spanien unter Eurich (F +83), in Nordafrila durch die 
Vandalenkönige Hunerich (477— 484) und Thrafimund (496— 523) ; in italien 
durch den Dftgotenherrfcher Theodorich, jedoch erft ganz gegen Ende von 
defjen vorher duldfamer und friedliher Regierung (519—26), ſeit Beilegung 
des Henotifonfhisma. Dagegen erfolgreihe katholiſche Miſſionen: unter 
den Irländern durch S. Patrik (Patricius, angebl. 432—465);, unter den 
Rugiern a. d. Donau durch Severinus (454—482); unter den Burgunder 
durch Avitus dv. Vienna (Konzil zu Epaon 517, wo Kg. Sigmund, de 
Arianers Gundobald Sohn und Nachf. [516— 24] ih für ben Kath. erklärt): 
unter den Alemannen durch den Irländer Fridolt oder Fridolin um 500. 
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unter die Beichlüffe der 5. ölum. Synode zu Konjtantinopel 553 gezwungen 
wurde. Durch diefe Syn. wurden Jämtliche bisher erlafjene Edikte des Kaiſers, 
insbeſ. au das Dreilapiteleditt wider die Neftorianiichen Lehrer, beftätigt. 
Des gemaßregelten, in der Gefangenſchaft zur Unterfchrift gezwungenen Bi- 
gilius Nachfolger Pelagius I. (555—560) erkannte glei von vornherein die 
konſtpl. Beichlüffe an, büßte aber infolge davon die Kirchen Nordafrikas, Nord- 
italien3 und Illyriens ein, welche al3 Gegner de3 für ketzeriſch erklärten 5. öl. 
Konzils ſich der Obedienz de3 röm. Stuhls für läng. Zeit entzogen. 

d) Aphthartodoketiſcher Streit 564—65, bewirkt durch einen Verſuch 
Juſtinians, kurz vor feinem Tode, behuf3 Gewinnung der ägypt. Yulianiften 
(f. VIIL, 2) die Lehre von der Unvertveglichleit des Leibes Chriſti zu ſanktio 
nieren. Bevor dem wegen Widerſtands hiegegen abgejetten Patr. Eutydhius v. 
Konstantinopel andere Opfer des Tail. Zorn3 gefolgt waren, ftarb Juſtinian. 
Sein Nachfolger Juſtin II. nahm da3 aphthartodof. Edikt ſogleich zurüd, ließ 
dagegen bie früheren Erlaſſe u. beide ölum. Konzile, da3 4. u. 5., in Geltung. 

2. Bildung dreier monoph. Sonderkirchen jeit Juſtinian, insbeſ. 
jeit 536, im Gegenjaß zur kaiſ. Staatskirche (oder zur Kirche der „Dieldhiten“): 
a) der armenifchen unter ihrem Katholifos in Ajchtarag (ſ. VIII, 2), b) der 
bei. zahlreihen Loptifchen in Agypten (dem Heimatlande des Origenismus, 
deſſen fchärfite Konfequenzen auf chriftologishem Gebiete eben das Mono— 
phyfitentum gezogen hatte) unter einem ſchismat. Patriardden in Alerandria, 
nebjt der abejlin. unter ihrem von diefem Alerandriner abhängigen Abuna; 
c) der ſyriſch-meſopotamiſchen oder Jakobiten-Kirche, kirchlich orga⸗ 
nifiert durch die unermüdliche Thätigkeit Johannes' v. Tella (f 538, nad: 
dem er angeblich 170,000 monoph. Kleriker insgeheim ordiniert), aber ge 
wöhnlich benannt nach ihrem zweiten kirchl. Organiſator, dem Mönche Jakob 
Zanzalus dem Bettler (el Baradai, 541— 78); ſpäter unter einem Patr. zu 
Guba (Diarbefr.). 

3. Kirchl, Kunft und Ritteratur unter Juftinian. Deſſen präd: 
tige Kirchenbauten (allein in Konftpl. 24), darunter ala größte und reichte 
die Ayic Sogia, vollendet 537. In demjelben byzant. oder Kuppelbauſtil 
läßt er bauen San Bitale in Ravenna (526—547) und mehrere a. große 
Some, angeblich auch den Felſendom (jpäter al3 mohammed. Mofchee: Hubbet: 
es-Sachra) in Jeruſalem, der jedoch nach andern ſchon von Konftantin ober 
vielleiht von Kaijerin Eudofia Herrühren fol. — Auf literar. und wiſſen⸗ 
Ichaftl. Gebiete erwirbt Yuftinian bei. Berdienjte dur ſ. Kodifilation de 
älteren röm. Staat3- und Kirchenrechts im Cod. Justinianeus (534). Andere 
kirchenrechtliche Sammler feiner Zeit: Joh. Scholaftitus, Patr. v. Konftpl. um 
560 (Nouoxaror);, Dionyſ. Eriguus, Abt in Rom um 530) (Cod. canonum 
ecel.); Yulgentius Ferrandus in Nordafrila um 550 ⁊c. — Einflußreichfter 
tpefulat. Theologe der Zeit: der feverian. Monophyfit Pſeudo-Dio nyſius 
Areopagita um 530, wichtig wegen Einbürgerung einer Fülle hriftlich ver- 
larvter neuplatoniſcher Ideen in die kirchl. dogmat. Tradition durch feine im 
MA. vielgelefenen myſtiſchen Schriften. Wichtig auch die Ariftoteliler Ascus⸗ 
nage3 in Konjtantinopel c. 550 und Johs. Philoponus in Aler. (560—610), 
gleihfall3 Monophyſiten, aber von dialektijch-verjtandesmäß. Richtung, bie 
den Lebteren zur Ausbildung einer eigentüml. tritheiftiichen Härefie verleitete. 
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ber röm. Liturgie in ihren vier Hauptbeſtandteilen: Sacram 


























ouf die Spanifh-weftgetifie, bie unter ihm (Ennobe 3 — 2 
leitetet von Gregors Freunde, dem Erzbiſchof Leander v. € 599 


— — Reim überging und mit deren $ — 
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sura Petri, d) die zm. Gölibatsforderung, e) den P 
— fie, wie es Kg die Auffaffung der Ehe als Sat i 
röm. Fegfeuerlehre und Privatbeichte; ferner hielten fie feft an er | 
der Abtbiſchöfe ir der Hauptklöften), als den gewöhnlichen & | 
geordnet, ꝛc. Daß fie vorzugsweife reine evang. Anſchauungen a 
giſchem Gebiete gehegt hätten, läßt ſich ebenjowenig — 
ihre angeblich — pelagianiſche Richtung. 
altbrit. Miſſionare zu Gregors d. Gr. — 
Ültere, eigtl. Grimthan aus Irland, Begründer des Kloſters Joh 
auf der El. Hebrideninjel Hy (Ikolmkill 563) und von da aus bı 
kaledoniſchen (pict.=fcotifchen) Kirche, (F 597); jowie GColumba tk 
* —— gleichfalls irländ. Abkunft, ausgezogen. ins 9 
12 Mönchen aus Kloſter Bangor in Wales 594, * 
wein und Langobarden, Gründer der berühmten Klöſter X 
in ben Bogefen und Bobbio in Oberitalien (F 615). 
3, Ginwirfung Gregor3 auf die dogmat. und praf 
Entwidlung der Kirche. Sein gemäßigter —— 
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glauben (eift. Förderung des Reliquien» weniger des Bilderdienſt ni 
ius (Verbreitung der Schriften des Areopagiten im an 
dem Miederemporlommen des 530 verurteilten Semipelagian us a | 
lichen Vorſchub. In der Abendmahlslehre vertritt er, während noch 
fast jpiritualiftiich wie Auguftin, und Gelafius 1. gemäßigt x 
* der luth. Abendmahlsbegriff, gelehrt hatten, einen magi 
Opferungsbegriff, wonach „Christus in mysterio s, oblationie — 
Desgleichen befördert er in der Abendmahlspraris das übtichwerden de r 
meſſen und, im Zuſammenhang mit ſeiner Ausbildung — Fegfeuerd | 
die Abhaltung der Seelenmefjen (missae pro defunctis). — Seit — d 





narium, Lectionarium, Ordo Romanus, Gründung einer fl flerifa en Gejan 
ſchule in Rom und reformierende Einwirkung auf den DeELIE Lt mn FT 
Gefang durch Einführung des Cant. firmus s. choralis (cant. Romaı 
Hebung und Regelung des Prozeſſionsweſens ꝛc. Neue kirchl. Yahresf 
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(&uf. Praep. u. Dem. evang., Theodoret KG.), Field (Chrysost., VIII voll. 183955) x. 
b) Lat. Väter: Mauriner-Ausgaben des Hilar. Pict. v. Couftant, des Ambrof. dv. le Nourry 
u. du Friſche, des Auguftinus dv. Blampin u. Eouftant (11 voll. f. 1679 ff.), des Caſſiodor 
vd. Garnet, ded Greg. M. v. Sammarthanud. Tyerner Hieronymus (11 voll. 1734) von 
Ballarfi, Ruffin d. deinf., Leo d. Gr. v. Ballerini, Eaffian v. Alard. Gazäus, Ifidorus 
Hizpal. von Arevalus. — Im Wiener Corp. seriplr. eccles. latt. bisher: Een Ma: 
ternus, Sulp. Severus dv. Halm, Bictor Bit. v. Petſchenig, Orofiud dv. Zangemeifter, 
Salvian von Pauly. 


Patriftifhe Monographien: Stein (1859) u. bei. Lightfoot (in Smith-Wace Diction.) 


Euſeb. v. Eäf.; Möhler, Voigt u. Fialon, Athanaſius; J. Forget, Aphraates (Löw. 1883); 
üb. denf. ſyr. Theol. auch B. Ryffel (E Brief Georg, Bilchofs der Araber zc., Gotha 1884); 
Ullmann, Greg. v. Nazianz; Klofe, Bafilius d. Gr.; Böhringer, Die drei Kappad. (Tie 
Kirche Chrifti, 2. A., B.7 u. 8); Rochat, Eyrill dv. Jeruſ.; Kopallik, Cyrill Alex. ; Kolbe 
und Voldmann, Synefius; Neander, Böhringer, Rochat u. Förſter (f. o.), Chryfoftomus: 
rißfche und Kihn (f. 0.) u. B. Swete, T eodoru? d. Mo pf.; Bogt, Hipler u. C. M. 
chneider (1884, kath.), Zionyf. Areop. || Reinkens, Hilarius Pictav.: öhringer, Bau: 
nard u. bei. Ih. Förfter (1884), Ambrofius; Brodhaus, Prudentius; Huemer, Sebulius; 
Bufe u. Lagrange, Paulin v. Nola; Zörler u. Thierry, Hieronymus; Bindemann (3 Dbe., 
— Böhringer u. a. Dorner, Auguftinus; Meier, Gaffian (f. o.); Zſchimmer, 
Dalvian; v. Stablemäly, Petr. Chryfol.; Verthel, Böhringer und Bertani \ o.), Leo 
d. Gr.; Lau, Pfahler, Böhringer, Greg. d. ör. (f. o.). 


Zäreſten uud Achrkreitigheiten. 


Syntretiftifge Pärshien: C. Ullmann, De Hypsistariis, Heidelb. 1833. G. Böhmer, 
o 


De Hyps. Berol. 1834. Salom. van Fries, Diss. crit. de Priscillianistis, Ultraj. 1745. 
J.H.B. Lübkert, De haeresi Priscilliani, Haun. 1840. J. M. Mandernad, Geld. 
des Priscillsm. Trier 1851. — Über ben Manichäiſsmus vgl. oben, ©. 56. Über bie 
Paulicianer unten, zur 1. Per. de M.A.s. 


Drigenift. Streit: Fontanini, Hist. liter. Aquileiensis, p. 186 ff.; Zödler, Hieron. 


©. 241 ff, 391 ff.; Am. Thierry ‚ Chrysost. et l’imperatrice Eud., 2. edit., Par. 1874. 
F. Zudiwig, Der 2. Chryfoflomuz in |. Verhältniß zum byzant. Hofe. Braundbg. 1883. 


Donat. Streit: ſ. o., vor. S. Über die trinitar., hriftolog., anthropol. und fonfigen 


Lehrſtreitigkeiten . Dogmengeſch. 
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wohl erſt jenjeit3 der Grenzen unferes Zeitraums zu namhafteren Erfolgen 
gelangt — geleiftet, entzieht fich durch Umbedeutendheit oder Umhüllung mit 
dem Nebel der Sage faſt ganz der geſchichtlichen Forſchung. | 

2. Auf verfaſſungsgeſchichtlichem Gebiete tritt die allmähliche Aus: 
bildung eines mehrjeitig bedeutfamen Gegenjates zwiſchen den —— 
Patriarchaten und den hauptſächlich unter Roms Einfluß ſich entwickelnde 
occidentaliſchen Nationalkirchen vor allen bedeutſam hervor. Allerdings Keingt 
weder das Papfttum gegenüber der zähen Nenitenz der Altbriten und dem 
Unabhängigkeitsfinne der Weftgoten und Oberitaliäner e3 ſchon zur Verwirk— 
lichung feines ſtreng monarchiſchen Suprematsgedankens, noch verhilft den 
Byyantinern der 28. chalcedon. Kanon oder der von Juſtinian gefpendete 
Titel eines Episcopus universalis zu einer wirklichen Zentralifation der fird- 
lihen Macht und Unterwerfung der rivalifierenden Patriarchate des Dftens, 
Aber jonft bilden fi hüben wie drüben mehrfache gegenjäßliche Eigentüm: 
lichkeiten aus, Im Orient gelangen mehr oder minder cäjaropapiftilche | 
ftände au dauernder Herrſchaft, während im Abendlande vorerjt 
liches in Geltimg tritt und die Wielheit der Staaten das kirchl. achtftreben 
Noms begünftigt. Als kirchl. Rechtsquellen kommen dort die Dekretalſchreiben 
der Päpfte überhaupt nicht in Betracht, deſto reichlicher aber kaiſerliche Erlaſſe 
und daneben liturgiſch-disziplinare Satzungen apokryphiſchen Urſprungs in 
beträchtlich größerer Zahl als im Abendlande, z. B. 85 apoftol. Kanones 
bloß 50. Der niedere Klerus behauptet im Orient (wo die höheren ——— 
Würden, vom Episkopat an aufwärts, mehr und mehr ſich aus den Klöſtern 
rekrutieren) ſeine Berechtigung zum Eheſtande, während im Abendlande, ab— 
geſehen von den altbrit. Kirchengebieten, die rigoroſen ſpaniſch-römiſchen Göl- 
bat3gejege wenigſtens theoretiſch zur Annahme gelangen. 

3. Das Mönchtum, die eigentümlichjte und einflußreichfte foziale Le— 
benägeftalt der altkirchlichen Zeit, entwidelt ſich in entjprechender Weiſe ber 
fchieden: bei den Orientalen mehr ftreng eremitiſch, zu einjeitig Eontemplativer 
und vielfach ſchwärmeriſch-myſtiſcher Lebensrichtung neigend, bei den Abend- 
ländern troß ber durch Benedikt (mittelft des vot. stabilitatis) eingeführten 
jtrengen Klauſur im ganzen frischer und gejünder, mehr praktiſchen Aufgaben 
ſich widmend und befonders im Miſſionsdienſte fich auszeichnend, — in welcher 
Beziehung fränkiſche und britifche Mönche von der Martinus- und Columban- 
Negel nicht minder Tüchtiges Leiften als römiſche und angelſächſiſche von ber 
Benediktiner-Regel- 

4. Die Kultusentwidlung läßt den im allgemeinen wahrnehmbaren 
Zug zur Verweltlihung und Veräußerlichung vorzugsweije ſtark hervortreten; 
vgl, Nr. VII, 3. Differenzen zwiſchen der oriental. und vecident. Hälfte ber 
ChHriftenheit treten auch hier mehrfach zu Tage, Dort unter dem Einfluſſ 
altgriechifcher Neigungen und de3 im Orient geförderten Kunſtlebens meh) 
Bilderdienft, hier mehr Reliquiendienſt; dort vorerſt eine geringere Zahl jpi- 
ritualiſtiſcher Opponenten wider die abergläubige Zeitftrömung als hier (vgl. 
oben, Nr. IV); dort reichere Fülle der ſymboliſchen Kultushandlungen und 
üppigerer Kunſtcharalter der Predigt, hier mehr nüchterne —— in bei⸗ 
derlei Hinſicht; dort ein mehr dramatiſcher, hier ein mehr d 
Grundcharakter der Liturgien, beides der Haupt- wie der Feftgottesdienfte, — 












—— 
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(Euf. Praep. u. Dem. evang., Theodoret KG), Field (Chrysost., VIII voll. 1839—55) x. 
b) Lat. Bäter: Mauriner-Ausgaben des Hilar. Pict. v. Eouftant, des Ambrof. v. le Nourry 
u. du Friſche, des Auguftinus dv. Blampin u. Couftant (11 voll. f. 1679 ff.), des Gajfiodor 
dv. Garnet, des Greg. M. dv. Sammarthanus. Ferner ieronymus (11 voll. 1734) von 
Dallarfi, Ruffin dv. demf., Leo d. Gr. v. Ballerini, Caffian v. Alard. Gazäus, Afidorus 
Hispal. von Arevalus. — Im Wiener Corp. scriptor. eccles. latt. biöher: un Ma: 
ternus, Sulp. Severus v. Halm, Victor Bit. dv. Petjchenig, Orofius dv. Zangemeiſter, 
Salvian von Pauly. 


PBatriftiihe Monographien: Stein (1859) u. bei. Lightfoot (in Smith-Wace Diction.) 


Eufeb. v. Cäf.; Möhler, Voigt u. Fialon, Athanafius; J Forget, Aphraates (Löw. 1883); 
üb. denf. fyr. Theol. auch B. Ryffel (E. Brief Georgs, Biſchofs der Araber zc., Gotha 1884); 
Ullmann, Greg. v. Nazianz; Klofe, Bafilius d. Gr.; Böhringer, Die drei Kappad. (Tie 
Kirche EHrifti, 2. A., B. 7 u. 8); Rochat, Cyrill dv, Jeruſ.; Kopallik, Eyrill Aler.; Kolbe 
und Volkmann, Synefius; Neander, Böhringer, Nocat u. Förſter (j. o.), Chryſoſtomus; 
Seisiche und Kihn (f. 0.) u. B. Swete, Theodorus v. Mopf.; Bogt, Hipler u. C. N. 

chneider (1884, kath.), Dionyſ. Areop. || Reintend, Hilarius Pictav.; Böhringer, Bau: 
nard u. bei. TH. Förfter (1884), Ambrofiuß; Brodhaus, Prudentius; Huemer, Sedulius; 
Bufe u. Lagrange, Paulin dv. Nola; Zörler u. Thierry, Hieronymus; Bindemann (3 Pe, 
1841—68), Böhringer u. a. Dorner, Auguftinus; Meier, Caſſian (f. o.); Zſchimmer, 
Salvian; dv. Stablewsky, Petr. Ehryfol.; Perthel, Böhringer und Bertani (f. o.), Leo 
d. Gr.; Lau, Pfahler, Böhringer, Greg. d. Gr. (f. o.). 


Härehen und Jchrfreitigkeiten. 


Syntretiftifche Härefien: C. Ullmann, De Hypsistariis, Heidelb. 1833. G. Böhmer, 


De Hyps. Berol. 1834. Salom. van Fries, Diss. crit. de Priscillianistis, Ultraj. 1745. 
J.H. B. Lübkert, De haeresi Priscilliani, Haun. 1840. J. M. Mandernad, Geld. 
des Priscillsm. Trier 1851. — Über den Manichäismus vgl. oben, ©. 56. Über bie 
Paulicianer unten, zur 1. Per. des M.A.s. 


Drigenift. Etreit: Fontanini, Hist. liter. Aquileiensis, p. 186 ff.; Zödler, Hieron. 


©. 241 ff., 391 ff.; Am. Thierry, Chrysost. et l’imperatrice Eud., 2. edit., Par. 1874. 
F. Ludwig, Der h. Chryſoſtomus in |. Verhältniß zum byzant. Hofe. Braunsbg. 1883. 


Donat. Streit: J. o., vor. S. Über die trinitar., hriftolog., anthropol. und fonfligen 


gehrftreitigkeiten |. Dogmengeſch. 
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rogenneta, jeßt 784 an des Ikonoklaſten Paulus Stelle wieder einen entſchie— 
denen Bilderfreund, Tarafius, auf den konſt. Patriardhenftuhl und —— durch 
dieſen (nachdem ihre ikonoklaſtiſche Leibwache die Eröffnung einer in bie 
Apoftelticche zu SKonftantinopel berufenen Synode mit Gewalt —— 
hatte) ein in Nicäa verſammeltes gr. Konzil, das nz ökumeniſch 
leiten (787). Dieſes ſtellte unter Aufhebung und Verpönung der Beihlüfi 
von 754 den Bilderdienft wieder her. Gleich dem heil. Kreuze jollten aud) 
„heilige Bilder Jeſu Chrifti, unſerer unbefledten Frau, der Engel und all 
Heiligen” überall angebracht und verehrt werben dürfen, jedoch deren Ber- 
ehrung nicht in eigentlicher Anbetung (eAndırn) Aarosie), wie fie nur Gotte 
zutomme, fondern nur in Gruß und ehrender PVerneigung (demeomös zei 
Tıueıen) zroogxövnors) beitehen dürfen. — Wichtig wurde diejes 2. micäniid 
Konzil, deſſen Bejchlüffe joweit fie die Bilderverehrung betrafen auch päpftlicer 
feit3 (dur) Hadr. I.) anerkannt wurden, font noch durch jeine Sanftionierum 
der 102 Kanones des Conc. Trullanum als ökumeniſch, jowie durch feine Die 
ziplinierung des Klerus gemäß den eigentümlichen Gölibatsgrundjäßen de 
Orients. Es fließt für diefen Teil dev Chriftenheit die Reihe der „fieben 
heiligen und gottgeleiteten ölum. Synoden“ ala Grundlage der orthodoren 
Lehrtradition definitiv ab. 

4, Zweiter Bilderftreit, 813—42. Nachdem unter Irene (} 802) 
und ihren nächſten Nachfolgern die Ikonodulie geherriht, bewirkt Kai) 
Leo V. der Armenier (813—21) eine Erneuerung des Bild ,‚ mi 
jeines anfänglich gelinden, bald aber auch twieder ziemlich heftigen Einſchrei 
tens wider die bilderfreundliche Mönchspartei, an deren Spitze als theoſe— 
giſcher Apologet der Bilderſache Abt Theodorus Studita (vom Kloſter Stubion 
in Konftpl.) jtand, ein dem Jobs. Damascenus in Hinfiht auf Begabune 
und gelehrtes Willen ebenbürtiger Geift. Michael II. Balbus (820—29) ı 
gierte nach etwas milderen Grundjäßen, wie er denn den Theodorus (} 826) 
und andere verbannt geweſene Jtonodulen zurückkehren ließ und wenigſten 
die Privatverehrung der Bilder frei gab. Sein Sohn Theophilus (82942) 
wütete noch einmal mit großer Heftigkeit gegen den Bilderdienft, auf deſſt 
völlige Unterdrüdung er ausging, während jeine Witwe — ſobald 
die vormundſchaftliche Regierung für den minderjährigen Michael III. übe 
fommen, die Beichlüffe des 2. Nicänums feierlich toiederherftellte und zum 
bleibenden Gedächtnis des fo reftitnierten rechtgläubigen Kultus am 19, 
842 das „Feſt der Orthodoxie“ ftiftete. 

5. Der Paulicianismus. Eine Reihe Heftiger und zeitweilig blutiger 
Kämpfe, Hervorgerufen durch die im Dften des bygant. Kirchengebiets hervor 
getretene Sefte der Paulicianer als Vertreterin einer eigentümlichen (; 
























an Marcion erinnernden) Kombination paulinifch-evangelifher mit manichäid; 
dualiſtiſchen Lehrelementen und Lebensgrundfägen, überdauert die 120jährige 
Epoche ber Bilderftreitigleiten noch um einige Jahrzehnte, geichwi— ſie au 


ſtantin v. Nananalis, genannt Sylvanız, gründete die te Paulich e erge 
meinde (Macedonia genannt) zu Kibofja in Armenien fon um 657. Er ee 
hielt nad) feinem Märtyrertod (durch Steinigung unter Kaifer , \ 
natus, 685) an Symeon⸗Titus einen nicht minder tüchtigen, — 
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Ludwig d. Fr. feit 814 pflegt und erweitert diefe Schöpfungen —* Bates 
durch Stiftung des Bist. Halberftadt, ſowie der M öfter Herford und Neu 
Corvey a. d. Wejer (822). Auch beginnen umter ihm einige erſte 
bon fränkiſchen Mifjionaren nordwärts ins ſtandinaviſche ——— 
hinein; zuerſt 823 durch Erzbiſch. Ebbo (Ebo) von Rheims, der eine Anzahl 
Dänen nördl. von der Eider tauft, dann ſeit 826 durch den (im Alt-Gorvet 
gebildeten, jeit 822 von da nad Neu-Corvey überfiedelten) reichbegabten 
Ansgar (Anschar) und deſſen früh verftorbenen Gefährten Autbert (F 829). 
Des Erfteren oft geftörte jütländifche Miffionsanfänge unter König Harald md 
erfter Befuch in Schweden unter König Björn, wo Jarl Herigar —— 
und eine chriſtl. Kirche bei Birka baut (830). Schenkung ber flandr. 
holt an den zum Biſchof ſowie von P. Gregor IV. zum apoft. Vitar 
Norden ernannten Ansgar: 834 (vgl. unten, Nr. IV). — — 
dringen Karls auch oſtwärts gegen die Avaren in Ungarn, deren Chatan 
oder Großfürften Tudun er feit 791 befiegt und zur Unterwerfung mi 
Taufe (vollzogen in Aachen 796) zwingt. Erzb. Arno von Salzburg wird 
zum Metropoliten für die untertvorfenen Länder beftellt. Do — 
Bier infolge ſlaviſcher ſowie jpäter magyarifcher Invaſionen noch — 
dauerhaften chriſtlichen Schöpfungen. — Dem Islam entreißt Karl 778 
fpanifche Mark; gleichiwie unter Ludw. d. Fr. der Weftgotenkönig Aral 
ber Keujche (F '850) von Afturien aus erobernd gegen benfelben i 
Gleichzeitig Freilich bemächtigt das muhanmedanifche Seeräubervolf 
biten von Kairwan (Tunis) aus ſich Siziliens (827) und —— 
aus Rom und bie ital. Küſten mit faſt jährlich wiederkehrenden Streifzügen 
2. Kirche und Staat. Der Papſt konnte in Karla theofratiihen 
Großftaate (mad) teils davidiſchem, teils byyantiniichem Mufter, val. 0.) je bil: 
verftändlich nur eine untergeordnete Rolle jpielen. Schon bei jener Erneuerung 
der Pippinfchen Schenkung zu Dftern 774 — einem Alte, de ietunbe 
gleich der 18 Jahre älteren Pippins verloren gegangen iſt ı Karl für 
fi, al3 den Patricius Rom. et Defensor Ecclesiae, alle oberherrlichen ? St 
in Anſpruch, ließ fi) von Hadrian I. und den Römern Treue ſchwören, ml 
behandelte jenen ganz wie feinen Vaſallen. So blieb — aud dur bie 
(wahrſchl. zwiſchen 774 u. 778 fingierte) Donatio Constantini in nichts ber- 
ändert — das Verhältnis auch unter Hadrians Nachfolger Leo TIL (795— 
816). Diefer wurde 799 durch den Aufruhr einer ihm feindfeligen und ihn 
jogar förperlic” mißhandelnden Römerpartei zu Karl zu fliehen — je 
wann, unterftüßt durch Aleuin den König für jeine Sade und erlangte bei 
deſſen nächſtjährigem Zuge nad Italien durch einen in Rom bor ihm ge 
fchworenen Reinigunggeid feierliche Wiedereinfegung in feine Rechte und fixen 
Beitrafung jeiner Feinde (Nov. 800). Die am MWeihnachtsfefte desjelben 
Jahrs in der Peterskicche erfolgte Krönung Karls zum Kaiſer (jedenfall 
ſchon vorher im Stillen verabredet, nicht kraft göttl. Eingebung ex improv 
von Leo vollzogen) war gemeint im Sinne einer erblichen Übertragung & 
von den oftröm, Kaiſern verwirkten Jmperatorenmwiürde auf den Frankenher 
fchev als Regenten der riftl.-abdl. Völferwelt und Kirche. Der Bapft blie 
Vaſall des neuen Machthabers, feine jedesmalige Wahl von deſſen allexh — 
ſter Beſtätigung abhängig. Unter Ludwig d. Frommen änderte ſich nid) 






































102 C. Die hikorifhe Theologie. 2. Allgemeine Kirhengefhiäte. b. Mittelalter. 


Kenntnis der drei symbola, de3 Paternofter, der Meßordnung 
Hauptgebeten und Gejängen, der Erorzismusformel und — seribere chartas 
et epistolas ala Minimum theologifchen Wiſſens vorschreibt. — Mehrmalige 
Beltätigung und Empfehlung des ſchon unter Pippin von Biſchof Chrode 
gang von Metz (742—766) in freier Anlehnung an Beneditts Mönchsregel 
abgefaßten Kanon zur Regulierung des gemeinjamen Lebens der Geiſtlichen 












an je einer Kirche (Domus, monasterium, mit Sapitelftube, daher „Dom 
Kapitel”; vita canonica) — zuerſt durch Karla Kapitularien von 789 u. 808, 





dann bef. unter Ludwig d. Fr. durch die von Amalarius von Metz 


borgenom: 
mene Reviftion dieſes Chrodegangichen Kanon, welche zu Aachen 816 reide- 





geſetzliche Geltung erhielt (daher Regula Aquisgranensis). Ebendamals = | 


Negel für Stiftsdamen oder Kanoniffen, ſowie auf einem Aachener 
folg. Jahres entjprechende Reorganifation des (vielfach ſittlich lar und 
bebürftig getvordenen) Möndtums duch Ludwigs Freund Benediktus von 
Aniane, Abt zu Gornelimünfter oder Juda bei Aachen (Verf. eines Codex 
regularum ſowie einer Concordia regularum; } 821). — Trauriger Stand der 
Bußbücer- Literatur; ſittlich zerrüttende - Einwirkungen dieſer unter dem 
Namen Theodors v. Tarfug, Bedas, Egberts, Cummeans, Halitgars v. Cam- 
bray u. aa. verbreiteten Pönitential- Ordnungen. Daher Einjchreiten einiger 
Synoden dagegen (zu Paris 829, zu Mainz 847). 

4, Einwirkung auf Kultus und Kunft. Dur Errichtung fränkiſcher 
Gefangesihulen zur Pflege des Gregorian. oder röm. —— —5 
Soiſſons, Orleans, Paris, Lyon), durch Pflege und Förderung I 
Hymnendichtung im Kreife der Hoftheologen wie Alcuin, Paul 

















Theodulf; durch Errichtung Schöner Kirchenbauten nad) byzant. oder genauer | 


ravennatiſchen Muſtern (ſo beſ. des unter Einhards Leitung gebauten 


Münſters, eigtl. einer Taufkapelle im Kuppelſtil, in welcher 813 auch eine erſte 


Orgel, Geſchenk des byz. Kaiſers Michael J., Aufſtellung fand), durch Fürſorge 
für inneren Schmuck der Kirchen und für Pflege fonftiger kirchlicher Kunft- 







zweige, namentlich der damals herrlich erblühten mönchiſchen Miniatur 


malerei (da8 St. Gallener Psalterium aureum; nad) Springer auch der ſchön 


verzierte Pſalter v. Utrecht, den aber andere für älter erklären, ꝛc.) erfule DAB | 


gottesdienftliche und chriftliche Kunftleben unter Karl d, Gr. einen beträdt 
lien Aufſchwung. Dabei fucht derjelbe verjchiedenen Formen des Aberglau 
bens auf kultiſchem Gebiete angelegentlich entgegenzuivirken, ſowohl durch fei 

maßvoll bejchränfenden Bota in der Bilderfrage (ſ. u.) als durch fi 








Mafregeln (Verbot der Glodentaufe; Verbot, eine größere Zahl als — 


Altäre in je einer Kirche anbringen zu laſſen ꝛc.). — Vermehrung ber 
des abendländ. Kirchenjahrs unter Karl und Ludwig: be (1. 
feit etwa 800, beſ. durch Alcuin empfohlen, allgemein für die ganze KRirche 
eingeführt durch Gregor IV. 835, Mar. Himmelfahrt (15. Aug.), allgemein 
eingeführt durch eine Mainzer Synode 813; Mariä Geburt (8. Sept.) und 
— (29. Sept.) ungefähr jeit derſelben Zeit. 

5. Pflege theologiſcher Wiſſenſchaft. 787: Rundſchreiben Karls 
an bie Biihöfe und Ädte mit Aufforderung zur Errichtung von Dom- und 
Kloſterſchulen. Als Mufter für folche Lehranftalten dient des Kaiſers eigene 





Hochſchule (schola palatina), Glängender Kreis von Gelehrten an Karla Hofe, 
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neuerung des neftorian. Dyoprosopismus, unter indirefter Einwirkung muham⸗ 
mebanifcher Einflüffe begründet feit 785 durch Erzbiſchof Elipandus d. Toledo 
und Biſchof Felix dv. Urgella, verurteilt auf den Synoden zu Regensb. 792 und 
Aachen 799, und theologifch befämpft durch Alcuin er bar VI adv. Felice 
Paulin dv. Aquileja, Leidrad, Agobard. [Näheres zu Nr. 5, 6 und 7 fin 
der Abteilung „Patriftif u. Dogmengefchichte”.] — 













VUikelans I. (858—67), Die Theologie 
Kahlen am 1. Äußere Säidiale ber Alte er 


mählichen Zerfallens der farolingifhen Weltmonardhie in ihre matio 
Faktoren — mittelft des blutigen Bruderkriegs der Söhne — des Ft. 
des Teilungsvertrags zu Verdun (843), des Teſtaments Lothars II. (855) um 
be neuen Teilungsvertrags don Merjen (870) — erſcheint reih an oielerle 
äußeren Drangjalen und Beunruhigungen der abend. Chriftenheit. * 
faſt jährlich wiederkehrende Raubzüge der Dänen und rs | 
fortgejeßte Verheerungen der ital. Küften durch arab. See 
ji die Päpfte Gregor IV., Sergius II. (844—47), Leo IV. (847— 
zu des Lebteren Siege bei Oftia 849 und der Erbauung der a 
(eivitas Leonina mit 44 Türmen, feit 852) nur mühjam erwehren. Im = 
riſchen Spanien neunjährige harte Verfolgung der Chriften zu Cordoba dr 
Umgebung unter Emir Abderrhaman II. 850—59 (Perfektus, — ogius 
v. Toledo u. a. Märtyrer). Nach diefer Verfolgung Umſchlag — 
fanatiſierten Stimmung der ſpan. Chriſten in ſittliche Laxheit: 
zu Malaga unter Biſchof Hoſtegiſis 863; Ausbildung des Halb 
der Mozaraben (= Muftarabin, Arabifierte). 
2. Trotz biefer Ungunft der Zeiten wichtige — — 
ſion, nicht bloß im Orient (ſ. Nr. V), ſondern auch im ‘ ıro 
Ansgar. Diefem entzieht Karl der Kahle feit 843 bie zeichen € 
Klofters Turholt; aber des Verarmten und (durch eine ſchon vorherige Fer 
ftörung Hamburgs durch die Dänen) obdachlos Gewordenen mn mt A | 
Ludwig der Deutiche fich an, erteilt ihm 847 das durch B. Le | 
erledigte Bistum Bremen und begünftigt die jpäter durch Bapft 
bollzogene fürmliche Vereinigung diefer Diözefe mit der Haı 
großen Metropole des Nordens. Schon vorher (852) neue erfolg: 
fionsreife Ansgars nah Schweden zu K. Olaf, bei dem fein Eile © 
dad Bekehrungswerk weiter fortführt. Auch ware | 
chr. Schöpfungen in Jütland, bei. feit 855 unter K. Erich U 
3. Febr. 865. Sein Schüler und frühefter Biograph Rimbert ( 
* II der Monum. Germ.) folgte ihm als Erzbiſchof vd. | 
888. 
3. Das Papfttum joll nach des kräftigen Leo IV. Tode, or Bene: 
bifts III. Stuhlbefteigung der Schmach des faft 2'/» Jahre währenden Pontt 
fikats eines weiblichen Pjeudopapft3 Johannes VIII. (Johanna papissa; im be 
deutfchen Sage: Frau Jutta) anheimgefallen fein. Doc find wohl jümtlide 
auf den flandalöjen Vorgang bezüglihe Nachrichten bei älteren Chromiften 
(tie Anaftafius, Marianus Scotus 2c.) gefälfcht; eingebürgert in die röm. 
Geſchichtstradition erſcheint die Fabel erſt ſeit Martinus Polonus (F 1278) 
und dem gleichzeitigen Papſt Johann XX. (f 1277), der ſich mit Rüdfiht 
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Kommentator faft der ganzen hl. Schrift, Hagiologe ER re 
dichter 2c.); Walafrid Strabo (od. Strabus, der Scheele, Abt dv. Reichenen, 
[842—49], Ereget, Verf. der Glossae ordinariae zur Vulg.); Haymo v. Hal 
berjtadt (F 853, Exeget, Homil., Kirchenhiſt.); me. Druthmar (Mind 
in Alt-Gorvey, freifinn. gramm.shift. Exeget, F 853). — Fränkiſche Ge 
lehrte: Paſchaſius Radbertus (Mönch und zeitweilig 844—51 Abt von 
Alt-Corvey, Ereget, Polemiker ꝛc. + 865); Natramnus (Mönd 
auch Hrobft zu Orbacum b. Soiſſons; Polemiker, 4 868); Hincmar v. R 
(ſ. 0.)1) Florus, Magiſter in Lyon; Servatus Lupus, Abt v. x 
Als Helljtes Licht am Gelehrtenhimmel Karla d. Kahlen ftrahlte der Jr ider 
oder Schotte Johannes Skotus Erigena, genialer, in neuplaton, Wei 
— ri duch Dionyf, Areop. und Marimus Konf. gebil 
beter Theologe in feinem Hauptwerke De divisione naturae 11. V (an Karl 
Hofe feit etwa 841, geft. nad) deſſen Tode, wie e8 jcheint in England — nad 
Ehriftlieb erft 891). 

6. Rehrftreitigkeiten diefer Theologen: a) Der Abendmahls ſuci 
zwiſchen Nabbert und Ratramnus, 844 f. (wobei Radbert, Haymo, Hincmar 
ſtreng realiſtiſch, die ſpätere Subſtanzverwandlungslehre teilweiſe 
lehrten; Ratramnus dagegen und ähnl. Rabanus, Druthmar, Florus, Erigenn 
eine ſpiritualiſt. Theorie, ähnlich wie früher Auguftin und ſpäter Calvin ver- 
traten). b) Streit über die Geburt Chrifti aus der Jungfrau Maria (De 
partu virginali) zwiſchen Radbert und Ratramnus, 845. ce) —— 
tionsſtreit (847—868) zwiſchen dem die Gnadenwahllehre Auguſt 
ernden und bis zur Behauptung einer praed. duplex fteigernden ſächſiſch 
Grafenjohne und Mönche Gottjhalf (F 868 nad 20jähriger Kerferhaft) 
den Metropoliten Raban von Mainz und Hincmar von —— — denen d 
Mehrzahl der namhaften fränkiſchen Theologen jener Zeit Natramnus, Puu 
dentius v. Troyes, Servatus Lupus, Florus dv. Lyon, ſowie auch PB. Nikolaus I 
(Synode zu Met, 864) zu gunſten des Angstlagten entgegentraten, währen 
des Grigena platonifierend jpiritualiftifches Votum in der Streitfadhe (851 
auf beiden Seiten Widerfpruch erregte (Capitula Carisiaca 853; Artic. Valen- 
tini 855). Zuletzt äußerlicde Verföhnung der ftreitenden Biſchbfe auf dem 
Konzil zu Savonnieres oder Toul 859. Näheres f. in der De Bes nengeſchich 

V. ,Nikelaus Uachfolger bis 900. Der Phetianiſche Streit (8578). 
1. Hadrian I. (867—72) und Johann VII. (872—82) vermod 
Papfttum nicht im Befite der von Nik. I. ihm errungenen Autorität au be 
haupten. Erſterer unterliegt zweimal im Streite wider den feine fräntifchen 
Metropolitanrechte verfechtenden Hincmar (f. o.), Pebterer, ein Meift | 
politiihem Ränkefpiel, weiß zwar von Karl dem Kahlen bei defjen Krönun 
zum Kaiſer in Rom (Weihnachten 875) wichtige Konzeſſionen au erringen: 
Aufgebung der Hoheitsrechte über den Kirchenſtaat, völlige Yreigebung ber 
Papftwahl, Anerkennung des Erzbiſch. Anfegis von Sens als päpftl, Zenaten 
und Primas von Frankreich zc., — erlangt aber jeitens des von Hinemar be 
einflußten fränt. Klerus auf der Synode zu Pontion 876 eine nur iu ae e 
dingte Anerkennung feines pfeudoifidorifchen Kirchenrechts und muß nad) $ Rarlı | 
des Kahlen frühem Tode (877), unter Ludwig dem Stammler, 
früheren kirchl. Unabhängigkeitsfinn der Franken hervortreten — 
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die Ehe verbiete, nur Bifchdfen da3 Firmeln geftatte ꝛc, dor allem daß fi 
durch Aufnahme des filioque .das Symbol gefälſcht und eine dualiftifche oder 
ditheiſtiſche re über Gott aufgeftellt habe), Während Nikolaus durd 
einige tüchtige fränkische Gelehrte, bei. Ratramnus, den Inhalt diefes Rund: 
fchreibens widerlegen läßt, hält Photios fein Konzil, läßt —— drei Mönde 
die Rolle von Vertretern feiner orient. Mitpatriarchen jpielen und erflärt N 
folaus für gebannt und abgeſetzt (867). . 

3, In ein zweites Stadium tritt der Streit inmitte bar barauf 
durch die Thronbefteigung des Mörders Michael’s II., ſilius Macedo 
(867—86), der alsbald Ignaz wieder einjegt, Photios in ein $ ofter verban 
und Hadrian IT., welcher inzwiſchen auf Nikolaus II. gefolgt — r Beteili⸗ 
gung an der 8. ökum. Synode einlädt, die er 869 (beſchickt von n rl 
Biſchöfen) in Konftantinopel halten läßt. Hadrians Legaten er ter 
zuftimmend zu Photios Ab- und Ignazs MWiedereinjehung. Sie m 
für, daß eine von den reuigen Photianern zu a 
(libellus satisfactionis) feierlich die röm. Kirche für die L je Be vahrerin 
des unverfälſchten Glaubens erklärt. Andererſeits freitich. ent; eht ein } zufaf i 
zu ben Konzilsafien die Bulgarei wieder dem Papfte und wird fo, — 
deſſen Geſandte dies verhindern können, die Wie bes drei 
Jahre zuvor von Nom getvonnenen Landes unter Byzanz bewirlt — 

4. Drittes Stadium des Streits. Als Ignaz 878 geſt, wird Photio: 
mit Kaifer Bafılius ausgejöhnt, wieder auf den byzant. Patriard (erh * 
Johann VIII. von Rom erklärt ſich bereit, gegen Rückgabe — gar 
wiederanzuerfennen und beſchickt das 879 zu Konftpl. gehaltene bf 
Hier wird aber die Verhandlung wegen der Bulgarei gang ur gan gen, 
ignat. Konzil d. 869 verflucht und der Bann über jeden Symbolfälf 
geſprochen — was alles die de3 Griechiſchen unkundigen der auch ſonſtwie 
hintergangenen röm. Legaten erſt nachträglich inne en — rt nadhträg: 
lihe Bannung des Photios und feines Conciliabulum (Pseudosynodus Phot ians 
ſeitens Johanns VIIL, während die Griechen bei ihren Beſch — seh. nv ten. 
Ihnen zählt daher das phot. Konzil dv. 879 als 8. öfumen,, "den 9 
dagegen das ignatianijche von 869. Photius ward felieplid 8 J br F | 
Leo VI. dem Philofophen, der feinem jüngeren Bruder Stephan ıtrie 
archenwürde zu verleihen wünſcht, abermals entthront. Cr ftirbt nı ed el: 
vollen Geſchicken in Elöfterl. Verbannung 891. Ex Er. 

5. Eyrill und Methodius. Als einziger bleibender Gewinn aus 
dem Photianifchen Streit wurde der römischen Kirche die mähr % he Di J 
fionskirche des Methodius und Cyrillus zu teil. te *— 
begabten und in ihren Unternehmungen glücklichen —— 
Cyrill (eigentlich Konſtantin aus Theſſalonich) vor jener X ei 
Bulgaren (feit etwa 850) ſchon einen großen Teil der Sion in 
befehrt Hatte, wandten fich 863 infolge einer Einladung des 7 I 
law, zum Volke der Großmähren, chriſtianiſierten dasſelbe zı 
Sinne, ließen ſich aber 867 (infolge einer noch don Nitolaus 1 
Tode auögegangenen Einladung nad) Rom) durch 
an bie röm. Kirche bewegen (Eyrill damals in Rom f, — 
Hadrian zum Metropoliten v. Großmähren ernannt, bleibt R 
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vorerſt wieder ins Heidentum zurüd und befehrt fich erſt ſeit 998 wieden 
noch dem um 930 in Schweden miſſionierenden Hamburger Erzbiſchof Unni, 
noch dem von der heidnijchen Partei gelegentlich eines Opferfeftes überma 
und zur Apoftafte gezwungenen Könige Hakon dem Guten (934 
Norwegen. Für das lehtgenannte Land, ſowie für Island, gelangt Das Gen 
tum erſt jeit Olav-Trygvafon (995— 1000) zum fiegreihen Durchbru h; fi 
Schweden erſt kurz nad) 1000, unter Olav Skautkonung (F 1000) 

2. Das Papſttum durchlebt im 10. Jahrhdt. zwei Epochen tiefer Ge 
funtenheit, mit nur vereinzelten Verſuchen eines Kräftigeren — 
ſeiner Vertreter. 

a) Die Zeit der Pornokratie (904—63), d. h. des Beherrfchtiverdens 
der Inhaber des Stuhls Petri durch die tuskifche Partei unter der Römern 
Theodora (Gemahlin des Senator? Theophylakt, dann Gem. oder 
des Markgrafen Adalbert v. Tuscien) und deren buhleriſchen Töchtern Maroyia 
und Theodora der Jüngern. Gingeleitet wird diefe a id 
Sergius III., den Buhlen Marozias (904—11), der fih durch den biyya 
Kaiſer Leo VI. den Philofophen in den unwürdigen, für Nom mit einer De 
mütigung endigenden Tetragamieftreit wider den Patriarchen Nikolaus My 
ſtikus (906—20) verwideln läßt. Nur P. Johann X. (14) bethätig 
eine edlere und Fräftigere, nad) Emanzipation vom Joche der Tuscier ftrebend 
Haltung (Befiegung der unteritalieniihen Sarazenen am Ga 0 
nung Berengars v. Friaul 915 und jpäter Hugos dv. Provence 926 nit 
italienifchen Königskrone, Geltendmachung des päpftlichen Anjehens in Deut 
land durch die Synode zu Hohenaltheim [916), welche die Tarbigenf. Schlü 
anerkennt, ꝛc.) Dann, nad) ſeiner Ermordung, wahrſcheinlich auf Marozias Be 
trieb, folgt eine Reihe ohnmächtiger, meift nur kurz regierender Päpfte (Zeo VI. 
Stephan VIL, Johann XI, Zeo VII, Stephan VIH., Marinus II, Agapet IL), 
über die der tHatträftige zweite Sohn Maroziag, Alberich, während der Jahre 
932—054 ala „omnium Romanorum Senator et Princeps“ volljtändig herriät 
Ein Jahr nad) defjen Tode befteigt jein erſt 18 (n. and. gar erſt 16) Jahre 
alter lafterhafter Sohn Octavian, mitteljt Namenswechjels — des erjten Ber 
ſpiels diefer Art — ſich Johann XI. nennend, den Stuhl Petri. Er zuft 
gegen Berengar v. Ivrea Otto den Großen zu Hilfe, krönt denjelben 2. Fel 
962 zum röm. Kaifer und hilft jo das röm, Kaiſertum beutjcher Nation, 
ebendamit aber auch die Wiederherftellung der — Oberhoheit über den 
Kirchenſtaat begründen; ein Privilegium Ottos vom 13. Febr. (gegenüber 
Gieſebrecht u. U. als echt erwieſen von Sickel, 1883) erneut — terlid 
Weiſe die Schenkung Karla d. Gr. an die xöm, Fire. Im folg, Yahrı 
jeßt eine vom Kaiſer berufene Synode in der Peterskirche den Papft al 
Mörder, Meineidigen, Blutjchänder und Gottesläfterer ab und erhebt be 
Protojfriniarius Leo als Leo VII. an feiner ftatt. Im folgenden Jahre be 
ſchließt Johann XI, nachdem er den Gegenpapft noch einmal vorübergehend 
verdrängt und mit furchtbarer Graufamkeit gegen befjen — getväitet 
fein greuelvolles Leben. — 

b) Die Päpſte unter den Ottonen: Leo VIII. (f 965), £ — IL 
(— 972), Beneditt VI. u. VII, Bonifay VII, Johann XIV, u. (+ 906 
behaupten gegenüber der kaif. Allgewalt einerjeits und der Tre 
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Conftantinopel (F 977) ala Hagiograph (Vitae Sanctorum); O r Lme iu | 
ia von Trikka in Theſſalien c. 990 als Exeget. — b) Im 4 land 
einige Benediktinerklöfter Deutfchlands und Fra re elehrt 
teilieife auch durch kunſtfördernde Betrebungen ihrer Infaffen. * ei ie 
mit Regino (+ 915) als Ghroniften und tirchenrechtlichen Sammler (D cawsi 
synodalibus et ecclesiasticis disciplinis); St. Gallen, mit feinem fü | 
Univerfalgenie Tuotilo (F 912) als Baukünftler, Stulptor, Rate, 9 
und Dichter, desgleichen mit feinen drei Notker (Notker B 
berühmten Sequenzendichter [Media vita eto.], Notker 
sicus s, medicus, } 975) und Notker Zabeo + 1022 (abd. 2 .D; Gun 
dersheim mit feiner lateindichtenden gelehrten Nonne Roswitha. N: 
In Frankreich: Clugny, mit Odo ala Hymnendichter, Homilet hi 8 
Sittenrichter (Collationum 11. II); Fleury (Florigcum) mit una ( (+ 10 ) 
vielfeitigem Gelehrten und Anbahner der Scholaftit durch jeine € ct übe 
Dialektik; Rheims, mit dem Muſiker Huchald, um 900 (angeblid Jet 
des mehrftimmigen cantus figuratus) und mit dem naturfundigen € 
— Für Italien find u. a. zu nennen als —— Be 
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Gremona (} 972); ala fompilator. Exeget und 
clesiae) Biſchof Atto v. Bercelli (F 960); als icharfer € Sitt 
formatorifcher Kämpfer gegen Werkheiligkeit und Aberalanben; in 
Claudiusſcher Weife Biſchof Natherius von Verona (zeitweilig von & 
f 974; als astet.-homilet. Schriftfteller und Möndsreformator der € 
Rilus v. Gasta + 1005. 
VI. Das Hildebrandifhe Zeitalter (1003—1085). 1. Während d 
jtonsgefchichte des 11. Jahrhunderts nur unweſentliche For 
im Sec. obse, Gewirkte hinaus erbringt (Brun's d. Querfurt de 
Apoftels Märtyrertod unter den Preußen 1009; Gottſchalks des * 
eifriges Wirken für die Chriſtianiſierung feines Volks ſeit 1045 u 
Sturz durch heidniſche Empörer 1066; Vollendung der Ch iftian niftern ng 
Schwedens unter K. Inge gegen 1090), dewinnt das Papfttum, ı Hin on 
gegen Mitte des Jahrhdts, noch in tiefe Schmach und — * 
einen unerhört glänzenden Aufſchwung. 
2. Die Jugendjahre Hildebrands, de3 ſamueliſchen theokr * aft- 
genies, dem Rom dieſen Aufſchwung dankte (geb. um 1012 ala ı ein 
Landmannes zu Soana in Tuscien, theologiſch gebildet im $ | 
auf dem Aventin zu Rom, fpäter zu Glugny, deſſen Tune 6 
und asfetifches Lebensideal er mit Begeifterung ſich aneignet), fallen * 
men mit der Zeit abermaliger Knechtung der Päpfte durch röm. if 
welche auf bie kurze Glanzepoche unter Sylvejter D. folgte. Johann XVI 
Johann XVIII. u. Sergius IV., gen. Os poreci, ſchmachten unter b der Bilfkür 
herrſchaft der wieder enporgefommenen Grescentier — J 
(1012—24), fein Bruder Johann XIX. (—33) und deſſen 
(vorher Theophylact, Alberichs Sohn, Papft 1033—46) find 9 
Grafengeſchlechts von Zusculum und von den dynaſtiſchen J 
ihrer Familie beherrſcht. Von dieſen drei Tusculanern —* n 
Erſtgenannte ein relativ kräftiger und ſtrebſamer Regent, | 
Gewalt des deutſchen Königs Heinrich IL, den er 1014 — 
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zug ins Werk zu fegen und läßt fi), nachdem endlich K. Roger dv. Sicilien 
ihm bie Römer zu Paaren getrieben und er feinen Sitz, zwar nicht in Ron 
fetbft aber doch in Segni eufgelöplagen, die berühmte Mahn- und Lehrfchrift 
De consideratione (5. BB.) al3 geiftl. Regentenjpiegel von jenem widmen 
Beide fterben kurz nacheinander 1153 (Eugen 8. Juli, Bernhard 20. Aug 
Ichte —— durch Alex. II. 1173, zum Dr. Eccl. — re 
. 1830). 
ee Bernhard und Abälard, Als myſtiſcher Theologe vo * 
orthodoxer und —* praktiſch-kirchlicher als ſpekulativer —* 
des Wahlſpruchs: Tantum Deus cognoseitur quantum < 
verivandter myſtiſch gerichteter Zeitgenofjen wie Honor,, Rupert, Gu 
beögl. wie jein berühmter Parifer Freund Hugo d. Et. —— 
Augustinus (f 1141), und wie deſſen Nachfolger Richard v. St. alte gm 
Magnus Contemplator (f 1173) — war Bernhard naturgemäßer Gegner 
vielfach heterodoren, eine verwandte jkeptijch-aufflärerifche Hidhtung io 
Erigena und Berengar verfolgenden ſcholaſt, Dialektiters Petrus 2 
(geb. 1079 zu Palais in der Bretagne), der ſeit etwa 1100 teils in te 
mit glänzendem Erfolge lehrte. Es waren nicht — * 
philofophifchen Grundanfihten diejes gemeinfamen Schülers 
MWilhelm von Champeaur, der durch Aneinsbildung ber don * 
nominaliſtiſchen und von dieſem überkommenen platoniſch-realiſtiſchen 
weiſe ſeit etwa 1110 zum Begründer des (ſpäter zur Alleinherrſt dh. ER 
irchl.-fcholaft. Tradition gelangten) ariftotel, Realismus wurde 
ſeine —— Heterodorien, insbeſondere ſeine — 
Faſſung der Dreieinigkeit (in ſ. Theologia christiana), ar — Ver⸗ 
hältnis zu Arnold dv. Brescia als feinem Schüler, was ihn 2 Br nhards 
Augen zu einem gefährlichen Ketzer ſtempelte und defien ; r liges Ein 
jchreiten wider ihn beiwirkte, auf der Synode zu Soiſſons 1121, j 
zu Send 1141. Gin Jahr nad der durch das lebte Gonzil ü in ver 
hängten Verurteilung zu Höfterliher Haft (unter Aufſicht bs A 3 Petr. d, 
zen v. Clugny, F 1156) ftarb Abälard zu St. Marcel b. ( m 2 
21 Jahre jpäter im Tode gefolgt von feiner Geliebten Heloife, ie 
einjt von ihm gegründeten Klofters Paraklet. — Val. über feine S iten 
mit Bernhard, ſowie über den fich daranſchließenden Srinitätäftreit de eren 
mit Gilbert de la Porree, Biſchof v. Poitiers (f 1154), unten a 
III. Zeitalter Alexanders III, u. Barbarofa’s (1152—90). In dem Hobe 
ſtaufiſchen Heldenkaijer Friedrich I. Rotbart erwuchs dem Papfttum ein! 
licher Rivale von ähnlicher Begabung und erfüllt von ähnlichen 
ſchen Ideen wie einft Karl und Otto d. Gr., obſchon nicht in g 
glücklich wie diefe feine Vorbilder. —* * 
1. Friedrich und Hadrian IV. Bon dem nach dert w 
regierung des Anaftafius IV, 1154 auf Eugen IH. gefolgten Harte 6 { adrian 
(vorher Cardinal Brakſpeare, dem erften und bisher einzigen Engländ 
St. Peters Stuhl) erlangte Friedr. bei feiner erſten R 1155 b 
Auslieferung Arnold’3 v. Brescia und durch die Zeremonie, d 4 zbügel⸗ 
haltens (bei Sutri) trotz heftigen Widerſtrebens der Römer d eön | 
Später erbitterte er Hadrian durch die entjchieden anticı atiftifh n (we 
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gegenüber dem getvaltigen —— Heinrich VI. ſeine gleit 
kaum zu behaupten vermochte, ig ne der machtvollfte und. —— allı 
Päpfte des MU, der glücklichſte ——— orianiſchen 
Ideen, den päpftlichen Stuhl: —— II. —— her X 
Gonti, Graf von Segni, geb. zu Anagni 1160, theol. und | — aus⸗ 
gebildet zu Paris und Bologna, ſchon unter Clemens III. ala $ 
—— ar ur diefes Papſts, dann 7 Jahre —— non 
wichtig auch als Verfaſſer der tieffinnigen, düſter asketi 
temptu Er ferner als Urheber von ungefähr 4000 ! 
ftifchen Rechtsentfcjeidungen (gefammelt v. Bernhard de } 
Petr. Capuanus) und bon 5316 päpftlichen Weicungestafen (m 
in Potthafts Regesta Pontificum 1873); überhaupt der größt | 
— mittelalterigen Päpſten, aber freilich auch der Schö Pet der. 
au —* 
1. Äußere Erfolge von Innocenz’ theokratiſch-abſoli ſtiſche et 
ftreben: Unterwerfung der Römer und Vertreibung der von Heintih V 
eingeſetzten weltlichen Feudalherren aus dem Kirchenftaate a0 205); beim 
Tode Conftanzes (1198) Übernahme der vormundfchaftlichen Regier 
den minderjährigen König Friedrih dv. Sizilien; fpäter en 
besjelben gegen Dtto IV, zur Erlangung ber deutfchen 
Friedrichs bei Bovines 1214; dann Krönung in Aachen 2c.). 12 
gung Philipp Augufts v. Frankreich wegen Berftoßung feiner dem; 
um der Herzogin Agnes dv. Meran willen; 1204: Krönung Pine | 
in Nom als Vaſallen und Zributärs des päpftlichen — 
der Könige Sancho I. v. Portugal und Alfons IX, v. 
mit nahen Verwandtinnen, die fie entlafjen müfjen; — 
lichen Oberlehnsherrfchaft über Polen unter K. Lesco dem — 
Einverleibung Ungarns, Bulgariens (unter K. Johannitius, * 
1204), und Großſerbiens (unter Schupan oder König Wulfan, ge 
in fein „päpjtliches Staatenſyſtem“. Demütigung des engl. Kör iq 
ohne Land wegen Nichtanerfennung des Erzb. Stephan Langen v. © ter erbi 
mittelſt Interdikt, Bann und Abſetzung (1208—13). * e 
ſter Triumph: Mitwirkung bei Begründung des lat. Rai er — kon 
ftantinopel durch den ſ. g. vierten Kreuzzug 1204; Betätigung Bal 
v. Flandern als erjten Kaiſers diejes Reichs und — — J— * = 
zum erſten lateinifchen Patriarchen von Konftantinopel. * 
Gewinnung des Fürſten Leo v. Kleinarmenien zum Anſchluß an db 
und Beitellung eines lat. Dtetropoliten für Armenien). 
Auc zwei wichtige Fortſchritte der kirchl. Heidenmifj 
europa gehören zu diefen äußeren Erfolgen des großen —— 
der Livländer — vorbereitet durch Meinhart aus — —* d 
Kirche zu Ürküll 1185 und exften Biſchof daſelbſt 1188- ni be 
energijch betrieben durch den Giftercienferabt Berthold von 2 | 
und den Bremenjer Domherrn Albrecht dv. Buxhöwden, feit 1201 Bi 
1202 Gründer des geiftl. Ritterordens der ——— 
dieſen Orden teils durch Ciſtercienſermönche die Bekel 
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den hl. Franziskus dvd, Aſſiſi (früher Giovanni Bernardone, geb. —— bei 
feinem erſten Nachſuchen um Genehmigung feines Werks dom Papfte zurüd- 
getwiefen, dann mehr nur geduldet als eigentlich beftätigt) ſowie in — 
weiblichen Teile 1212 durch deſſen Freundin Clara Sciffi e 
Es folgte 1215 der Orden der Predigerbrüder (fratres 
Dominikaner, geftiftet von Domingo (Gusman?) aus Calaruega im ht 
Bistum Osma (geb. 1170, theologijch gebildet zu Osma und Palenca, ala Buß— 
prediger und Keberbefehrer unter den ſüdfranzöſiſchen Albigenjern thätig, zur 
Stiftung einer Predigergenofjenschaft mit Auguftinerchorherren-Charakter er- 
mäcdhtigt durch Innocenz III. zum Gelübde der völl. Bettelarmut nad) fran- 
ziskaniſchem Mufter exft etwas ſpäter infolge perfönlichen Bekanntwerdens mit 
Franziskus übergegangen). 
4. Honorius II, der päpftl. Nachfolger des (16. Juli 1218 zu er 

verftorbenen) Innocenz, kann zwar in firchenpolitifher und g 
Hinfiht mit feinem großen Vorgänger entfernt nicht verglichen werben — 
fein eilfjähriges Pontifitat (1216—27) ift befonders bezeichnet durch die bewun— 
dernswerte Geduld, womit er (gemäß ſ. Wahlfpruche: „Volo procedere man- 
suetudine potius quam rigore“) der von Jahr zu Jahr Sinausgefchobenen 
füllung des Kreuzzugsverfprediens Friedrichs IL. entgegenharrte — wirkte aber 
zur Vollendung des im Entjtehen begriffenen Inſtituts der beiden — 
angelegentlich mit und ſchuf jo dem Papſttum gleichſam ein 
und eine der wirkſamſten Stützen ſeiner Intereſſen. 1216 
(übrigens vorerſt noch nicht fertig ausgebildete) Regel des De 
die des männlichen Teils oder |. g. „eriten Ordens“ des Franziskus, foivie 
im folg. Jahre die des franzisfanifchen „zweiten Ordens“ (dev Clariffen) und 
des furz zuvor entjtandenen „dritten“ oder Tertiarier-Ordens (tertius ordo 
de poenitentia), einer Saienbrüderfchaft, wie fie jpäter auch für den Domini- 
faneroxden, unter dem Namen: Fratres et sorores de militia Christi, errichtet 
wurde. Dominikus war ſchon am 4. Aug. 1221 zu Bologna geftorben,. Fran: 
zistus F 4. Oft. 1226 in feinem Lieblingsheiligtum, der Portiunculatirche bei 
Ai, zwei Jahre nad Empfang ber Wundenmale Chrifti (Stigmat 

6, ı7) durch die berühmte Seraphsviſion. * 

V. Zrierids II. und der lehten Hohenftanfen Kampf —*— kei 

1227 —72). Höchſte Blüte der Scholaſtit und der Gotik. 1. Gre 10 
(1227—41), vorher Hugolino Gr. v. Segnt, ein Neffe und Geifte 
Innocenz' III. aber leidenjchaftlicher und minder maßvoll, barırmaia 
glücklich ala biefer, beranftaltet, umterftüßt durch den — 
Dominikaner Raimund de Pennaforte eine wichtige Bereicherung A 
Kirchenrechtslitteratur (Decret. Gregorii 11. V, als ort. des Deer. Grs 
1234), läßt durch ebendenfelben die Regel des Predigerordens — 
beiten und begünſtigt ſowohl dieſen Orden — deſſen Mönche er als p 
catores apostolicos den Biſchöfen empfiehlt und (1232, bald nad 
Albigenferkriege beendigenden Friedensschlüffen von Meaur und Hari 
zu inquisitores haereticae pravitatis (Domini canes, nad) jpäterem I rte 
beſtellt — als die Franziskaner auf alle Weiſe. Den Stifter der * teren 
ſprach Gregor IX, jhon 1228 Heilig, den Dominikus 1233, Auch er begünftigte 
die Bildung zweier neuer Bettelorden: der Serviten (Servi b. Mariae Virgin 
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wurde aber den Päpften fortan ein unruhiger Nachbar und aufrührerifcher Vajall 
— gleichwie auch fein asketifch frommer Bruder Sudteig — nehrfache Be- 
thätigung nationalkirchlichen Unabhängigkeitsſtrebens ihnen inbequem wurde. 
Derſelbe zog 1260 die höheren Prälaten Frankreichs vor den königl. oberfi 
Gerichtshof durch den ſ. g. recursus ad principem, und ließ 126 
Pragmatijche Sanktion wider des Papfts Clemens IV. —— — 
Eingriffe in die Klerikerwahlen ergehen, Pine 
3. Neue Kreuzzugs- und Wilfionsuntsruchmunnni 
Ludwigs des Heiligen beide Kreuzzüge (der ſ. g. ſechſte —— 48; 
und der fiebente nach Tunis 1270) weder das 1244 in bie & t Cho⸗ 
waresmier gefallene Jeruſalem befreien, noch den Fall des nt. 8 
in Konſtpl. dur Michael Palaölogos 1261, oder die —— 
durch den Mamelukkenſultan Bibars 1268 verhindern konnten, a 
tere von Gregor IX, eingeleitete und von Innocenz IV, fortgefü * em 
und ofteuropäifche Mifftonsunternehmungen um fo beſſer. So v 
Belehrung der Preußen, gewaltjam erzwungen durch Befi | 
werfung ihres Landes feitens des deutjchen Nitterordens (1228 e 
derung don 20 Rittern und 100 Knappen unter Hermann aut, 1 
einigung des deutſchen mit dem livländ. a * 
Organiſation des neuen Ordensſtaats durch —— in * 
dem Erzbistum Riga; bis 1283 Vollendung des 
Unterwerfung Sudauens). Die Chriftianifierung des —— | 
mußte, ungeachtet der vorübergehend erziwungenen Belehrung jei nes Fünf 
Mindowe 1252, bis ins 14. Jahrhdt. vertagt bleiben. — be 
die Gewinnung der jeit Dſchingischan über Ofteuropa und je el. 
afien auögebreiteten Mongolen fürs Ehriftentum — 
einer Reihe kühner aber erfolglojer Miſſionsverſuche, wobei 
beiden Bettelorden des h. Franz und Dominikus die erſten $ ı miffione 
riſchen Unternehmungsgeiftes ablegten (1245: Geſandtſchaft Inno — III. an 
Großchan Gajuk, 3 Franziskaner und 4 Dominikaner, mit Simo 
Quentin ala Reifebefchreiber. 1253 f.: Entjendung mehrerer F Franziskaner 
unter Wilh. de Rubruquis an Chan Mangu durch Ludwig * Heiligen). 
4, Der Scholaftif begannen die Bettelorden don be bald 7 | : 
gründung rüftige twilfenfchaftliche Kräfte zuzuführen. Kurz ı 
mittelft Beſtätigungsdekrets Alexanders IV. durch den in der D 
entſtandenen Auguſtiner-Eremitenorden die Vierzahl der größe 




























ſchaften diefer Art (populär: die „vier Schäferhunde zur B r oa — 


Chriſti Schafſtall“) voll geworden var, wurde trotz des Seftigften 2 * 
jeitens des Pariſer Theologen Wilhelm v. St. Amour, deſſen © treitſ 
De periculis novissimorum temporum 1255 bie ——— 
des Antichriſts bezeichnete, theologiſchen Lehrern aus dem Fı mer= und 
dem Dominikaner Orden das Recht akademiſche —— zul — zunãchſt 
für die Pariſer Univerſität zugeſprochen (1257). ——— äter erlangie 
der neue Auguſtinerorden dasſelbe Recht. Die größten S Je 
laftit des 13. Jahrhdts. waren bereits Angehörige des Ordens be 

und Dominikus. Zu erxfterem gehörten Alerander * * 
Dr. irrefragabilis (f 1245), der erſte „Summiſt“, d. 5.2 


—— 








136 C, die hilerifge Theelegie. 2. Algemeine Kirdengefhihte. db. Mittelalter. 


zu Hildesheim, Tyreiberg, Halberftadt 2c.) beſonders ber Ital. Nicolo Piſano 
(r 1274) Epoche. — ce) Tür die Malerei bahnt die in Pifa und Siena 
blühende Malerfchule des HI. Lukas (mit Guido dv. Siena 1220, Giunta v. 
Pifa 2c.) eine Zeit höheren Aufſchwunges an; aus ihr geht Cimabue in Florenz 
hervor (F 1300). — d) die geiftl. Poesie erfährt wichtige Förderung durd) 
eine Reihe franzisfanifcher Hymnendichter Italiens, wie Franziskus felbft (ala 
Sänger des Sonnen-Hymnus, De la frate Sole), Thom. be Celano + 1260 
(Dies irac); Giacomo dv. Verona, Bonaventura (Recordare s. Crucis); der 
etwas jüngere Jacoponus + 1306 (Stabat mater), — besgl. durch die Domi- 
nifaner Thomas dv. Aquin (Pangue lingua gloriosi; Lauda, Sion, Salvatorem), 
Albertus Magnus (Ave, praeclara maris stella), Gonzalo v. Berceo zr. 

VI. $ehtes Yiertel den 13. Iahrhundertse. Vapſt Senife; VIII. (1294—1303). 
1. Gregor X. Die Lyoner Union und ihre Wiederauflöfung. De 
von Papft Gregor X., dem Nachfolger Clemens’ IV. nach 2jähriger Sedis— 
vakanz (1271—76), nad) Lyon berufene 14. öfumen. Konzil (Lughk I, 1274) 
verfehlte ziwar einen Hauptzweck feines Zufammentritts: die Bewirkung eine 
neuen Kreuzzugs, zu welchem weder Phil. IV. v. Frankreich, noch Rudolf 1. 
dv. Deutfchland noch fonft ein abendl. Monarch zu bewegen war, faßte indefjen 
einige fonftige Befchlüffe von Wichtigkeit. So die Novelle zum Papftwahl- 
gefetze, wodurch die mwählenden Kardinäle ihren Alt in einem vermauerten 
Konklave, zur Beeilung angetrieben durch verfürzte Speiferationen, vornehmen 
follten (in diefer Weiſe gültig wenigſtens bis 1351); eine neue Regelung der 
Rechtsverhältniffe der weltl. Herrichaft des Papfts, wodurch Kaiſer Rudolf 
allen Hoheitsrechten über Rom, den Kirchenftaat und die mathild. Erbgüter 
entjagte; endlich die Aufrichtung einer firhlichen Union mit den Byzantinern 
auf Antrag des Kaiſers Michael Paläologos (1260—82) und des von biefem 
entjandten konſtpl. Patriarchen Fohannes Vekkos (Bexxos, vorher Taiferl. Bi- 
bliothefar). Diefer auf Grund bedeutender Nachgiebigkeit der byzant. Theo 
Iogen (au8 der Schule der fog. Aarıropoores oder Romfreunde) zu flande 
gefommenen Union twurde, was das dogmat. Hauptproblem betrifft, der ver- 
mittelnde Lehrtropus des Damascener8 über das Ausgehen des H. Geifte 
(a patre per filium) zu Grunde gelegt; in ritueller Hinficht wurde römiſcher⸗ 
feit3 den Griechen ihr Eigentümliches gelaffen. Aber ſchon Kaifer Androni- 
kos I. (1282— 1328) reftituierte anftatt des geftürzten Patriarchen Vekkos (de 
1298 nad) langer Kerkerhaft ftarb) feinen romfeindlicden Vorgänger Joſeph. 
Damit wurde die der größten Mehrheit der Byzantiner mißliebige Union wieder 
rückgängig gemacht. 

2. Gregors X. nächſte Nachfolger regierten meiſt nur kurz: InnocenzV. 
und Hadrian V. beide noch 1276; Johann XX. (oder, wie er fich mit Rüd- 
it auf die Päpftin Johanna nannte: XXI.) 1277; Nikolaus II., Ruboli 
dv. Habsbg. treuer Verbündeter gegenüber Karl dv. Anjou:Reapel, fonft noch 
wichtig wegen feines Verſuchs (in der Bulle Exiit 1279) zur Schlichtung de 
Streits zwiſchen den franzisfanishen Spiritalen und Kommunitätsbrüdern 
(- 1281): Martin IV. im Gegenjaß zu feinem Vorgänger ein eifriger Partei: 
gänger Anjous und grimmiger Feind der Deutfchen ſowie des durch die fizil. 
Vesper 1282 in den Beſitz der Inſel Sizilien gelangten Peter III. v. Arte 
genien (—S5): Honorius IV. (— 87): Nikolaus IV., unter welddem Acco als 
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aeternum (einer um 1250 entjtandenen apofal. Tendenzſchrift, wahrſcheinlich 
fompiliert durch Gherardino dv. Borgo S. Domino) beeinflußten Anhänger 
des oh. ‘Betr. de Oliva (F 1297) und des Ubertino be Cafali, Dliviften 
oder auch Fratricellen genannt, gegen welche deshalb Bonifaz verfolgend 
auftrat. Bis zu völliger Sektenbildung und legtlich zu betvaffneter Rebellion 
Ihritt fort die verwandte, gleihfall3 joachimitiſch beeinflußte Partei ber 
Apoftelbrüder. Ahr Stifter Gerhard Segarelli aus Parma, feit 1260 an 
ihrer Spiße thätig, anfangs mit Tirchlicherer Haltung, zuletzt aber Papfttum 
und Kirche ala antichriftlide Mächte befämpfend, endigte 1300 auf dem 
Scheiterhaufen. Dedgleichen wurde fein heldenfühner Schüler -Yra Dulcino 
nach ziveijähriger betvaffneter Gegenmwehr wider die Kreuzestruppen des Biſchofs 
Rainer dv. Vercelli (auf dem Berge Zabello) 1307 gefangen genommen und 
verbrannt. | 

5. Scholaftit, Myftit und Miffionzunternehmungen zu Boni- 
faz VII Zeit. Während die kirchl. Kunft in allen oben genannten Zweigen 
ihren Blütezuftand noch bis ing 14. Jahrhdt. hinein bewahrt, gibt die fcholaft. 
Theologie jeit dem ausgehenden 13. mande Symptome eines beginnenden 
Berfalles fund. Es gehört dahin die überfpibfindige dialekt. Methode, ver- 
bunden mit barbarijcher VBerwilderung der Latinität, wie fie in den Schriften 
des Tzranzisfanertheologen Joh. Duns Scotus, genannt Dr. subtilis oder 
quodlibetarius (F 1308) hervortritt, eine enorm gelehrten frühreifen (erft 
34jährig verftorbenen) Genies, deijen von den Anſchauungen des Aquinaten 
mehrfach abweichende Lehrweije den Grund zu dem ſpäter jehr folgenreich ge: 
toordenen Lehrgegenjage zwiſchen Scotiften und Thomiſten legte. Desgleichen 
die ebenſowohl ſcholaſtiſch-dialektiſche wie myſtiſch überſpannte Lehrweiſe, 
welche der ſpaniſche Edelmann Raimund Lullus aus Majorka (geb. 1234, 
Stifter einer myſt. Schule der Lulliſten) unter dem Namen Ars magna aus—- 
bildete und praktiſch milfionarifch, zur Belehrung der nordafrikan. Sarazenen 
mittelft Disputationen in arabilcher Spracde, zu verwerten juchte, wobei er 
1315 zu Bugia den Märtyrertod erlitt. — Beljeren Fortgang ala durch dieſe 
nußlojen Anjtrengungen Lulls unter den Mauren, gewann die Ausbreitung 
des Chriftentum3 damals auf dem feit Gregor X. neu und mit größerem 
Glücke als früher angebauten afiatifch-mongolifchen Arbeitzfelde (1272 fi 
Entjendung zweier Dominikaner an Kublai-Chan nach China, denen ſich Marco 
Polo, ber berühmte venetianische Reiſende anjchließt; 1291 ff. erfolgreide 
Wirken de3 Franziskaners Johann de Monte Corvino unter eben jenem Chan 
in Kambalu-Peking, wo er 1307—28 ala Erzbifchof waltete und eine Gemeinde 
bon mehreren Tauſenden jammelte). 


5. Rückblick Über den zweiten Zeitraum des kirchl. MU, nebſt Literatur. 


Als Zeitalter der Kreuzzüge ift die mittelaltrige Ausbildungsperiode 
Blütezeit de3 Rittertums. Ritterlichen Charakter tragen denn auch die zu 
meift charakteriftiichen Tirchlichen Lebenzerfcheinungen diejer beiden Jahrhun⸗ 
derte: die Hierardhie ſamt dem ihr zur Stüße gereihenden Mönchtum — 
zur Vergegenwärtigung ihres rittermäßigen Auftretens und Strebens braudt 
ja nicht erſt ſpeziell an ſolche individuelle Phänomene wie die geiftlichen 
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byzantiniſchen —————— erſcheint innerlich ſo unkräftig und auf fo un 
ſicherem Grunde ruhend, daß es für die Dauer eines halben 

einer abenteuernden Schar italieniſch-franzöſiſcher Kreuzfahrer * fomit dem 
Papſttum zur Beute wird. Und dem Herrſcherhauſe der Paläologen gelingt, 
trotz aller perſönlichen Tüchtigkeit mehrerer feiner Repräſentanten doch mur 
eine vorübergehende Wiederaufrichtung des zertrümmerten Baues, der vor. 
vornherein deutliche Symptome eines greiſenhaften Marasmus und abermaligen 
baldigen Zerfalls anhaften. 

geſchichte. 


Benifäe Slauenländer, Helmold (f 1170), Chronicon Slaworum. Die Vitae 
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und M. Thomas (ib. 1884). ne KW. Nibich, Geſchichte des eutſchen Boll 
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nad dem Urſprung der Gothik, Stuttg. 1878. Auch Ennen, Kölner Dombüchlein 1820’ 
Kolbe, Die Kirche ber h. Elifabeth, 2.9. Marb. 1882. — Zur Geich. der Hymnen: 

dichtung, dgl. außer der ©. 120 angef. Lit. no: B. Haureau, Sur les po&mes latins 
attribues à St. Bernard (Journ. des Savants 1882); Gautier, Adam de St. Victor, 
Par. 1860; Wrangham, The liturgical poetry of Ad. of St. Victor, Lond. 1882: 
J. v. Görres, Der h. Franziscus ein Troubadour. Rgb. 1879 (aber auch die krit. Unterl. 
v. Vict. Schulze in ber Ztichr. f. kirchl. Wiſſenſch. 1882, VI); A. F. Ozanam, Les 
poetes Franciscains en Italie, Paris 1852 (deutſch dur Julius, Münfter 1853); 
Schlüter u. Stork, Ausgew. Lieder des Jakop. da Todi, München 1864. 


Theolog. Schulen und Richtungen (wegen der Lehrentwidlung vgl. Dogmengeid).). 


Sholafik den Abendlauds. Bol. im allgem. bie bad MA. betreffenden Abteilgn. ber Zogmen: 
geichichte u. ber Gejch. der Philof. Von Spezialarbeiten bei. B. Haureau, De la philos. 
scolastique, 2 vols. Par. 1850, und: Hist. de la ph. scol., 3 vols., ib. 1872-80; 
Erdmann, Der Entwidlungsgang ber Schol. (Ziſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1865, IN; 

.Nitzſch, Urfachen des Umſchwungs und Aufſchwungs der Schol. im 13. Jahrh. (I22. 
. prot. Th., 1876, III). | M. Schneid, Ariftoteles in d. Schol., Eichftätt 1875; Wad- 
dington, De l’autorit€ d’Aristote au moyen äge, Par. 1878; Talamo, L’Aristote- 
lismo della Scolastica, Sienna 1881. — Biogrr. des Anjelmus v. Haffe (1842), Remufat 
(1854), M. Rule (2 vols., Lond. 1882); des Abälard von Remuſat (1845), Wiltens 
(1855), Heyd 1863). Bitter (Ziſchr. f. Hift. Theol. 1869. 1870), Reuter Geſch. der 
Aufll. im MA. IT) und befonders von M. Deutſch, Berl. 1883; bes H. Bernh. v. 
Neander (f. o.); de3 Hugo u. Rich. v. St. Victor dv. Liebner (1832), Engelhardt 
(1838) und Kaulich (1864); des PB. Lombardus v. Protoig (Par. 1881); des Bona: 
ventura vd. Hollenberg (1862) und da Vicenza (1874); des Albert M. v. Sighart 
(1857), Bad u. dv. Hertling (1880); des Thomas Ag. v. 8. Werner (3 BB., 1859); 
des Duns Scotus von dem. (1881). 

Mykik und bibl.prakt. Theol. des Abendlands. W. Preger, Geich. der deutſchen Myſt. im 
MA. IL, 1875. Desſ. Ausg. v. Davids v. Augsb. Tractat über die Waldefier, München 
1878. Hamberger (1867), Schmidt (1871) und Stromberger (1877) über Berthold 
v. Regensburg. Schmelzeis, Leben und Wirken der 5. Hildegard, Freib. 1879. — 
C. Greith, Die deutſche Myſtik im Predigerorden, 1861. Gall: Morel, Die Offen: 
barungen der Schweſter Mechtildi3 dv. Magdeburg. 1869. L. Paquelin, KRevelationes 
Gertrudianae et Mechtildianae, 2 voll, Par. & Poitiers 1875. || — Nobbe, Gerhod 
v. Reichergb. (Wien 1880); Schaarfhmidt, Joh. v. Salisbury (Spz. 1862); Charles 
(1861), Siebert (1861), Schneider (1873), K. Werner (1879) über Roger Baco. 

Shelatik und Mykik den Grients. K. Ullmann, Nikol. v. Methone, Euth. Zig. u. Nicetas 
Chon. (Stubd. u. Hr. 1833); W. Gap, Beiträge zur k. Lit. u. Dogmengejch. des gried. 
MA.3 I, Bresl. 1844; A. Neander in d. Abh. der Berl. Akad. 1841 (über Euſtath. 
* Tell) Tafel, Des Euftath. v. Theffalon. Betrachtungen über den Mönchaftand x. 

erl. 1847. 
Steker: und KKeherbeftreitung. Inquiſition. 

Satharer. Ch. Schmidt, Hist. et doctr. des Cath. et Albigeois, 2t. Par. 1849; Peyrat, 
Hist. des Albigeois, Par. 1870; A. Lombard ({f. o. ©. 121); M. Douais, Les Albig. 
etc., Paris 1879. — Bantheiften: A. Jundt, Hist. du pantheisme populaire au mor. 
äge, Par. 1875; Preger (Deutſche Myft. 1); Reuter (Auftl. II). — Jeathin uud In 
rw. Eraugelinu. Dölliger im Hiftor. Tafchenbuch. 1871; Preger und Reuter |. c, 
Schneider, Joach. v. Flor. u. d. Apof. des MA. (1873). — Aysfelbräder. Schloſſer, 
Abälard u. Tulcin, Gotha 1807; Krone, Fra Dolcin und die Patarener, Leipz. 1844; 
Döllinger 1. c. — Waldefer. Diedhoff (1851); Herzog (1853); Hudry-Menos, 
L’Israel des Alpes etc. (Rev. des deux Mondes 1867-69); Em. Comba, Valdo ed i 
Valdesi avanti la Riforma. Firenze 1880. 

Seherbekteitung. Die gr. keherbeftreit. Werke von Alanus, Ebrard v. Betuna, Bonacorfi, Monea 
u. Rainer Sacchoni (Summa de Catharis et Leonistis, ca. 1250) teil® in ber Bibl. Patr. 
max. t. 24 u. 25, teila bei d’Achery, Spicilegium I u. in Martene u. Zurand, The. 
nov. anecdot. V. Bgl. Giefeler, Comm. crit. de Rainerii Sacch. Summa etc., Gött. 
1834; PBreger, Beitr. zur Geſch. der Walbdefier, Münch. 1875. Füßlin, Unpartei. 2: 
u. Keberhift. der mittl. 3, 3 BB. Leipz. 1770. 2. Flathe, Geſch. d. Ketzer im MI. 
3 BB. GStuttg. 1845. 

Inquiftien. Nic. Eymericus (f 1399), Directorium inquisitor., c. comment. Fr. Pegnae. 
Rom 1578. Lud. de Paramo, De orig., officio et progr. S. Inquis., Antv. 1619. — 
Ch. Molinier, L’inquisition dans le midi de la France au 18. et 14. siecle. Par. 
1881. B. Kaltner, Konrad v. Marburg u. die Inguifition in Deutjchland, Prag 1882. 
Vol. die Biogrr. Konrads dv. Marb, von Hausrath, Henke (beide 1861), Bed (1871). 
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Gottes durch die Seligen veranlaßter, auf die Anklage Occams, der Pariſer 
Univerſität und bes franzöſiſchen Königs Philipps VI. betriebener Ketzerprozeß 
wider ihn als angeblichen Pſychopannychiſten ſchwebte. 

3. Bon den fünf legten Abignonenſifchen — gr | 
(1334—42), Clemens VI. (—52), Innocenz VI. (—62), Urban V. (—70) 
Gregor XI. (—78) ift nur Clemens VI. (Pierre Roger — eifriger Franzofe 
auch in j. Politik) einigermaßen bedeutend. Er erwarb 1348 Avignon käuf⸗ 
lid) von Königin Johanna dv, Neapel; wies die 1349 im Gefolge des hmwarzen 
Tods auftretenden Scharen der Flagellanten oder Geifelbrüder von den Grengen 
Frankreichs zurück, begünftigte gegenüber Ludwig d. Baier, den ex noch heftiger 
al3 Johann XXU. befämpfte, die Erhebung Karls IV. v. — auf de 
deutſchen Thron 1347, und erhielt dafür von dieſem ben ‚Volkst — * 
Römer Cola di Rienzi (einen Erneuerer der phantaftiichen Freiheitsſchwi 
leien Arnold3 dv. Brescia) nach Avignon ausgeliefert (1350). Son | 
fpäter Innocenz VI. den mit der Senatorwürde Geſchmückten nad) ? 
aber ohne feinen Sturz und Tötung durch die wanfelmütigen Amer (1 
verhindern zu können. Urban V., mit Eaiferlicher und genutef ne | 
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Hilfe 1367 nad) Rom übetgefiedelt, fand es dajelbjt. — troß einer € 
jeitens des hilfsbedürftigen und unionsfehnfüchtigen byz. — 
läologos, die er 1369 entgegennehmen durfte und wobei er den 
signifer et vexillarius Ecel. Romanae ernannte — fo wenig wohn 
alten PBapftftadt, daß er 1370, Kurz vor feinem Tode, nad) Anign | 
fehrte. Erſt jein Nachfolger Gregor XL, den Mahnungen der Hodhe angefe J 
Prophetinnen des Zeitalters, der hl. Birgitta v. Schweden (F * 
Gaterina v. Siena (F 1380) nachgebend, verlegte 1377 den päpftl. Gt übt 
finitiv, freilich mit kirchenſpaltender Wirkung, nad Rom —— 
4, Innere Zuſtände. Mönchtum. Neben 
lichung und Entartung vieler Lebenskreiſe, befonders der Hier 5 
Adel, doc auch viele Kundgebungen eines intenjiven onmmige — ni 
und ftrengen Asketismus. So die Flagellanten (f. u. II), die 2 jet. 
(Chorisantes) in den NRheingegenden um 1374; die feit 1300 zuerft in 
werpen hervorgetretenen Vereine der SollHarden oder Alexiusb üben T 
Krankenpflege und Zotenbeftattung (konzeffioniert durch Gregor X 1 
Endlich als neue Ordensgründungen: die Benediktinerfongregation d er ide: 
taner (1319), von dem Sienejen oh. Tolomei auf dem Monte & ie 
Siena zu Ehren der Jungfrau Maria geftiftet; die Jejuaten des 
Colombini v. Siena jeit 1367, Auguftinerlongregation zu Kranke pflege ı 
Begrüßung eines jeden Begegners mit dem Jefusnamen; die * 
zum Behufe gelehrter theologiſcher Studien unter dem Batronat & 
nymus von dem Portugiefen Vaſco und dem Spanier Pecha 1370 q 
Elifabetherinnen=PBerein zur Pflege von Armen und , ch den 
Vorbilde der HI. Elifabeth v. Thüringen (f 1231), ſeit etwa 1350; F Birgit 
tinnen-Orden (1363) von jener frommen ſchwediſchen Bifionärin & tt 
zu Wadjtena bei Linköping geftiftet nach dem Vorbilde älterer (fon 
dinijcher 2c.) Doppelklöfter, jo daß jedes Haus 60 Nonnen, 130 Di 
4 Diakonen und 8 Laienbrüder, diefe alle unter der Äbtiſſin ft 


fafjen erhielt. 


x 
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Urgrund der kirchlichen Wahrheit, wohl aber durch ihre — 
migkeit und weltverachtende asketiſche Strenge. Nur bei Deu 
konnte auf Grund der bie und da pantheiftiich Klingenden, teilweiſe 
Grigena und Amalrich dv. Bena erinnernden Lehren, die e er. borkru ‚fr — | 
jeit3 ein Anklageverfahren wegen Häreſie eingeleitet werden. Sein angebiid ch 
Widerruf 1327 und Johanns XXI. Kondemnation von 28 — * 29; 
feine angebl. Einwirkung auf die Keberparteien der Begha en en, der 2 
und Schweſtern des freien Geiftes, der Luciferianer ꝛc. — Über 
freunde ſ. d. folg. Abſchn. Über die neuejten auf Taulers & 
ten bezüglichen krit, Forfchungen vol. u. Siehe auch im II. Band bi 
1Hiöte de3 Are ee ’ J 
Myſtiſche Theologie und Unionsſtreitigkeit in dei HH 
Kir A Gi Blütenalter myſtiſcher —— war das 14. 2 
auch für die byzant. Theologie und Kirche. Die auf areopagi ar Grunde 
ruhende Myftit der Athosmöndhe um 1340, welche fich jetbft ol * | = 
(Hovgelovrss) bezeichneten und die man jpottend (wegen Jin an 
auf die Nabelgegend, um eine gewiſſe ekftatifche Lichtempf Lr u erg elen) 
„Nabelfeelen“ (Ougakoıyvyor) nannte, wurde troß ihres ent en 
Charakter und ihrer an Ditheismus gemahnenden Lehre don eit == 
ſchaffenen göttlichen Licht Er«oysc, das von Gottes Weſen (odeie) 
Ichieden jet, durch ein Konzil zu Konftantinopel 1341 gutgeheiß 
einer ihrer Hauptanmwälte, Gregorius Palamas, ſpäter Erzbiſcho 
lonich wurde, und noch drei fpätere Synoden (bis zum Jahre 1 351 
heſychaſtiſche Lehre billigten. Daß ihr Ankläger, Abt Barlaam aus 
jtantinopel, in dieſem heſychaſtiſchen oder — st: 
gänzlich unterlag und auf jener erften Synode jogar zum 
twurde, erklärte fi aus feiner Zugehörigkeit zur Partei, ber 
ie er denn als Vertreter diefer Richtung 1339 in Kaiſer 9 
Auftrag nach Avignon gereift war und Papſt Benedikt XIL, f ‚eilich 
Lich, zum Eintreten in neue Unionsverhandlungen zu — t 
Bald nach jener erſten konſtpl. Synode floh er nad) — trat hier fürm 
lich zur xöm. Kirche über, wurde Petrarka’s Lehrer im E Sen de at 
als Biſchof im Neapolitanifchen 1348. — So Wenig ioie * 
Kaiſer Johann V. Paläologos durch ſeinen Übertritt zur cm. $ 
Urban V. (f. oben I, 3) die erſehnte Union zu einer beiberfeits am 
und lebenskräftigen machen, geichweige denn die auf Se 
abendländijche Hilfe wider die Türken erlangen. — Spätere 1 
logen der griechiſchen Kirche von Firchlich Eorrefterer Haltın 
und die Heſychaſten waren die theffalonicenfifchen ——— 
baſilas (Verf. von eo es Ev Aguorp Loans, ꝛc.) um 1360 w 
(Berf. von Kara eigeocom, 1c.) um 1400. 
II. Das große Schisma (1378—1414) und das Seßniter 3 
1. Das Shisma Bon dem nad —— XI. — 137 
wählten Bapfte Urban VI. (vorher Bartplo gnani, J— 
fielen wenige Monate nad) ſeiner Erhebung die ge Benbi a jeflo 
dinäle, unter Ungültigerflärung ihrer Wahl als einer erzw —* genen, h 
ab, indem fie ftatt des mißliebigen Jtalieners einen Franzoſen, den Hard 


\ —* 



























en » 
n En; 


ZN v“ 
en 
u j 


ur“ 


148 ©: Die hiftorifdte Theologie. 2. Algemeine Kirdhengefhidle. b. Mittelalter. 


Unter den nicht kirchen-reformatoriſchen Beſchlüſſen des Si onzils | 
wichtigften: a) Anerkennung der ftrengeren Partei der Franziskaner 
bejonderen Kongregation innerhalb des Ordens, weldje unter dem RN. Objer 
vanten (fratres regularis observantiae) der lareren Mefefeit, be * to 
tualen“ fortan friedlich zur Seite trat; b) Abweiſung der Klage des D 
nifaners Matth. Grabow wider die Brüderidhaft dom gen g 
und feierliche Betätigung diefer Genoſſenſchaft durch — 
ſcheidung der Sache des Minoriten Johs. Parvus (Jean Petit), der 
Anlaß der 1407 erfolgten Tötung des Herzogs d. Orleans d 
Burgund den Tyrannenmord zu verteidigen verſucht Hatte nd dei 
That jehr milden Urteilsſpruch des Konzils („non unicnique li - tyran- 
num oceidere), verwandt der probabiliftiihen Doktrin (iin 2 Je uiten, er: 
fangte; d) das Steßergericht über Hus und Hieronymus, (f. unten 6). 

4. Sittlich zerrüttende Wirkungen des Shisme. Volkstüm— 
lich asketiſche Reaktionsverſuche. Arge Sitte ſowohl 
Klerus und Mönchtum, als in vielen Laienkreiſen um ſich g 
geſchildert beſ. durch Heinr. v. Langenſtein: Concilium — — 
formatione Ecclesiae in Conc. universali quaerenda, 1382, Ti in 
(des Nikol. de Clemange?): De ruina Ecclesiae. Daher 
reagierenden Hriftlichen Volksgewiſſens, teils ältere Vorgänge r 
(neue Beitstänger in Straßburg 1418; neue Geislerſchaaren in Obe: 
und 1400 [die jog. Bianchi oder Albati]; in Spanien, Frankreich 
Italien ꝛc. 1400—1415 unter Führung des —— iger 
Judenbekehrers Vincenz errer, } 1419), teil3 in neuen charak te ei — 
ſcheinungen ſich darſtellend. So a) in dem myſtiſch⸗pri 
der Gottesfreunde in der Schweiz, frommer 
(durch deutſche Myſtiker wie Rulman Merswin, Tauler, 
geheimnisvolle Perſönlichkeit des „gnadenreichen Laien“ — 
freunds aus dem Oberlande“ — + nad) 1420, über 100 Jahre a laus · 
ner im Entlebuch, von C. Schmidt irrigerweiſe identifiziert mit di ben * 1408 
zu Wien als Ketzer verbrannten Nikolaus v. Baſel — — id I 
Beginn des Schisma 1378 in heftige vifionäre Aufregung g Bi A im 
der wichtigen Ordensgründung der Brüder vom gemeinfan Jen, 
Fratres de v. com., auch Fratr. devoti, Fr, scholares Hierony 
Gregoriani genannt, ausgegangen von Geert Groot (Grardnn 
Deventer, einem Schüler Ruysbroeks (befehrt 1374, nad i | 
als Kanonikus zu Utrecht und Aachen, F 1384), ſowi⸗ vond 
Florentius Radewins (Radewynzoon) F 1400. Letzterer 
ſpäter auch außerhalb der Niederlande weithin ausgebreitete, nı 
fügen der „Brüder“ verfaßte „Moderne Devotion“ od. Sen offe 
tegulierten Kanoniker dv. Windesheim bei Zwoll tim 
Tracht als „Kogel- oder Kugelherren“, fratres cucullarii bez Ir 
benachbarten Kloſter St. Agnetenberg bei Zwoll lebte und ſhr der be 
teſte Angehörige der Bruderſchaft, Thomas a gi @ zt r at 
Malleolus, geb. 1380 zu Sempen bei Köln, 7 1471), ph Ge: 
Radewins 2c. und Verfaſſer des gelejenften aller rifttichen Ar 
De imitatione Christi (vgl. unten die Lit.). u 
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——— Vorherſagern der 100 Jahre ſpäter beginnenden Reformati 
geworden. — 
IH. Die Komyilien zu Siena (1423), Baſel (1431—49) md ) 
1439). 1. Martin V. und Eugen IV. Die Knfinge ve aut te 
zils. Nachdem das durch Papft Martin V. ala Sortjeßung bes Koſtnihze 
nad Siena berufene allg. Konzil 1423 nur die Huffiten v ſonſt 
aber nichts bemerkenswertes beſchloſſen hatte, wurde für das * 
weiteres Reformkonzil nach Baſel ausgeſchrieben und bon ei fi 
Legaten Gejarini daſelbſt kurz nad Martina V. Tode, unter — Papſte 
Eugen IV, (vorher Kard. Condolmiere, 1431—47) eröffnet, Dies je finni 
bon Sa. Sigmund fräftig beijhüßte und von Männern der d'A i-& ch 
Richtung wie Ludwig d'Allemand, Kard.Erzb. v. Arles (+ 145 
Silvio Piccolomini aus Siena (ſ. 1.), Gregor v. Heimburg ( — 
Stadtſyndikus, F 1472), Nikolaus Chryffz aus Cues (Cancer © a us, 
damals Dekan an St. Florin in Koblenz, jpäter Kardinalbiſchof v. Briren J 
+ 1464) in energiſchem Geiſte geleitete Konzil widerſetzte ſich eu 3 Auf: 
löfungsverfuche, kraft deffen es Bafel verlafjen und feine —— n Bo A: j 
fortjegen jollte, mit fiegreihem Erfolge (1432—33). Es trat b 
Neihe Fräftiger, def. gegen das päpftliche Expreſſungsſyſtem q 
beichlüffe rin (Aufhebung der meiften päpftlichen Heferrationen, 6 
der Annaten, Verbot vorjchnellen Appellierens nad Rom, Anordnu 
mäßiger Diözefanfpnoden zur Pflege kirchlicher Disziplin 2). Daneben f 
lich auch Beihlüffe zu gunften des Eölibats und — 1439 — Sant tion erung 
des ſcotiſtiſchen Dogmas von der unbefleckten Empfängnis! — € * il 
jener wirklichen Reformdekrete ſicherte ſich Frankreich unter Karl vo. . 1438 
in feiner zweiten pragmatifchen Sanktion (zu Bourges) und des 
folgenden Jahre Deutjchland durch das ſog. Mainzer ae Main 
Acceptationsurkunde, vgl. unten 4). u | 
2. Die Huffitenfriege, ſeit 1419 entbrannt infolge von 9 
richtung und der Verweigerung der huſſiſcherſeits —— — en 
Kommunion (Abſchaffung der päpſtlichen comm. s. una) durch ba ‚Ko ni 2 
Konzil, juchten die Basler Väter 1433 durch 50tägige U —* gen m 
mehreren hundert ren der Böhmen beizulegen. 3 be weni 
die mildere Partei, die jog. Galirtiner, durch das mobifigierte 4 
ihrer 4 Hauptforderungen, der „Prager oder Basler — 
sub utraque; 2. evang. Predigt in der Landesſprache; 3. ſtrenge Ki 
4, apoftolifche Armut des Klerus) zum Wiederan chluß an die fa th. 
bewogen. Im folgenden Jahre Vernichtung ber —— der 
riten bei Böhmiſchbrod, und dann 1436 Anerkennung Sigism ——— 
miſchen Königs auf Grund der von dieſem beſchworenen Kompe ka — 
3. Das ferrareſiſch-florentiniſche Gegenkonzil € ens IV ' 
Unſchädlichmachung der für bäretiich erklärten Basler 7 erſe n fung 1438 
(zuerſt in Ferrara, dann im folgenden Jahre einer Peft — in lo: 
tagend), erfommunizierte die Basler und den von ihnen wider E hoben. 
Gegenpapft Felix V. (vorherigen Herzog Amadeus dv. Savohen d * teit 
Sarte mit dem. perfönlich erfdjienenen griedifchen Kaifer-Aobr Wr 38 Toto 
feinem Eonftpl. Patriarchen Metropanes und mehreren anderen angejehene 


4 





























en 





152 C. Jie hikerifge Theologie. 2. Allgemeine Kirchengeſchihle. b. Mittelalter. 


im griechifch-Hriftlicden Länderbereiche nicht ſowohl für die phufifche Exiſtenz, 
ala vielmehr für das geiftige Leben der dortigen Kirche und Theologie. Ber 
orthodore Klerus gewann unter den Türken fogar an äußerer Machtftellung. 
Nahdem Patriarch Gennadios dv. Konjtpl. (vorher Georgios Scholariog, ala 
ſolcher noch Verteidiger der Union mit Rom beim florentiner Konzil) durd 
Überreijung einer Professio fidei an Mohammed II. deffen Duldung erlangt 
hatte, übertrug der neue Herrfcher ihm zugleih mit dem geiftlichen Primat 
auch die weltliche Oberaufficht und Jurisdiktion über die hriftliche Bevölkerung 
(„Rajah”, d. i. Heerde), infolge wovon die Biſchöfe gleicherweiſe geiftliche wie 
weltlihe Regenten über ihre Diözefanen wurden. Allein mit eben biefer 
äußeren Machtverjtärkung wuchs die geiftige Impotenz des Klerus und das 
über fein einft. jo reges theologifches Leben und Streben ſich lagernde Duntel. 
Was don geiftig regfameren Kräften noch vorhanden war, folgte dem Beiſpiele 


jener früheren Lehrer des Griechiſchen im Abendland wie Barlaam (f. ob.]), | 


Emanuel Chryfoloras (feit 1396 in Florenz, jpäter in Pavia, + 1415), 
Pletho, Bellarion (diefe beiden feit dem Ylorentiner Konzil in Stalien ir: 
tend) und wanderte ins römiſche Kirchen und Kulturbereich hinüber. 

2. Da3 Wiederaufblühen der Wiſſenſchaften (die willenfchaftlide 
„Renaiffance” oder das Wirken des Humanismus) beginnt unter dem 
Ginfluffe a) folder eingewanderter Griechen; jo beſonders Georg Gemiftho3 
Plethon, eifriger Anhänger der platon. Phlilof., Begründer der Academia 
Platonica in Florenz feit 1439, gejt. 1455; Bejfarion aus Trapezunt, Erjb. 
dv. Nicäa feit 1436, fpäter Kardinalbifhof von Tuscoli und Titularpatriard 
dv. Konftpl. (F 1472); ferner der von diejen Platonikern befämpfte Ariftote 
liker Georg dv. Trapezunt (F 1484); ferner Gregorios Tifernas, erfter Lehrer 
des Grieh. an ber Parifer Hochſchule (feit 1458); Theodorus Gaza, Joh. 
Argyropulos, Konjtantin Laskaris u. ſ. f, — b) italienifher Humaniften 
al3 Jünger der vorigen: Laurentius VBalla (F 1457), kühner Kritiker der 
Bulgata (Annotationes in N. T., ediert dur Erasmus 1505), der mittelaltrigen 
Legende über den Urfprung des apoft. Symbolums, ſowie der Konſtantiniſchen 
Schenkung an die Päpfte (De falso credita ct ementita Constantini donatione, 
herausgeg. durch Ulrich dv. Hutten); Poggio Braccolini, berühmter Hand- 
Schriften-Auffpürer und (fchlüpfriger) Lateindichter (F 1459); Marfilius 
Ficinus, vieljähriger Leiter der Florentiner Acad. Platonica, chriſtlich plate: 
nifcher Apologet des Chriftentums (F 1499); Joh. Picus Graf v. Miran- 
dula, immen3 gelehrter Tabbaliftifcher Myſtiker und Origenift (in feinen 900 
Thefen, publiziert in Rom 1486), zuletzt gleichfalls begeifterter Apologet de 
Chriſtentums (f 1494); — c) fürftlicder und päpftlicder Mäcenaten, wohin 
vor allen Nikolaus V. gehört, der Begründer der vatikaniſchen Bibliothel, 
Verforger vieler aus Griechenland kommender Flüchtlinge und Beſchützer 
Vallas, welchen er troß jenes Angriff3 auf die Don. Constantini der Inqui⸗ 
fition nicht überließ, jondern fogar zum päpftlichen Sefretär machte und durd 
Wohlthaten für fi) gewann. — Auch Calirt III, aus dem Haufe Borgia, 
Papſt 1455-58, war Gönner des Humanigmus, mehr jedoch noch eigen: 
nüßiger Nepotift und eifriger Betreiber eines Kreuzzugs wider die Tünken, 
(bei. mittelft der Kreuzespredigten des franzist.-obfervant. Generalvikars Joh. 
v. Gapiftrano, der unter ihm die Türken vor Belgrad glänzend ſchlug, } 1456). 


— — 
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Mühlhaufener Theodorich Schernbed, der Nürnberger Hans Rofenplüt um 
1450, u. a.). 

6. Das Kultusleben der Kirche ericheint bereit? um die Mitte des 
15. Jahrhunderts beim Tiefpuntte feiner Entartung im Sinne rohen Aber: 
glaubens und hierarchiſcher Veräußerlihung angelangt. Charakteriſtiſch find 
vor allen die römischen Jubeljahre mit ihren üppigen Ablaßfpenden (ge: 
jtiftet 1300 durch Bonif. VIII. als alle 100 Jahre wiederfehrend, dann 1350 
bon Clemens VI. zu einem 50jährigen, 1389 dur Urban VI. zu einem 
33jährigen, endlih 1470 durh Paul II. zu einem 25jährigen Cyflus ge- 
ftaltet!). Yerner die neuen Marienfefte zweiten und dritten Ranges, womit 
der kirchliche Sahreslauf feit dem 14. Jahrhdt. belaftet wird: das Feſt Mariä 
Opferung (f. praesentat., nad 3. Mo. 12, s—s) am 21. Nov., gefeiert fat 
1372; Mariä Heimfudung (visitat., Luk. 1, ss ff.) am 2. Juli, gefeiert feit 
1389; da3 Felt Mariä 7 Schmerzen (f. spasmi) am Freitag vor Palmfonn- 
tag; das Rofenfranzfeft (f. rosarii Mariae) am 1. Oftbr., feit etwa 1470 al 
dominikaniſches Ordensfeſt, jeit 1571 (Seefieg bei Lepanto) al3 allgemeine 
katholiſches Kirchenfeft gefeiert. Dazu dann die immer üppiger tverbenden 
Legenden betr. Marias Haus (die Casa santa) zu Loreto (angeblich dahin ge 
tragen durch Engel 1294), die Pilatustreppe, Scala santa in Rom, das Wunder 
blut (blutende Hojtie) zu Wilsnad ſeit 1383, die wunderwirkenden Stapuliere 
der Karmeliter und anderer Orden u. dgl. m. 

7. Neue Orden und Ordensreformen. Außer den oben" erwähnten 
Verſuchen Pius II. zur Neugründung einiger geiftlicder Ritterorden gehören 
der Mitte des 15. Jahrhdts. an: des calabrefifchen Einſiedlers Franz de 
Paula (F 1507) Stiftung de3 Bettelordens der Minimi (1457) ala einer 
juperlativifchen Steigerung der Minoriten, zu bejtändiger vita quadragesi- 
malis verpflichtet; die Reformverfuche des Windsheimer Kanonikus Joh. Buſch 
(+ 1479) im Benedittinerorden durch Ausbreitung ber ſ. g. Bursfelder Regel 
(feit 1436), desgleichen der Obfjervanten Bernardin v. Siena (} 1444) und 
Joh. Capiſtran (f. o. 2) im Franziskanerorden, und des Generalvikars Andreas 
Proles (F 1503, al3 Vorgänger Staupitz's) im Auguftiner-Eremitenorden dur 
Stiftung der deutſchen Kongregation „regulierter Auguſtiner-Obſervanten“, 
1473. — Berühmter Einfiedler des Zeitalter3: Bruder Niklaus v. d. Flüe 
in Unterwalden (1466—87 angeblich bloß von ber Kommunion lebend), Ur: 
heber des Stanzer Vorkommniſſes (1481). 

V. Die lebten Püpſte des Mittelalters und die unmittelbaren evangelifgen mm 
humanififhen Vorläufer der Reformation (1471 -1517)1. 1. Das Bapjttum in 
feinem tiefften Verderbnis charakteriſieren befonders die drei letzten Pon- 
tififate de3 15. Jahrhunderts. Sixtus IV. (1471—84), vorheriger Franzis 
fanergeneral (Franz d. Rovera), beteiligte ſich an der ſcheußlichen Verſchwoö— 
rung ber Pazzi wider bie Medicäer Julian und Lorenzo in Florenz (1478), 
ipenbdete ben beiden Hauptbettelorden der Franzikaner und Dominikaner üppige 
Lobſprüche und Privilegien in den beiden Bullen Vices illius (s. Mare mag- 
num) 1474 und der Bulla aurea 1479, und trieb den eifrig reformatoriid 
gefinnten Stardinal Erzbifchof Andreas dv. Krayn, als diefer 1482 auf eigne 
Hand ein Reformkonzil nah Bafel auszufchreiben gewagt hatte, durch Bann 
und Interdikt zum Selbftmord im Kerker (1484). — Sein Nachfolger Inno— 
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Aufhebung der gallican. Kirchenfreiheiten, fotwie die Bulle Pastor aeternus, 
welche unter ausdrüdliddem Zurüdgehen auf Bonifaz’ VII. 3. Unam sanctam 
die päpftliche Allgewalt und Erhabenheit über jedes Konzil promulgiert. — 
Gleichfalls unter Leo X. erfuhr die f. g. Nachtmahls- oder Gründonnerstags— 
bulle (Bulla in Coena Domini, früher rvedigiert dur Urban V. und Mar: 
tin V.) wichtige Erweiterungen mittelft Aufnahme einer Anzahl neuer Ana— 
theme in ihren Ketzerkatalog. Den Koder des päpftl. Kirchenrechts (Corpus 
juris canonici) hatte fchon Alerander VI. (1500) durch Hinzufügung der Extra- 
vagantes zu den früheren Beftandteilen (Decr. Grat., Decr. Greg., L. sext. 
Bonif., Clementinae des Clemens V., 1313) zum Abfchluffe gebracht. 

3. Die höchſte Kunftblüte der Renaiſſance fällt mit der Epode 
außerjter Berweltlidung der Kirche unter den fünf letten mittelaltr. Bäpften 
direkt zuſammen. a) An Italien: Rafaeliſches Zeitalter der Malerei dur 
Pinturichto F 1513, Franc. Yrancia F 1518, Perugino F 1524, und Rafael 
Santi v. Urbino 1483—1520 (Umbriſche Schule); durh Fra Bartolomen, 
Lionardo da Vinci F 1519 und Michelangelo Buonarotti + 1564 (Florent. 
Schule); durch Mantegna, Bellini, Correggio F 1534 (Lombardiſche Säule). 
Desgleichen Glanzepoche der Plaſtik und Architektur: beſonders durch Midel- 
angelo, dag größte künſtleriſche Univerſalgenie, gleich groß ala Maler (Sirtin. 
Derkengemälde 1508—1510) wie al3 Bildhauer (Moſes; Grabmal der Me 
dicäer 2c.) und Architekt (Peterökirche, begonnen 1506 durch Lazz. Bramante, 
nad deſſen Tode fortgeführt unter Rafael, ſpäter, beſonders in ihrer koloſſa— 
len Kuppel, durch Michelangelo fortgejegt, vollendet freilih erft 1590). — 
b) In Deutfchland: die fpäteren Vertreter der niederländiichen Malerſchule; 
die Schule v. Calcar (um 1500), die oberdeutiche Schule: Dart. Schön, Mid. 
MWohlgemuth (} 1519) Albrecht Dürer (f 1528); Hans Holbein der Ältere 
(t 1525) — zur leßteren auch treffl. plaftiiche Künftler gehörig, wie die Nürn⸗ 
berger Adam Kraft (geftorben um 1500) und Peter Bifcher (1519). 

4. Die humaniſtiſche Literatur feiert gleichfall3 jekt, nahe dem An: 
bruch der NReformationzzeit und zum Zeil noch jenfeit3 desjelben ihre höchſte 
Blüte. a) Italieniſche Humanijten, großenteil3 frivol epikuräiſch oder flep- 
tiſch gerichtet, wie verfchiedene Perfonen der näheren Umgebung Leo's X. 
(Kardinal Petr. Bembo, Sekretär Paul Corteſius ꝛc.), ferner der flor. Hifte- 
riker Macchiavelli (F 1527), der peripatetiihe Philofoph Petr. Bomponazjo 
+ 1526 (Zweifler an der Unfterblichteit der-©eele) ıc. — b) Deutjche, meill 
noch kirchlich gerichtet, oder wenn fritifch wider Papfttum, Hierarchie und 
Mönchtum auftretend doch ein pofitiv chriſtl. Fundament fefthaltend: Rud. 
Agricola in Heidelberg (F 1485); Maternus Piftorius, Mutianus, rot. Ru— 
bianus, Ulrich von Hutten F 1523 (— die 3 leßteren bef. beteiligt an ber 
Abfafjung der Epistolae obscurorum virorum 1514—17), ferner Eobanus 
Heſſus ꝛc., diefe alle zum Erfurter Humaniftenfreife (c. 1490—1520) gehörig; 
ferner Konrad Celtes in Wien (F 1508), Herm. Bush in Wefel, Willibald 
Pirkheimer in Nürnberg, Beat. Rhenanus in Schlettftadt x. Am meilten 
genähert dem edang.reformatoriihen Standpunkte erſcheint das Wirken der 
beiden hochverdienten Wegbereiter für dag Studium der Bibel aus ihren 
Grundfpraden: oh. Reuchlin 1455—1522 (Rudimenta 1. hebr. 1506; De 
arte cabbalistica ete.; Pfefferforn’scher Streit wider die Kölner Dominikaner 
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too er eine zeitlang die Rolle eines Diktators v. Florenz fpielte, zuleßt von 
den Seinen verlaflen und, ein Opfer nicht ſowohl der Inquiſition ala vielmehr 
feiner fanatifch=politifhen Gegner, der Arrabiati, ala Ketzer dem Scheiter: 
haufen überliefert (23. Mai 1498). 


7. Rückblick und Nachleſe 
nebft Literatur zum dritten Zeitranm des Mittelalters. 


Don den verſchiedenen Hauptgebieten des Tirchlichen Lebens in dieſer 
leßten Periode des MA.s kommt dag der Heidenmiffionen für den Hiſtoriker 
faum irgendwie in Betracht. Der einzige nennenswerte Fortſchritt des Miſſions⸗ 
weſens in Nordeuropa: die Belehrung der Litthauer unter Jagello, Tonnte von 
ung mittelft einer Nebenbemertung zur Anfangsgejchichte des päpftl. Schigma 
(S. 147) in Kürze erledigt werden. Für den in feiner Art blühenden Stand 
der franzisfanischen Dtongolenmiffion zu Anfang bes 14. Yahrhundert3 war 
der Grund bereit3 zu Ende der vorigen Periode gelegt worden. Und dabei 
erlifcht diefe Miffion beim Sturz des Mongolenreichs um 1370 wieder voll- 
ftändig! Für die Judenbekehrung gefchieht, befonder8 auf der pyrenäilchen 
Halbinsel, ziemlich viel; aber abgefehen von Vincenz Ferrers Bußpredigten, 
find es weſentlich Zwangsbekehrungen ohne religiöscfittlichen Wert, was hier 
(zumal durch Ferdinand und Iſabella feit 1492, fowie durch Emanuel d. Gr. 
in Portugal feit 1492) in Szene gefeßt wird. — An der Indianerbevölkerung 
der neuen Welt verfäumt die kath. Kirche, troß der edlen Intentionen 3. 2. 
eines Columbus auf diefem Gebiete, ihre Miſſionspflicht vorerft faſt gänzlid. 
Erſt unter Karl V. feit 1517 erlangt Bartol. de las Caſas mit feinen Be 
mühungen zu Gunften der weſtindiſchen Indianer einige Erfolge — Kurz: 
eigentliche Miffionsthätigfeit fehlt diefem 200jähr. Zeitraume fat 
gänzlich. An die Stelle der Miffion ift die Inquifition getreten, die in 
beiderlei Hauptformen: als Kekerauffpürung und (feit Annocenz VIIL) ol 
Herenausrottung, in um jo üppigerer Blüte fteht! 

Rapide Zunahme bes veriweltlichten Zuftands ber Kirche und ihrer 
Hierardhie tritt uns ala Charakteriftitum der Verfaſſungs-, Disziplinar: 
und Kultusentwicklung des Zeitraums entgegen. Auch dag Kunftleben 
deöfelben, herrlich blühend und bis zur Üppigfeit produktiv wie es tft, zeigt 
eine unaufhaltfame Bewegung von dem Pole kirchlicher zu dem weltlicher 
Ideale hin. Eines diefer Gebiete arbeitet dem andern, was Steigerung de 
politifierten, entgeiftlichten, ja fittlich zerrütteten Zuftands feiner Lebensfunk—⸗ 
tionen betrifft, nur immer in die Hände. Man dente vor allem an jolde, 
nach verfchiedenen Seiten hin verhängnisvolle Maßregeln des finanziellen Er- 
preſſungsſyſtems der Kurie, wie bag Ablaßunweſen mit feinen Subeljabrfeiern, 
feinem fredden Auftreten der stationarii, feinen vergiftenden Einwirkungen auf 
bie Beichtpraris und dadurch auf das Leben aller Stände; oder wie da3 
Dispenſations- und Privilegienweſen, die Rejervationen und Kommenden, der 
immer frecher geübte Nepotismus ber lebten Päpſte (befonders feit Calirt II). 
Die Notwendigkeit einer durchgreifenden Reform der Kirche in allen diejen 
Beziehungen war feit den Tagen von Koftnik und Baſel allſeitig erkannt. 
Aber freilid würde bloße Abftelung diefer Mißbräuche, zur Rettung der 
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zips) trachtete. Kine lediglich humaniftiicde Reformation in Erasmus’ oder 
Huttens Weife hätte wider den diejen Kreifen naheliegenden, ja teilweiſe durd) 
fie vollzogenen Rüdfall ins nadte Heidentum keinen jchüßenden Damm auf: 
jurihten vermodt. Und das einfeitig lehrhafte evangeliſch-reformatoriſche 
Vorgehen führte, wie die von Wycliffe und Hus eingeleiteten Beiwegungen 
zeigen, mit Notwendigkeit zur Seltenbildung. Nationale, ökumeniſch bedeut: 
ſame und dauerhafte Kirchenbildungen konnten auf diefem leßteren Wege, 
wenn er einfeitig betreten wurde, nicht zu ftande kommen. 


Bapft- und Stonziliengeicdhichte. 

Theoderici de Niem Vitae pontiff. Rom. 1238—1418 (in Eccardi Corp. histor. med. 
aevi I); fowie desſ. Libri III de schismate inter Papas et Antipapas, Basil. 1566. 
Bartol. Platinae (} 1481), Vitae pontiff., Venet. 1478 u. ö. || C. Baluze, Vitae 
Paparum Avenionensium t. I. II. Christophe, Hist. de la Papaute au 14e siece 
Par. 1853 (auch) deutjch durch Ritter, Paderb. 1853). ©. Höfler, Die Avignonenf. Päpft, 
ihre Machtfülle u. ihr Untergang, Wien 1871. E. Wend, Clem. V. und Heintid VI. 
Die Anfänge des franzöſ. Papſtthums, Halle 1882. V. Verlacque, Jean XXIl.; s 
vie et son oeuvre d’apres des documents inedits. Par. 1883 [reichhaltig aber unkrit.). 
| J. Maimbourg, Hist. du grand schisme d’Occident, Par. 1678. J. Lenfant., His. 
du Concile de Pise, Amsterd. 1724. Hefele, Die Entjtehung der gr. abendl. Kirden: 
ipaltung im 14. Jahrh. (in f. Beitr. zur KG. J, 326 ff.). Desſ. Eonciliengefchichte, Bd. VI. 
P. Tihadert, Peter v. Ailli, Goth. 1887. M. Creighton, Hist. of the Papacr 
during the period of the Reformation. 1378—1464. 2 vols. Lond. 1883. || 3. v. Rei: 
fenberg, Die gr. Kirchenverfammlungen des 15. und 16. Jahrh. 4 BB. Konſt. 140. 
Hefele, CG. VII. B. Hübler, Die Conſtanzer Reform und die Concordate v. 1418, 
£pz. 1807. || Lenfant, Hist. du Conc. de Bäle. Amst. 1731. Th. Frommann, Al. 
Beiträge 3. Gefch. der TFlorentiner SKircheneinigung, Halle 1872. Derſ. in Jahrbb.j. 
deutiche Th. 1877. Monrad, Laur. Balla und das Koncil zu Florenz, Beth. 1881. : 

agenbadh, Erinn. an Aen. Sylv. Piccolom., Baf. 1840. ©. Voigt, E. Silvio & 
zue als Papſt Pius II. x. 3 BB., Berl. 1856. Naſemann, P. Pius II. (Deuiſch 
Evang. Blätter 1882, X). || Ollivier, Alex. VI. et les Borgia, Par. 1870. Grego: 
rovius, Lucrezia Borgia ꝛc. Gotha 1874. Aloisi, Cesare Borgia, Imola 181. 
Leonetti, Papa Alessandro VI., Bol. 1880. V. Venec, B. Alex, VI., eine Redtier: 
tigung, Klagenfurt 1879. H. de l’Epinois in der Rev. des questions historiques 1881 
(Kritik der teilweife zu weit gehenden Rettungsbeftrebungen der Lehtgenannten, bef. fe 
netti’3). | B.Tihadert, Die Bäpfte der Renaifjance, Geiteih. 1879. M. Broſch, Zul ll. 
und die Gründung bes Kirchenſtaats, Goth. 1873. Desf. Geſch. bes KStaais I, eben). 
1880. Roscoe, Life and Pontificate of Leo X., 3 B., aus dem Engl. Lpzʒ. 1808. 
Audin, Geſch. Leoa X. 2 B. Augsb. 1845. Armellini, Il Diario di Leone X. di 
Paride de Grassi, Rom. 1854. J. Hergenroether, Regesta Leonis X Pont. Max. 
Rom. 1884 ff. || 9. Ulmann, Kaiſ. Marimilian I, Bd. I, Stuttg. 1884. 

Kirchenrecht und ſtirchenzucht (Inqufition). Kirchenpolitiſche Reformverſuche. 

(Lebret), Pragın. Geichichte der Bulle In Coena Domini, 48. Ulm 1769. || Yangen, die 
röm. Curie, Münfter 1854. PH. Woker, Das kirchl. Finanzweſen ber Päpfte, Nördl. 
1878. St. Andre, Taxes de la Penitencierie apostolique 1520, Par. 1879. Hoche, 
Geſch. des päpftl. Jubeljahr:Ablafjes, 1825. K. W. Nöthen, Geſch. aller Jubeljahre der 
fath. K., Regensb. 1875. || Über das Ablaßweſen die älteren Schriften von Euſ. Amor 
(1735), Hirſcher (4.4. 1844), Bendel (1847), Gröne (1863); auch E. Niefe in d. I8B. 
f. d. Theol. 1876 u. bei. Joh. Schneider, S. J., Die Abläffe, ihr Weſen und Gebrauch— 
Handbuch, für Beiftl. und Laien ꝛc. Nach dem Franzöſ. des P. Antonin Maurel, 8.. 
8. Aufl. Paderborn 1884. 

J. A. Llorente, Histoire de l’inquisition d’Espagne. Par. 1815 (auch deutſch: 4 2. 
Gmünden 1820 — in d. Zahlenangaben tendenziös übertreibend). E. Zirngiebl, Pt 
Arbues und die fpan. Inquiſit., 3. A., Münch. 1872. J. M. Orti y Lara, La Inqur- 
sicion, Madr. 1877. R. Wilmans, Zur Geſch der röm. Inquiſ. in Deutſchland (in der 
hiftor. Ztſchr. Bd. 41). Fridolin Hoffmann, Geſch. der Inq, 2 B., Bonn 1878 — 
dieſe alle inquifitionsfeindlich (am twenigften D. y Lara). Dageg. die apolog. Barftellungen: 
F. X. Rodrigo, Historia verdadera de la Inquisicion, 2 t., Madrid 1876. amt, 
KG. Spaniens III, 2, Regenab. 1879. Hefele, Züb. Quartalfchr. 1880, II. AR. 
Weiß, Apol. bes Chriftent. III (Freib. 1884), ©. 519 ff. || Herm. Haupt, Joh. Mallon 
aus Preußen u. |. Verfolgg. durch die Inqu. in Straßb. u. Köln 1390-1416 (Ztiät. 
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Malerei in Ital. 6 B., Lpz. 1869 ff. Hotho, Geſch. der hr. Malerei, Stuttg. 187. 

Biogrr. Rafael? dvd. €. Förſter, Springer (Lpz. 1878), Müntz (Par. 1881), Kübte 

(Dreöben 1881), Michelange[os von H. Grimm (4.4. 1873), Blad (1874), Gotti (1855), 

Springer (1875), 2. da Vincis von Heaton u. Blad (Bond. 1874), Ravaifjon (Bari 

ET von Luthardt (Lpz. 1875), Thaufing (Xpz. 1876), Eh. Ephruſſi 
at. . 


Humanismus. 


Bol. im allgem.: G. Klaiber, De litteris humanioribus restitutae p. Lutherum doctrine 


evangelicae praenuntiis, Stuttg. 1817; J. Burdhardt a. a. D. 8. Geiger, Remii: 
fance u. Humanism. in Ital. u. Deutſchl. Berl. 1882. Vgl. die reiche Überficht über di 
betreff. neuere Lit. von dem lept., in v. Sybels Hift. Ztſchr. 1875. I. — Fürs 14. Jahth. 
(Dante, Betr., Bocc.) vgl. bei. E. Gebhart, Les origines de la Renaissance en ltalie 
Par. 1879; die Dante:Dlonogrr. von Piper (Ev. Kal. 1865), auegele (3. Aufl. 1879), 
Hettinger (Köln 1879). 2. Geiger, Petrarfa (1374); H. Jacoby, Die Weltanidar 
ung Petr.'s (Preuß. Yahrbb. 1882). — Fürs 15. Zahrh.: U. v. Reumont, Lor. 
Medizi, il Magnifico, 2 B. Leipz. 1874, 2. A. 1882; die Monogrr. über 2. Balla von 
Glaujen (1861), Bahlen (1868), Monrad (1881 — vgl. o. beim Flor. Eoncil); über 
Bellarion v. W. vd. Goethe (Studd. u. gorlöungen I, £p3. 1871), H. Vast (Le can. 
Bess., Par. 1878) u. Sadov (Bess. de Nicee, son röle au concile de Ferr., ses oeuvres 
theoll. etc., St. Petersb. 1883); über Mirandula: Dreydorff (Marb. 1858). — für 
16. Kahrh.: Kampſchulte, Tie Univ. Erfurt in ihrem Verh. zum Human. u. 3. Re. 
2 BB., Trier 1858; Weißenborn, Acten der Erf. Univ. I (Halle 1881). Aſchbaq, 
Die Wwiener Univ. u. ihre Hum. unter Maximilian, Wien 1877; K Hartfelder, 8. 
Celtes u. der Heidelberger Humaniſtenkreis (EN. Zeitſchr. 1882, I), F. v. Bezold, A. 
Geltis, Der deutſche Erzhumanift (ebend. 1883, 1). Sodann bie Monogrr. über Hutten 
v. Strauß (2. A. 1871) u. Reihenbach (1877), über Reuchlin v. Geiger (1871) und 
Horawit (1877), über Erasmus v. Stichart (1870), Durand be Laur (2 vols., Par. 
1872), Drummond (2 vols., Lond. 1872), Bennigton, ib. 1874; über Thom. Morus 
von R. Baumſtark (1879); über Kimenez von Hademann (1848) und Hefele (2. 8. 
1851); über Yaber Stapulenfis v. H. Graf (Ztid. f. hift. TH. 1852). 


Scholaftik und Myſtik. 


Säelafik des Abendlands: K. Werner, Die Schol. des ſpät. MA.s. 3BB., Wien 1881-8. 


H. Lämmer, Die vortridentin. Theol. des Katholicism. Berl. 1858. Vgl. die oben gen. 
Monographien über d'Ailli, Gerfon ꝛc. Dazu no G. V. Lechler über Th. de Prod: 
warbina (1862); Matte (1846), Huttler (1851), F. Nitzſch (1859) über Rain. v. 
Sabunde; Storz (Tüb. Duart. Schr. 1871) und Falckenberg (Breslau 1880) über Kit. 
Cuſanus; Zöcdler (Stud. u. Krit. 1851) über Dionys den Sarthäufer. 


Meorgenländifige Shhelafiß u. Mulik: Gaß, Beitr. zur Lit. u. DG. des griech. MA.s II, 1849 


(Kabaſilas). Desſ. Symbolik der gr. Kirche ©. 14 ff 


Dentſche Mukik. Monogrr. über Meifter Edhart v. of. Bach (1864), Laffon (1888), 


Jundt (1871), Preger (1869), Linſenmann (1873); über Tauler v. C. Schmid 

(1841), Böhring (1853), Rudelbach ꝛc. ldieſe alle die Echtheit und Glaubwürdigkeit 
der Bekehrungsgeſch. Ts in der 1498 zuerſt gedruckten „Hiſtorie“ vorausſetzend). neuer⸗ 
dings vom gelehrten Dominikaner Seuſe Denifle (der die Hiſtorizität —* eſchichte 
beſtreitet: Straßb. 1879 — unter Widerſpruch Jundts, Les amis de Dieu, Par. 1879 — 
dagegen unter Zuſtimmung von U. Ritſchl, W. Möller, B. Mehlhorn [Zayıbb. F- 
prot. Theol. 1883, I] u. a.). Über Sufo v Tiepenbrod (3. Aufl. 1854), Denifle 
(1876) und Preger Geſch. der deutjchen Myft. II, 1882); über Heine. dv. Nördlingen d- 
PH. Straud (Margarete Ebner u. H. v. N., Freibg. 1882); über Ruysbrock v. Engel⸗ 
hardt (1838). || Uber Thom. a Kempis v. Hirfche (1873, nebſt Fortſ. 1883), Hoelider 
(1880), Spitzen (Ütr. 1881 — in holld. Sprache, eine bei. wicht. Monogr., vgl. Vict. 
Beder, S. J., L’auteur de l’Imitation, La Haye 1883), Ruelens (Lond. 1880), Kett⸗ 
lewell (Lond. 1882, ſ. o) — dieſe ſämtlich für dad Herrühren ber Imit. Christi vom 
Thom., alfo gegen den |. g. Gerjeniften (d. h. Verteidiger ihres angeblichen Herrühren? 
vom Benebikterabte Gerjen zu Vercelli im 13. Jahrh.) ©. Wolfagruber (Wien 1878 f. 
auf deſſen Seite übr. auch Seufe Tenifle treten zu wollen fcheint). 


Über die deutfche Theologie (herausgeg. v. Pfeiffer, 3. W. 1875): F. Reifentath, Tie 


beutjche Theol. bes Frankfurter Gottesfrbs., Halle 1863. G. Plitt, Ztiſchr. f. Iuth. Th. 
u. 8. 1865, I. — Über Staupik (in j. Verh. zu Luther (vgl. einerfeits Kolde, a. 0.D.. 
andrerfeit3 Diedhoff, Die neu aufgef. Vorl. über das B. ber Nichter, Ziſchr. f. lirchl 
Wißſch. 1884, ©. 356 ff.). 
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Evangeliſche Borreformatoren. 

Euglilge: G. B. Lechler, J. v. Wiclif u. bie Dorgeich der Reformation. 2 BB. Lpz. 1873. 
M. Burrows, W.’s place in History, Lond. 1882. R. Bubbdenfieg, Joh. Wiclifg 
lat. Steeitfchriften (26 an ber Zahl), aus Hdff. z. erſtenmal herausgeg., Lpz. 1883 (auch 
engl. Lond. 1883). 

Fehwilde: Malady, Geſch. dv. Böhmen III; Gindely, Geſch. ber böhm.smähr. Bruderunität 

Bde. 8. Krummel, Geſch. ber böhm. Ref. im 15. Jahrh. Gotha 1866; Ezer: 
wenta, 33 der ev. Kirche in Böhmen, 2 BB. Bielefeld 1869. E. Denis, Hus et 
la guerre des Hussites. Par. 1873; Joh. Loſerth, Hus u. Wiclif, zur Genefis der 
bufit. Lehre. Prag 1883 (erweiſt, ähnl. wie früher ſchon Lechler, die Zuſandis Ab⸗ 
hängigkeit Hus“ von dem engl. Vorreformator; vgl. o. ©. 149). Vgl. auch Herm. 
Haupt a. a. O. (o. S. 160) und v. Zezihwit in PRE.: II, 648 f ff. 


Jiederlãndiſche: Ullmann, Reformatoren vor ber Ref., 2 B., Hamb. 1842. J. Friedrich, 
Fr Regenab. 1862. H. Schmidt, „Wefjel" in PR ı Doedes, Stud. u. Krit. 


Jelieniſche: „wart: Eavanarola’3 v. Rudelbad (1835), Meier (1836), Hafe (Neue Pro: 
pheten, 2. A. 1861), Villari (aus dem tal. 1868), Sidinger (1877), Leop. Rante 
(1878), Bay onne (Par. 1879). Bgl. A. v. Reumont, Lorenzo de Medici, der Präc): 
tige 2. II (es. 1874) und C. Comba, Storia della riforma in Italia, t. II (ei ir. 1881). 
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Bie neuere Beit, 
oder die Kirche in moderner Bildungsform. 


1. Allgemeine Eharalkteriftil der Kirche der neueren Zeit. 


Das Endergebnis der mittelaltrigchriftliden Entwicklung war eine bu 
zum höchſten Grade gediehene Verweltlihung (PBolitifierung) der Kirche ge 
weſen. Beide Grundformen vordhriftlicder Religiofität und Sittlichkeit: da 
antite Heidentum und das Judentum Hatten in der Kirche des Dkittelalten 
eine Reproduktion unter neuen Namen und wenig veränderten Formen erfak 
ren. Heidniſchartig entftellt und verderbt erfcheint vor allem das gotte* 
dienftliche Leben des ausgehenden Mittelalters, mit feiner Überwucherung der 
reinen geiftigen Ürgeftalt des Hriftlichen Gottesdienft3 durch Treaturvergötternde 
Unfitten der ſchlimmſten Art: eine Heiligenverehrung, worin die unüberfeh 
bare Götter- und Heroenſchaar des helleniſch-römiſchen Polytheismus vol. 
jtändig wiederauflebt, eine zur äußerften Battologie (Matth. 6, 7) verwilderle 
Gebetspraxis, einen Bilder- und Reliquiendienft von faft roherer Außerlid . 
feit und Sinnlichkeit ala die entſprechenden Gegenbilder des alten Griechen 
tum3 einerfeit3 und des Buddhismus andrerſeits, einen Mariendienft weit 
eifernd mit den Ertravaganzen des Kultus der großen Göttermutter ode 
des Iſisdienſts. Ins Yudentum zurüdgefallen erſcheint das mittelaltrige 
Chriftentum beſonders auf dem Punkte feiner kirchlichen Verfaſſungs⸗ und 
Disziplinarverhältniffe: feiner jadducäerartigen Haltung des Weltklerus und 
feinem teil3 phariſäer- teils efjäerartigen Treiben des Ordensklerus; feine 
einerjeit3 ſchroff rigoriftiichen andererfeit3 (zumal Traft de Ahlakunfugs) 
äußerft laxen Bußzucht; feiner durch und durch werfheiligen, zwiſchen unge 
Jundem Hyperasketismus und ſchädlichſter Verringerung der perfönlichen Ber: 
antwortlichfeit der Chriften Hin und herſchwankenden Mönchsmoral; feinem 
in fürmlicher Papjtvergötterung gipfelnden, alfo zu jenen heidnifchartigen 
Berirrungen der Hagiolatrie, Ydololatrie, Leipfanolatrie, Mariolatrie auf 
noch eine Papolatrie Hinzufügenden Hierarhismus. — Beiderlei Richtungen, 
jene paganiſtiſche und dieſe judaiftifche, Hatten ihre zeitweilige Berechtigung 
gehabt und, folange fie nicht ins Kraſſe entartet, teilweife glänzende und 
bleibend wertvolle Früchte des mittelaltrigen Kulturlebens zu Tage gefördert. 




















































der traditionellen Lehrweife vor. Noch nicht einmal Bi si: em Verfahren 
der antievangeliſchen Kontrareformation jehritt die griechiſ Ab ſiſche Chri⸗ 
heit fort. Sie beharrte unter —— bürftiger, ti ologiſch faft werte 
{ofer ſymboliſcher Lehrfchranken gegenüber Rom ce | vie | ge — 
Wittenberg und Genf, auf dem Standpuntt ——— (tens des 
Altüberlieferten oder orthodorer Jrreformation. — Dan * 
halb der Reformationskirchen zwiſchen Lutheranern als jorg 
des Gleichgewichts zwiichen dem Schrift: und dem Rech 
und zwiſchen Reformierten als Bevorzugern des ri 
derern eines Übergewichts des humaniftiichen über ic gelifchen after 
der reformatorifchen Lehrbildung, ziemlich bald eine Spaltum v me that 
und außerdem, bejonder3 auf reformiertem Boden, noch N taleie jentümlich 
feiten und fpezififch jektenbildende Tendenzen zur Steigerung des Lirdjlichen 
Soliertriebes mitwirkten, jo wirkte die Kirchenverbefien 3 leid jeitig auc 
firchentrennend und vermannigfaltigend. Der bisher nur; ige Stamm | 
der Kirche beginnt in feiner abendländifchen Hälfte * — u treiben, J 
beftehend aus teils nebeneinander (Luthertum und auisnius) teils BF 
nacheinander (Calvinismus, Anglikanismus, Deutjchreforr um oder Phi: # 
lippismus, Sozinianismus, Mennonitismus, ——— tismus 
hervorgetretenen Äſten und Zweigen. Bei feiner mit u msn 
17. Jahrhunderts anbebenden Überfiedlung nach ber ® — u 
Erdteils nimmt der Proteftantismus dieſen Individualifie el Br 
ihn dort im ftet3 fich fteigerndem Maße, ala modernen Denomiı ational 
zur Geltung zu bringen. Und wenn der römischen Rice bie 
tung ähnlicher in ihrem Schooße hie und da ſich regender in 
Beitrebungen fürs Erſte nod gelingt: fo ſieht man im Sin 
der Eonjervativften Kirchenkörper den ruſſiſchen Zweig der g 
jeit Mitte des 17. Jahrh. den Einwirkungen eines ungemein/s 
bildungstriebes verfallen und der Gefahr arger Serfpilkierag entgegent 
Prinzipiell gelangte für den evangelischen Teil der Chr —* 7 
fortan als das allein wahrhaft lebens- und triebfräftige 6 
Krone des Baumes, an die Spibe des Ganzen trat, bie wen 
reform oder ber vettende und verjüngende Entweltlihungs 
Mitte des 17. Jahrhunderts zur Vollendung. Aber —* 
die Reform tiefere Wurzel ſchlage und an allen Lebenskreiſen eh 
tismus ihre verjüngende Kraft bethätige, einer innrliheen € 
. Prinzips und einer vergeiftigenden Umbildung und kritiſchen Läutern 
ihrer Lehr-, Kultus- und Lebensgeftalten. Diefer Verinnerlid — | 
Vergeiftigungsprozeh vollzog ſich bis um den Beginn bes 9%; 
unter Einwirkung einmal der nacheinander bedeutjam E vorgetr —* en 
giöſen Richtungen des Pietismus und des Nationalismus, a ' 
neueren Philofophie, von deren Hauptſchulen — de* 
Leibniz und Kant zu tiefgreifendem und mehr als nur ephen 
gelangten. Krankhafte Einſeitigkeiten traten bei jenen beide: ı Ri tun 
pietiftifchen und der vationaliftiichen, in ziemlicher Stärke E —* 
ſondere bedrohte der bis zu faſt deiſtiſcher Flachheit und 3 Fe eie 
giöſen Indifferentismus fortſchreitende Rationalismus den 2 * 
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Spitze getrieben ward, der Untergang des lebten fi 
Kirchenſtaats und das Erftehen eines ——— ms eutid) 
land eine neue gewaltige Mahnung dazu ergehen ließ * aueh u! | der 
Idee des Neiches Chrifti (gemäß Joh. 18, 56) —— 1a — den 
Gedanken an Wiederherftellung des einftigen weltlichen Reg me itir 
aufzugeben. — In ähnlichem Grade wie der römiſche, d gi hiſch 
Katholizismus ſeit der zweiten Hälfte des 17. —— hi al) 
und feine gefamte Lebensthätigkeit durch das Eingreifen pı 1) te 
ftimmt, insbefondere durch das feit Peter dem Großen al nählie ) zur © 
macht der orthodoren Kirche auch, im türkiichen Länderbereiche q 
ruſſiſche Gzarentum, unter defjen Agide auch —— 
Moderniſierungsverſuche, meiſt proteſt. Urſprungs, auf die 
und Lebensſitte einzuwirken beginnen, vorerſt freilich ohne tiefe 
Noch ift der Einwirkungen jenes durch die Nefocmation 9 
Zuftands einer zunehmenden Vervielfältigung der 
Miſſionsbereich zu gedenken. Dasjelbe erfährt, nadjbem im pi 
Zeitalter der deutſche und ſtandinaviſche Proteftantismus, und etivas | 
unter methodiſtiſcher Einwirkung der britifche fich ernſtlich mit kn pa 
ruhen gelaffenen Problemen der Heidenmifjion zu beſchäftigen b 
ungemein ſtarke Vermannigfaltigung ſowohl * —— | 
Agenten. Dazu trägt die zunehmende Erweiterung und Erleichterung daR Sell 
verkehr, zumal feit den großartigen Fortſchritten der Mechanit ı id Verkehr 
technik in unferem Jahrhundert, dad Ihre bei. Kirche und Kultur, Miſſi 
und Kolonifation beginnen jo mehr und mehr in Wechjelwirkung zu tr 
Aus rühmlichem Wettftreit und zeitweiligem eiferfüchtigem Hadern der # 
feffionen um beftimmte Mifjionsgebiete beginnt allgemach, befördert durch den 
gemeinfamen Gegenſatz wider ben fich fteigernden Einfluß der antid riſtlichen 
Mächte im Innern, der Grundſatz friedlich ſchiedlicher Arbeitsteilung oa 
Norm für das Nebeneinanderivirken der verjchiedenen mifjionierenden Dene- 
minationen ſich hervorzubilden. So geht jener läuternden Berinnerlicdung- 
und DVergeiftigungstendenz ein Streben nad Ausbreitung der Kirche unter 
allen Völkern der Erde in wachſender Kräftigkeit zur Seite. Entwelilit 
zwar fol das Chriftentum mehr und mehr werben, aber dies nic 
Welt zu entweichen, fondern um die Welt immer völliger für 
gewinnen und durch fein Evangelium zu bejeligen, —J— 
Es beſtimmen ſich hienach die Überſchriften, welche den bereits früh 
(Einleit, S. 9) von uns abgeſteckten drei Unterperioden unferes £ umes 
zu exteilen find. Wir bezeichnen diejelben als die Zeit der —* — 
Grundlegung, oder der zunächſt bloß äußerlichen und } 
wirkung der reformatorifchen Prinzipien im Proteontismus ei 
der Fatholifhen Kontrareformation amdererjeits (bis 16: [3 die Zeit 
der beginnenden Berinnerlihung der teformatoriichen Rice weſen und 
des ſich regenden Revolutionsgeiſtes (bis 1815), und als bie 2 Zi 3 
gens mit innerem Antichriſtentum bei gleichzeitigem % 
Erftarten des Miffionswirkens nad außen (bi 1883). 
Neformationszeit, Übergangszeit und Epoche — 
Innerhalb jeder dieſer Epochen wird hauptſächlich auf d 
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Schulen zu Mansfeld, Magdeburg, Eifenad, 1501—5 zu Erfurt dem Stu: 
dium der Jurisprudenz und der humaniſtiſchen Wiſſenſchaften obliegend, 
trat er 17. Juli 1505, bald nad Erlangung der philojophiichen Magiſter⸗ 
würde, in da3 Erfurter Auguftiner-Eremitenklofter ein. Auf feines Vorge— 
fetten ob. Staupiß (f. oben ©. 157) Wunfh und Mahnung empfing ber 
durch ſchwere Seelenfämpfe Hindurchgegangene und durch das Studium ber 
Kirchenväter, befonder3 Auguftins, in theol. Erkenntnis Geförderte 1507 die 
Prieftertveide, und übernahm im folgenden Jahre eine philoſophiſche Profeflur 
an der (1502 durch Friedrich den Weifen geftifteten) kurſächfiſchen Univerfität 
Wittenberg. Bon da kehrte er 1509 noch einmal auf eine Reihe von Deonaten 
nach feinem Erfurter Klofter zurück und machte ſodann 1511 (nicht 1510) bie 
für feinen inneren Entwidlungsgang und feine VBorbildung zum Reformator 
hochwichtig gewordene Reife nad) Rom in Gefchäften feines Ordens. 1512 Pro: 
motion zum Doktor der Hl. Schrift und Beginn theologiſcher VBorlefungen 
(befonder3 über den Pfalter feit 1513). 1516 Prediger an der Stadtkirche in 
Wittenberg; auch Bilitator der ſächſiſchen Auguftiner-Slöfter, ala Stellver: 
treter von Staupit. — Evangeliſch angewehter und angeregter Myſtiker war 
Luther damals (Verehrer Taulers 2c., auch ſchon Verächter des Ariftotele 
und freimütiger Kritiker vieler Schäden der Hierardjie) — immer aber nod 
getreuer Sohn der römischen Kirche, der den Sentenzenmeifter Petr. Lombar: 
dus hochhielt, die Anrufung der Gottesmutter empfahl und den Saß: Ecclesia 
non potest errare verteidigte. 

2. Die reformatorifhen Anfänge Luthers (1517—21), hervorge: 
rufen durch den ablaßkrämeriſchen Unfug des in Dieniten des Kardinaler;: 
biſchofs und Kurfürjten Albredt von Mainz: Magdeburg wirkenden Domini: 
fanerprior3 oh. Tetzel, ſchließen in fi) folgende Hauptakte: Anjchlagung 
der 95 Thefen pro declaratione virtutis indulgentiarum an bie Thür der 
Schloßkirche zu Wittenberg (31. Oft. 1517), Literarifche Fehde mit dem dieſe 
Thefen angreifenden Ingolſtädter Univerfität3-Profanzler Dr. Joh. Ed und 
dem päpftlicden Palaftmeifter Sylvefter Prierias (O. Praed.); fiegreiche Per: 
teidigung von 40 philofophifchen und theologiſchen Thefen in einer alademi- 
Ichen Disputation zu Heidelberg im April 1518), wodurch eine Reihe tüchtiger 
junger Kräfte aus Sübbeutfchland, wie Bucer, Billicanus, Brent, Schnepf 
für die evangelifche Sache getvonnen werden; feſtes Beharren auf dem betre- 
tenen reformatoriihen Grunde in den Verhandlungen mit ziveien päpftlicen 
Kommifjarien: Kardinal Cajetan zu Augsburg (Oft. 1518) und Kammerherrn 
Karl v. Miltiz auf Schloß Altenburg (San. 1519); Verteidigung von 13 
Thejen wider Eck auf der Leipziger Disputation, 27. Juni bi3 18. Juli 1519 
— welches vor Herzog Georg von Sachſen aufgeführte akademiſche Turnier 
zwar unentſchieden blieb, aber zu einer wichtigen Bildungsſchule für den, 
hier zuerft zur Anfechtung des päpftlicden Primats ſowie zur Behauptung 
einer Irrtumsfähigkeit auch der allgemeinen Conzilien gedrängten Reformator 
wurde. Hierauf im Sommer und Herbft 1520 Veröffentlichung der Tühnen 
reformatoriſchen Streitfchriften „An kaiſerliche Majeſtät und den chriftlichen 
Adel deuticher Nation” (wider die „drei Mauern, hinter denen das Papfttum 
ſich verfchanzt hat”) und De captivitate babylonica Ecclesiae (Kritik der ſcholaſt. 
Lehre von den 7 Saframenten), fowie der etwas milder gehaltenen Schrift: 
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genoffe, der Augujtiner Gabriel Didymus gemeinfame Sache machten, wurde 
Luther Thon Anfang März 1522 zum Berlaffen der Wartburg und zur 
Wiederaufnahme feiner Wittenberger Thätigleit veranlaßt. Er zeugte mit 
fiegreiher Energie ſowohl wider biejen erften Verſuch zur Umwandlung der 
Reformation in eine Revolution, al3 gegen defjen fpätere Wiederholung durd 
Karlftadt (in Orlamünde 1524) fowie gegen die geradezu fozialrevolutionäre 
Bewegung ber füddeutichen und thüringifchen Bauern (lebtere unter Thom. 
Münzer beftegt bei Frankenhauſen 15. Mai 1525). Bald nah Dämpfung dieſes 
gefährliden Aufruhrs trat er, dem früheren Vorgange Karlftadt3 und amderer 
theol. Kollegen folgend, am 13. Juli 1525 in den Eheftand mit Kath. v. Dora 
(früher, jeit 1515, Nonne im Cifterzienferinnen-flofter Gottes u. Marien 
thron zu Nimptichen b. Grimma, von ba 1523 ‚zufammen mit acht Gefäht: 
tinnen [dabei einer Schiwefter von Staupiß] unter Beihilfe von drei Tor: 
gauer Bürgern entflohen und auf Luthers Fürſprache zu Wittenberg gaftlid 
untergebradgt) und fuhr mit feinen mannigfachen Arbeiten am inneren Auf 
und Ausbau des Reformationswerks rüftig fort: Bibelüberfeßung bi3 1534; erfte 
geijtliche Liederfammlung 1524; deutfche Meſſe 1526 ;, Organifation der kurſäch— 
ſiſchen Kirche durch die große, mit Mel., Bugendh. und J. Jonas zuſammen aus: 
geführte Kirchenvifitation 1528— 29; dann aus Anlaß der leßteren: Abfaflung 
des großen und Leinen Katehismus (Frühling 1529). — Die Reformation 
hatte inzwifchen eine Reihe fürftlider Anhänger und Beſchützer getvonnen: 
außer Friedrichs des Weiſen Nachfolger Johann dem Beftändigen von Kur: 
ſachſen (1525— 32), Landgraf Philipp den Großmütigen v. Helfen (1509—67), 
Markgraf Cafimir dv. Brandenburg: Anfpad), Herzog Ernft dv. Lüneburg, Fürſt 
Wolfgang dv. Anhalt; dazu eine große Zahl ober- und niederdeuticher Städte. 
Dem zu Regenzburg 1524 unter Karla V. Bruder Erzherzog Yerdinand zu: 
fammengetretenen kathol. Yürftenbündniffe zur Aufrechterhaltung des Wormier 
Edikts traten diefe evang. Stände 1526 im Torgauer Bündniffe unter Joh. 
und Philipp ala faft ebenfo ſtarke fampfgerüftete Partei gegenüber. Sie er- 
langten durch ihre feite Haltung beim 1. Speyrer Reichgtage im Sommer des⸗ 
ſelben Jahres den die landeskirchliche Entwidlung der evangeliſchen Sache frei 
gebenden berühmten Reichsabſchied („jeder Stand folle in Sachen des Wormier 
Edikts es fo Halten, wie er e3 gegen Gott und kaiſerliche Majeftät zu ver- 
antworten fich getraue” — die grundlegende Formulierung des kirchenrecht⸗ 
lien Zerritorialprinzipe). Nachdem die Gefahr einer Entzweiung der evan- 
geliiden Verbündeten, welche die Packſchen Händel (verurſacht durch eine ge- 
fälfchte Urkunde über ein angebl. Bündnis zwiſchen Erzh. Ferdinand u. Herz. 
Georg d. Sachen, welche der Kanzleibeamte des letteren Fürſten, DO. v. Pad, 
dem Landagrafen Philipp dv. Heflen ausgeliefert hatte) nahegelegt hatten, glüd- 
lich abgeiwendet worden war (1528), und nad) Herftellung feſter evangelifcher 
Lehr- und Verfaſſungsordnungen für mehrere Landeskirchen (für Kurſachſen 
durch jene Bilitationen |. o.; für Helfen durch die Homberger Synode 1526; 
für Brandenburg-Anſpach und Nürnberg durch den Anſpacher Landtag 1528; 
für Braunſchweig u. a. niederdeutihe Städte dur) Bugenhagens Kirchen: 
ordnnungen), traten beim 2. Speyrer Reichatage 1529 die evangeliichen Stände 
einem auf Durchführung des Wormſer Edikts und Unterdrüdung der Nefor- 
mation dringenden Reichgabfchiede durch gemeinfame Proteftation vom 25. April 
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dertäufer-Aufruhr erfuhren — weitere Belenntnis- und Bundesgenoffen at 
F. Georg von Anhalt, den Herzögen von Pommern (Landtag zu Treptow, 
Degember 1534), dem albertin. Sachſen unter Herzog Heinrich, Georgs Nach— 
folger jeit 1539, und dem Kurfürftentum Brandenburg unter Joachim IL, 
feit demjelben Yahre, — Berhandlungen mit Papft Paul III. wegen event. 
Teilnahme der Evangeliihen an dem für den 2. Mai 1537 nah Mantua 
ausgefchriebenen allgemeinen Konzil zevichlugen fi. Sie erzeugten vielmehr 
einen ſchroff antipäpftlich gehaltenen Proteft der zu Schmalkalden im Februar 
des genannten Jahres tagenden proteftantiichen Fürften und Theologen: die 
von Luther verfaßten Articuli Smalcaldiei nebft ihrem Melanchthoniſchen An 
ang, dem Tractatus de potestate Papae (ſ. die Symb.). Eine aus den Ber 
Handlungen diefes Schmalkaldner Konvents hervorgegangene kriegeriſche Span- 
nung zwiſchen ben katholiſchen Ständen (dev „Heiligen Ligue“) umd den 
Gvangeliihen legte gemäß des Kaiſers Wunſche ein Fürftenconvent zu 
furt 1539 durch den fogenannten Frankfurter Anftand glücklich Re ER 
6. Bon 1540 bis zu Luthers Tode. Durch die 1541 von 
Johann Friedrich don Sachſen (1532—47) zwangsweiſe er 
jegung des Bistums Naumburg mit dem Lutheraner Nikol. v. 
ner durch Okkupation und Reformation des Herzogtums Braunfchiweig- We 
büttel, fowie durch den freitilligen Übertritt von Regensburg — 
Neuburg unter Pfalzgr. Ottheinrich (1543), Kurköln unter Kfſt. £ 
v. Wied (1642 -44) und Kurpfalz unter Kfft. Friedrich I, as 
die Evangeliihen namhaften Gebietszuwachs. Verſchiedene innere Mißhell 
feiten wurden erzeugt durch das vom Landarafen Philipp 1540 m x ein 
Doppelehe (dem „größten Flecken in der Reformationsgejchichte — 
Luthers“ [Köſtlin ) gegebene ſchwere Ärgernis, ſodann durch die Wurge 
Irrung“ zwiſchen Kf. Joh. Friedrich und Herzog Moriz don Sachſen 
f. g. Fladenkrieg 1542), blieben aber vorläufig ohne verhängnisvollere Fı 
Dagegen erzeugte das Fehlſchlagen der auf den Religionsgeſprächen zu ® Won 
(Nov. 1540) und Regensburg (Frühling 1541) gepflogenen, von Ev ' be J 
günſtigten und vom päpftlichen Friedenstheologen Kardinal Gent. 
betriebenen Vereinbarungsverfuche zwiſchen proteftantifchen und 
Theologen eine ungünftige Stimmung beim Kaiſer, die unter benz 
des Übergehens jener beiden Kurfürften von Köln und der Pfalz — 
mation noch wuchs, und gegen Anfang 1546, kurz nach Eröffnung — 
lichen Konzils von Trient, den Abſchluß eines Schutz- und Trußt 
ſchen Kaifer und Papft zur Ausrottung der proteftantifchen Sehe A 
führte, — Luther — während feiner legten zehn Lebensjahre dur) E 
Leiden, Hauskreuz, teilweife auch durch heftige Lehrkontroverſen Antino 
Streit mit Joh. Agricola-Eisleben, 1537—40; 2. Sakraments | 
Zürichern 1544) heimgeſucht — ftarb Kurz bor dem Losbrechen des d | ben | 
Kriegsunmetters, 18. Febr. 1546 in feiner Geburtsjtadt — r — Haie | 
Reife zur Schlichtung eines Familienſtreits der Grafen v. Mansfeld ihn 
führt hatte. Die Leiche des im 63. Lebensjahre, müde umd lebensſalt, aber 
nad freudigem Belenntnifje feines Glaubens an ben Griöfer De Be DER 
wurde über Halle nach Wittenberg gebracht und in der Schloßkirche dajelbft 
beigejegt (Jonas, Colius, Aurifaber als Zeugen feines Heimgangs u 











| 
| 




































og 








176 C. Bie hiksrifge Theelsgie. 2. Allgemeine Kirdengefhidte. c. Jenere Zeit. 


teil 2. den (übrigens von ihm felbft nicht verurſachten) Ofiandrifchen 
Streit über das Verh. der Rechtfertigung zur Heiligung (1549—67); ferner 
3. den Major-Amsdorfihen Streit über die Notwendigfeit der guten 
Werte (1551—62), 4. den ſynergiſtiſch-flacianiſchen Streit über die 
Willenzfreiheit und Erbfünde (1555 —67), ſowie 5. die bejonder3 Hartnädigen 
und veriwidelten Eryptocalviniftiichen oder Abendmahl3-Streitigfeiten (1552 
bis 74). Während der lebteren ftarb Melanchthon zu Wittenberg, froh feine 
Erlöftwerdens von ber rabies theologorum, am 19. April 1560. 

3. Die Kontordienformel. Dem zuerjt verftedterweije, dann immer 
offener und direkter auf eine Galvinifierung Kurſachſens (nad dem Mufter 
des von dem pfälziichen Kurfürften Friedrich II. dem Frommen mit feinem 
Lande 156062 vorgenommenen Übergangs zum Calvinismus, dem auch die 
Stadt Bremen bis auf ihren Dom 1562 gefolgt war) Hinarbeitenden intrigus 
anten Treiben einer Anzahl philippiftiicher Theologen und Laien im hoher 
Stellung, madte Kurfürft August I. (1553— 86), nachdem ex es längere Zeit 
hatte gewähren lafjen, 1574 durch kräftiges, ja Hartes Eingreifen ein Ende 
(Einkerkerung Peucers, des Schwiegerſohns Melanchthons und Turfürftl. Leib- 
arzt3 auf 12 Jahre, desgleichen der Hofprediger Shüß und Stößel; graufame 
Tolterung des im Gefängnis fterbenden Rats Cracov, zc.). Behufs Sider- 
stellung des Luthertums gegen die Wiederkehr ähnlicher Calvinifierungsverjude 
und zugleich zur definitiven Beilegung einer Anzahl fonftiger Lehrfontroverien, 
die während der letzten Jahrzehnte die lutheriſche Kirche beunruhigt hatten — 
dabei außer den jchon genannten auch der antinomiſtiſche Streit Agricola‘ 
(f. o. I, 6), der Äpinſche Streit über Chriſti Hadesfahrt (1544—50) und der 
Kargſche Streit über die Zurechnung des aktiven Gehorfams Chrifti (1563) — 
ließ Auguft I. nun dur eine Anzahl nord» und ſüddeutſcher lutheriſcher 
Theologen unter Tührung des Tübinger Kanzler Jakob Andreä (F 159%) 
und des Braunſchweiger Sup. Martin Chemnik (F 1586) eine neue fymbo- 
liſche Lehrnorm ausarbeiten. Dieje, nach mühevollen Vorbereitungen endlich im 
Mai 1577 auf dem Konvent zu Klofterbergen bei Magdeburg zur weſentlichen 
Teitftellung ihres Textes gebracht, erlangte die Unterfchrift von 3 Kurfürften 
(Auguft v. Sachſen, Yoh. Georg v. Brandenburg, Ludwig v. Kurpfalz — welches 
letzteren Nachfolger Friedrich IV., übrigens ſchon 1583 wieder zum Galvinis- 
mu3 abfiel), 48 YFürften, 35 Städten und 9000 Theologen. Sie wurde, vereinigt 
mit den ökumeniſchen und älteren lutheriſchen Symbolen, als Kontordien- 
buch (Liber Concordiae) am 50. Jahrestag der Augsb. Konf., ben 25. Juni 
1580, feierlich veröffentlidt (ſ. Symb.). 

4. Die lutherifhe Reformation in den ſkandinaviſchen Län 
dern reicht in ihren früheften Anfängen bis ins erjte reformatorifche Jahr⸗ 
zehnt zurüd. a) In Dänemark brach das Evangelium, nachdem ſchon König 
Chriftian II. um 1520 die Wittenberger Theologen Martin Reinhard und 
Garlitadt zur Predigt desjelben eingeladen und ermutigt hatte, unter defien 
Oheim und Nachfolger Friedrich I. (1523—33) dur das glaubensmutige 
Zeugnis Hans Tauſens, bes eigentlichen däniſchen Reformatord, Verfaſſer 
der Confessio Havnica 1530, gegenüber dem zähen Wibderftande des Epi— 
kopats ſich almählih Bahn. Wollendet wurde die Reformation erſt unter 
Chriſtian III, durch deſſen energiſchen Staatsſtreich von 1536 alle Biſchöfe 
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nationen in ungefähr gleicher Stärke nebeneinander traten: die lutheriſche, die 
calviniftiiche (bei. gefördert dur oh. a Lasco oder Lasky, 1556—60) und 
die unitarifche (ſ. u.). Dieſe drei Diffidentenparteien ſuchten durch den Con- 
sensus Sendomiriensis 1570 auf gemeinfamer Belenntnisgrundlage (mit cal: 
binifierend modifizierter lutheriſcher Abendmahlslehre) ſich zu einigen, was jedod 
nur vorübergehend gelang. Seit 1573 Gleichberechtigung aller Konfeffionen, 
durch die von jedem neugemwählten Könige zu beſchwörende Pax dissidentium. 
Unter Sigmund III. Waſa (1587—1632; vgl. 4 3. E.) fanden viele und zum | 
Zeil wirkſame papiſtiſche Reaktionsverſuche ftatt. 

6. ſterreichiſche Länder. An Siebenbürgen, wo beſonders Jakb. 
Honter in Kronſtadt (1533—49) erfolgreich wirkte, nahm die deutſche Nation 
das lutheriſche, die maghariſche teils das reformierte teils das unitariſche Be 
kenntnis an. Auch hier daher ſeit 1571 (Landtag zu Clauſenburg) vier 
gleichberechtigte religiones receptae, ähnlich wie in Polen. — Bon Ungarns 
Bewohnern wenden die Deutichen und Slowaken, im Anſchluß an das Wirken 
des in Wittenberg gebildeten Martin Devay in Ofen (feit 1531), fich dem 
Luthertum zu (Synode zu Erböd, 1545), die Magyaren fammeln fih um 
ihre ſchroff calviniſtiſche Konfeffion von Czenger 1557, ſowie fpäter um die 
C. Helv. II. — Bon den böhmiſch-mähriſchen Brüdern bielt ein kleinerer 
Teil ſeit 1532, wo ernftlidde Beziehungen mit Wittenberg angelnüpft wurden, 
ih an Luther, die Mehrzahl dagegen, bei. ſeit Kaifer Mar U. und unte 
dem Einfluffe des czechiichen Bibelüberjeger3 und Kommentator? Joh. Bla 
hoslaw (} 1571), an den Calvinismus. Gemeinfames Belenntnis beiber Zeile 
ſowie der älteren Calirtiner: die Conf. Bohemica 1575, mit melanchthoniſcher 
Abendmahlsichre. — Auch ein beträchtlicher Teil des Erzherzogtums Öfter- 
reich, jowie Kärnthens und Krains war unter Mar I. und nod unter 
Rudolf I. bis um 1600 dem evangeliſch-lutheriſchen Bekenntniſſe zugethan. 

II. äußerer und innerer Zerigang der Intherifgen Refermatien bis 1648. 
1. Calviniſtiſche und papiftiihe Reaktionen bis zum 30jährigen 
Kriege. — Bei teiltweife erfreulidem inneren Gedeihen nad) Leben und Lehr 
erlitt das deutſche Luthertum jeit 1580 mehrfachen Rüdgang feiner äußeren 
Gebietsausdehnung. Kurpfalz fiel 1583 zum Calvinismus zurüd (j. 0.13), 
Ein neuer Calvinifierungsverfuh in Kurſachſen unter Chriftian I. 1586-91 
ſchlug fehl und endigte mit einem Hochverratsprozeß wider feinen Urheber, 
den Txyptocalviniftiichen Kanzler Nikolaus Crell (enthauptet 1601). Dagegen 
wurden 1589—96 die Fürftentümer Anhalt calvinifiert; desgleichen 160 
die Grafſchaft Lippe, 1604 Heffen-Kaffel durch die fogen. Verbefjerung« 
punkte des Landgrafen Moriz; endlich 1613, durch Übertritt Joh. Sigismund, 
dag kurbrandenburgiſche Herricherhaus. — Andererfeits erfämpfte der Kath 
lizismus neues Terrain: a) auf den Gebieten der deutſchen Biſchöfe von Mainz 
feit 1574, Fulda, Würzburg GBiſchof Julius Echter, bei. jeit 1584), Bam 
berg, Hildesheim, Münjter ꝛc., jowie in Kurköln, wo ein zweiter evangeliſchet 
Reformationsverſuch 1582—84 mit Abjegung und Vertreibung des protefl. 
geworden Erzb. Gebhard Truchſeß endigte; b) in Baden-Durlach, wo Marl 
graf Jakob II. 1590 katholiſch wurde; c) in Pfalz-Neuburg, deffen Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm 1614 infolge des Jülich-Cleveſchen Erbfolgeftreits zum 
Papismus übertrat; d) in Deutſch-Oſterreich, wo Erzherzog Matthias in Wim 
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mer edangelifher Mufterfüriten wie Herzog Cheiftoph v. Wirttembe 
a 1568), Sande Georg II, v. —— 10 Dr derzog 
v. Sadjen-Gotha (} 1675). — Der ı  ftarre 9 
—— und —— ſeit Ende —* 16.5 buy Au 
mehr das Formelnweſen der mittelaltrigen Scholaftik x —* — 
dorie auf theologijcdem Gebiete geht eine innerlicere und x — isv 
Geiſtesrichtung — und erfriſchend zur Seite, n ü ma 
tieffinnige Myſtiker wie Joh. Arndt (7 1621), u Prätorius (4 


iftit | 2 ef: * F ena — 
Verfaſſer des großartigſten theol. Lehrſyſtems (Loei ment 982. fol, 
dabei auch myſtiſch angehaudter Asfetifer in . I »nes sacrae ul 
Schola pietatis. — Über Georg Galirt (} 1656), * Helmſtädter F 
theologen, und die durch ihn begründete ireniſche — r ESynb 
ſowie überhaupt über die luth. Lehrſtreitigkeiten ſeit der Konk * ien 
die Dogmengeſchichte. 
4. Das deutſche evangeliſche Kirchenlied, bie e 
Frucht des durch Luther geſäeten volfstümlichen Frömmi gie 
fi von den erften Jahren der Reformation bis zum Schluffe 
Kriegs, ja noch während mehrerer Jahrzehnte ienfeits be 
ausgeſetzt hochftehenden und gehaltvollen Prodi —S br 
durdjlaufenen Stadien, deren mittleres zwar ein gewiſſes Nadhla 
dichteriſchen Vollkraft, aber fein völliges Grmatten oder 2 egen d 
——— —* ſich —— kurzweg (mit Cunz) als „Saatzeit, 9 
Erntezeit“, oder eingehend er und genauer a) als die reform * rifch | 
zeit oder Zeit des in urkräftigem vollstümlichen Lapida: tlg 2. 
jeftiven Glaubens: und Belenntnislieds (vepräf. durch 
Nik. Decius, Schneefing, Nik. Hermann 2c. + 1561); b) as 
gangs vom objektiv befennenden zum ſubjektiv glaube Liel 
(1560-1618, repräſentiert durch Ringwaldt, —2—— * , € 
Nutilius und bef. durch Phil. Nikolai + 1608); c) als bie3 Zeit d 4 
Blüte oder der Synthefe von objektiv wie jubjektiv ' ichfrommer 
mit edelſter Formfülle und Kunſtſchönheit, 5—— äſ. bu er 
Herberger, P. Flemming, M. Meyffarth, M. Rindart, So. | 
durch die Königsberger Dichter Alberti, Arten Weiſel, Thilo; durd 
Juſt. Geſenius, Mich. Schirmer, Chr. Keymann, Joh. % 
durch Paul Gerhardt aus Gräfenhainichen, geboren 1a 
St. Nikolai in Berlin, zuletzt zu Lübben in der Kauf * 
die folgende Periode). ‘ 
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Gallen durh Bürgermeifter Badian und Pred. Joh. Keßler feit 1524; in 
Shaffhaufen durch Erasm. Ritter und Sebaft. Hofmeifter; in Wallis 
durh Thom. Plater; in Graubündten dur oh. Commander in Chur 
(Religionzgejpräh zu Ilanz 1526); in Bern feit dem großen achttägigen 
Rel.-Gefpräh zu Baden im Aargau zwiichen Delolampab und Ed 1526, bei. 
durch Berchthold Haller (geb. 1492 zu Aldingen bei Rottweil, F 1536), ben 
Sieger in der großen Berner Januardisputation 1528, ſowie weiterhin durch 
Kolb, Megander (Großmann) u. a. 

3. Als Vorgänger Calvins in der franzöfiiden Schweiz wirkte 
feit Anfang der 30. Jahre bei. Guillaume Farel (au Gap in der Dau 
phine, geb. 1489), nad) vorübergehender Thätigkeit in Straßburg, Bern, 
Bafel, Mömpelgard zc. ſeit 1530 Reformator von Neuenburg, feit 1532 von 
Genf. wo (nad) feiner erjtmaligen Außstreibung durch den fanatifch papiſt. 
Klerus) Pierre Viret aus Orbe, geb. 1511, ihm hHelfend zur Seite trat. 
Eine fiegreihe Disputation im Auguft 1535 führte die Entfcheidung de 
Genfer Magiftrat3 für die evangel. Sache herbei, der Viret im folgenden 
Jahre auch in Laufanne (wie früher ſchon in Orbe) Bahn zu brechen begann. 

4. Jean Calvin (Cauvin, Caulvin). der Vollender der Reform. in der 
Schweiz und überhaupt der größte reformatorifche Genius der ref. Kirche, 
twurbe geb. 10. Juli 1509 zu Noyon ala Sohn des biſchöfl. Prokureurs Gerard 
Cauvin, erhielt ſchon 18jährig eine geiftliche Pfründe, ftudierte aber dann 
zu Orleans und Bourges vier Jahre lang mit großem Fleiße Rechtswiſſen⸗ 
Ihaft: dann — zuerft ſchon in Bourges, wo Melchior Wolmar fein Lehrer 
im Griehifchen wurde — ſowie feit 1532 in Paris Theologie. Hier für bie 
evang. Sache gewonnen, ſucht er vergeblich den die Proteſtanten heftig ver: 
folgenden König Franz I. durch Widmung einer franz. Überfeßung von Se 
necad Schrift von der Gnade milder zu ftimmen. Zweimal zur Flut aus 
Paris genötigt, verläßt er endlich im %. 1535 Frankreich ganz. In Baſel 
von Gapito und Grynäus gaftli aufgenommen, fchreibt er 1536 fein ſyſte⸗ 
matifches Hauptwerk, die dem König Yranz I. gewidmete Institutio religionis 
christianae (mit Zugrundlegung des Gnadenwahldogma al3 alles beftimmen- 
der Grundlehre nnd mit vermittelnder und myſtiſch vertiefender Tendenz in 
der Abendmahlslehre), weilt dann Türzere Zeit am Hofe der Herzogin Renata 
v. Ferrara, und läßt fich im Herbfte 1536, beim Pafjieren durch Genf, von 
Farel zum Bleiben dafeldft und zur Annahme eines Predigerſtelle beivegen. 
Don der im Rate übermädhtig gewordenen Partei der radikal pantheiſtiſch 
lehrenden Kibertiner wird er 1538 zufammen mit Farel (der fortan feinen 
Sit in Neuenburg nahm und dajelbft 1565 ftarb) aus der Rhoneftadt aus: 


gewwiefen, worauf er in Straßburg eine Anjtellung ala Prof. und Prediger | 


neben Bucer und Gapito findet, hier mit Idelette de Bures in die Ehe tritt 
und nähere Beziehungen mit den übrigen deutfchen NReformatoren, def. mit 
Melandthon anknüpft und den Religionzgefprädden zu Worms und Regen; 
burg 1540.41 beimohnt. Im Herbfte 1541 ehrenvoll nad Genf zurüdberufen, 
widmete er, feit 1550 durch die aus Lauſanne vertriebenen Waadtländer Re 
formatoren Viret und Theod. Beza (de Beze, geb. 1519 zu Vezelay in YBonr: 
nogne, F 1605) unterftüßt, während feiner letzten 23 Lebensjahre mit volle 
Kraft fi der Durchführung des Reformationswerks. Erſt flarb am 27. Mai 
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3, — verdantt feine ° berführung 3 
2. vorübergehend wirkſam gewordenen 3 der? J 
Hamilton (F 1528) und George Wishart (F 1546), befonders 
ir fen von John Knor (geb, 1505 zu Gifford Gate bei £ —— n), dei 
unter Maria Stuart feit 1553 zweimal nach dem —— 4. M 
Genf) vertriebenen begeiſterten Anhänger Calvins, | nf, AR: otic 
und des ſtreng presbyterianiſchen — — —— I 
zu Edinburgh, 24. Nov. 1572. — Nach ber — mit England ı 
Jakob VI. (1.) 1603 kräftige Abwehr der von — riebenen Anglil 
ſierungsverſuche, beſ. durch Abſchluß des —— nant“ wider 
und deſſen Erzb. Laud 1638. Annahme der engl.pf 
ehe 1648 als weiteren Hauptbefenntniijes. | | 
4. England erfuhr unter Heinrich VIIL 4 09—47) dem „ 
fidei* gegenüber Luthers Abendmahlslehre (1522) — Irheber des Mi 
tod3 nicht bloß des Humaniften Thomas Morus, — auch der 
ſetzer Fryth und Tindal (FF 1533 und 35) eine m 
Reformation beftehend in Losfagung von der päpftlichen — 
papiftifch) auf den König übertragen wurde (1534), en 
ſchatzung bes Klerus und Konfisfation don 376 Hlöftern, | 
einex durch Erzbiſchof Thomas Cranmer dv. Canterbury 
Bibelüberjehung (1539). Neben der letzteren ſollte aud) das i 
erlafjene jogen. „blutige Statut” der ſechs ſtrengkatholif 
ariſchen) Artikel ailtig bleiben. — Unter Eduard IV. (15: 
Granmer, mittelft Berufung Bucers, Fagius, Petr. 
derer evangeliſcher Theologen nach Cambridge und —— 
chem Sinne, ſah aber durch die „blutige“ Maria (1553 — 
wieder zerftört und erlitt, nad anfänglichen Widerruf, —* 
tod auf dem Scheiterhaufen, worin die Biſchöfe Ridley, © y: 
Hooper ihm jchon vorangegangen waren. Glifabeth (—1 603) | 
Uniformitätsatte 1559 ſich die Suprematie über die * ir 
und gibt derjelben mit Hilfe des Erzbiſchofs Matth. P 
eine Epijfopalverfaflung nebſt entiprechender, ziemlich ze 
(Book of Common Prayer) und 39 gemäßigt linie 
(Articuli Angliei), Die gegen diefe 1562 aufgerichteten u 
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1564 ala Unitarier in Mähren, Betr. Paul Vergerius, Biſchof v. Capo⸗ 
diſtria und päpſtlicher Legat, ſpater lutheriſcher Prof. in Tübingen, 1565; 
Galeazzo Carraccioli, Marcheſe v. Vico, früher in Neapel, feit 1551 in Genf 
T 1586. 

VI. Kleinere protehantifge Kirchenparteien uud Schlen. 1. MWiedertäufe 
riſche Schwärmer und Selten. Die früher dur Karlftadt, Münzer 
und die Münſterſche Rotte repräfentierte anabaptiftifche Richtung erfuhr eine 
phantaftiich-pefulative Fortbildung durhd David Joris aus Delft (pfeude: 
nym Joh. vd. Brügge, F 1556) ſowie eine läuternde Umbildung mit An- 
näherung an den Calvinismus durch Menno Simons aus Wittmarfum in 
DOftfriesland, jeit 1536 Stifter der Sekte der Mennoniten oder Taufge: 
jinnten (Doopgezinden), gejt. 1559. Frühzeitige Spaltung derfelben je nad 
ihrer ftrengeren oder lareren Kirchenzucht in „Feine“ und „Grobe“ (jene auf 
„alte Flaminger“ oder Sonnijten genannt; dieſe „Waterlander3”). Seit 1630 
Vereinigung beider; jpäter aber neuer Zerfall unter dem Einfluß des Armı: 
nianismus in eine prädeftinatianifche und eine univerjaliftifcde Richtung. — 
Spätere anabaptijtifche Sektenbildungen: a) die Kollegianten oder Rhyns 
burger, eine um 1625 durch die 3 Brüder van der Kodde in Holland ge: 
jtiftete Nebenfekte der Arminianer mit baptiftifcher Taufpraxis und indepen: 
dentiſcher Gemeindeverfaſſung (ohne Geiftliche), b) die engliiden Baptiften, 
losgezweigt von der Maffe der Independenten jeit der Revolution; zu feſterer 
gemeindlicher Ausbildung und reicherer Entwidlung gelangt erjt jeit ihrer 

gejehlichen Anerkennung unter Wilhelm III., 1689. 

| 2. Antitrinitarifde Shwärmer und Selten. Nach den gleid- 
zeitig anabaptiftiih wie antitrinitarifch gefinnten Schwärmern zu Luther 
Zeit: Joh. Dend (f an der Belt zu Bafel 1527), Ludwig Hetzer (et: 
hauptet al3 Polygamift zu Coſtnitz 1529) und Joh. Campanus aus Jülich 
(F im Kerker zu Cleve 1578), nad) dem tieffinnig myſtiſch gerichteten, aber 
auch fanatifch antiorthodoren ſpaniſchen Trinitätsgegner Mich. Servet (j. 0. 
IV, 5) und mehreren Unbedeutenderen (wie Claudius dv. Savoyen [Allobror] 
der Arianer; Valentin Gentilis + 1566; Biandrata F 1590; Bern. Ochino J. 
ſ. V, 6) waren es die beiden Sieneſen deli⸗ Sozzini Socinus, + 1562 in 
Züri) und fein Neffe Fauftus Socinus (geb. 1539 — der letztere nad 
feiner Vertreibung aus Stalien 1559 zuerst in Zürich und Baſel, dann ba 
jenem Biandrata in Siebenbürgen wirkend, feit 1579 zu Krakau in Polen, 
geft. nach Erduldung einer heftigen Verfolgung durch die Krakauer papiſti⸗ 
ſchen Studenten, zu Zuflawice bei Krakau 1604 —, welche den Grund zu einer 
förmlichen unitarifchen Sekte: der Socinianer (auch Neoariani, Neosamo- 
sateni etc.) legten. Fauſtus bildete den unitarifchen Lehrgegenfaß zur Kirchen 
lehre, unter Herübernahme auch pelagianifcher und rationaliftifcher (aber nicht 
baptiftiicher) Grundfäße fyftematiih aus. Im Rakauer Katechismus (1605) 
ſymboliſch fixiert, gewann die Lehre in Polen und Siebenbürgen bedeutenden 
Anhang. — 1638 Zerftörung der blühenden focinianifchen Hochſchule zu Rakau 
durch die Jeſuiten. Beginnende Auswanderung der polniſchen Socinianer 
nach Holland, wo ſie zum Teil zu den Arminianern übergehen. 

3. Myſtiſche Richtungen, zunächſt mit abenteuerlich naturphiloſophiſcher 
(magiſch-theoſopiſcher oder auch ſpiritualiſtiſcher) Färbung und ohne ſekten— 
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mußte, von Karl V. dazu gedrängt, mit der Abhaltung eines allgemeinen 
Reformkonzils (ausgefchrieben zuerft nah Mantua 1537, dann nach Vicenza 
im folgenden Jahre, aber hier nicht zu ftande gekommen) endlich Ernſt machen. 

2. Das Konzil zu Trient, eröffnet dur Pauls II. Legaten am 
13. Dez. 1545, zog ſich in 18jähriger, freilich öfters unterbrochener Dauer 
durch die Regierungen auch der vier folgenden Päpfte Hin: des Julius IM. 
(del Monte, 1550—55), Marcellus IL, Baul IV. (Hard. Caraffa, Haupt: 
förderer3 der Inquiſ, Begründers des Index libb. prohibitorum, 1555—59) 
und Pius IV. (Giov. Ang. Medici, 1559-65). Schon Paul II. verlegte, 
wegen des Interims mit Karl V. zerfallen, die Situngen des Konzila 1547 
von Trient hinweg nad) Bologna und ftellte fie dann gänzlich ein. Seine 
längſte Unterbrechung, herbeigeführt durch des Moriz von Sachſen Handftreide 
wider den Kaiſer 1552, währte faft volle 10 Jahre. Erſt Pius IV. führte 
e3 mittelft ununterbrochener Folge feiner letzten Seflionen (von der 17. 
zur 25., Jan. 1562 bis Dez. 63) zu Ende und fchloß e3, feine Beſchlüſſe be 
jtätigend und ihre alleingiltige Ynterpretation dem päpftlicden Stuhle vorbe= 
baltend. Unbedingte Annahme fanden diejelben bloß in Italien, Portugal _ 
Polen. Spanien nahm fie nur unter Vorbehalt der Rechte feines Monarderz 
an; Deutſchland, Ungarn, Frankreich vermweigerten die Anerlennung, eigneterz 
fi indeffen die wichtigeren Disziplinar- und Kultusreformbeichlüffe jpätex 
an und ließen faktiſch auch die LXehrdefrete zur theologifchen Norm für ihrerz 
Klerus werden (dgl. die Symbolit). 

3. Pius V. 1565—72 (Kardinal Michele GHizlieri, Früher Dominikaner 
und Großinquifitor) hob beſonders das Inquiſitionsinſtitut, verfchärfte die 
Bulle In Coena Domini, fanttionierte den gemäß Trid. Konzilbeichluffes ab- 
gefaßten Catech. Romanus (1566) und Half dur eine Allianz mit Spanien 
und anderen Seemächten den glänzenden Seeſieg über die Türken bei Lepanto 
herbeiführen (1571), den er durch Einführung des Roſenkranzfeſtes für die ganze 
kath. Kirche (ſ. o. ©. 153) verherrlichte. — Gregor XII. 1572—85 (Ügo Buon: 
campagni) begünftigte die Jeſuiten und ihre Miffionen, feierte die Parijer 
Bluthochzeit durch Siegesfefte und Denkmünzen mit der Umfchrift Ugonotorum 
strages, und führte die vom Konzil beichloffene Reform des Yulianifchen Ka: 
lenders [mittelft Tilgung der 10 Tage vom 4. —14. Oft.] 1582 durd — 
gegen welchen Gregorian. Kalender freilich ſelbſt ein Zeil der Tatholifchen 
Kirche vorerft noch renitierte. (Seine Einführung im evang. Deutjchland er- 
folgte erft 1700, in England erſt 1752, in Schweden erft 1753). 

4. Sixtus V. 1585—90 (vorher Telice Peretti, aus Montalto bei 
Fermo, während feiner Jugend Schweinehüter, dann Franziskaner, General: 
vikar diefes Ordens, feit 1570 Kardinal Montalto), der genialfte und ener: 
giichfte aller Päpfte feines Jahrhunderts, reorganifierte das Kardinalskolleg 
durch definitive Feſtſetzung feiner Mitgliederzahl auf 70 und Errichtung von 
acht neuen Kongregationen oder Ausfchüffen von Kardinälen zu den beftehen- 
den fieben Hinzu, edierte aus ber eigens hiefür begründeten Batilan. Offizin 
1590, freilich jehr mangelhaft, die vom Zridentiner Konzil bejchloffene neue 
Bulgataausgabe (Ed. Sixtina), reorganifierte den Kirchenſtaat durch Aus: 
rottung der Banditen, Auztrodnung der Pontiniſchen Sümpfe und Samm: 
lung eines Staatsſchatzes von 6 Millionen Scudi, verfolgte in der Politik 


190 C. Bie hikerifge Theolegie. 2. Algemeine Kirhengefhidte. c. Meuere Seit. 


Grundſätze der Ordensregel ausgebildet tvurde. Betätigung diefer Regel dur 
Paul III, 27. Sept. 1540. Loyola, erfter General de3 Ordens, liegt der Der: 
volllommnung feiner Regel, in3befondere der Ausbildung des Inſtituts der 
Exereitia spiritualia, dazu der Krankenpflege, Seeljorge und Förderung der 
Inquiſition gegen die Ketzer bis an fein Ende unausgefegt ob (f 31. Juli 
1556). Die anfängliche Beſchränkung der Stärke des Orden? auf 60 Mit 
glieder hob Paul II. ſchon 1543 auf: weitere wichtige Privilegien erteilte 
derjelbe 1545 und 49. Fortgeſetztes Wachstum des, ſchon zur Zeit von 
Loyolas Tode über 1000 Mitglieder in 13 Provinzen zählenden Ordens unter 
den folgenden Generalen: Lainez (F 1564), Franz Borgia (— 72), Eberh. 
Mercurianus — 80), Claudio Aquaviva (—1615), Mutio Vitelleschi (F 1646). 
Unter leßterem feiert der Orden 1640 fein Hundertjähriges Jubiläum bei einer 
Stärke von 32 Provinzen mit 372 Kollegien und 13,112 Mitgliedern. 

2. Jeſuitiſche Ordensverfaffung, grundlegend feftgeftellt 1558 unter 
Zainez, in ben Constitutiones Soc. Jesu (nebft beigefügten Deklarationen von 
Lainez und Salmeron); jpäter befonders fortgebildet und ergänzt durch Aqua— 
vida, ber auch gewifje Geheimfagungen (Monita secreta 1612) verfaßt Haben 
ol, die wohl eine jefuitenfeindliche Fiktion oder Satire find, wenn auch nidt 
ganz ohne thatfählihde Grundlage. Bier Grade der Mitgliedfhaft: Noviziat 
(2jährig), Scholastici, Koadjutoren (teil3 weltliche, teils geiftlicde) und Pro: 
feffen — le&tere doppelter Art: mit drei oder mit vier Gelübden, nemlid 
einem zum ftrikteften Gehorfam gegen den Papft in Bezug auf die von biefem 
erteilten Millionen unter Kebern oder Heiden verpflichtenden beſonderen Ge 
fübde. Die Profeſſen diefer 4 Gelübde bilden gleiſchſam den Generalftab de 
jtehenden Heeres de3 Papſts. Der General befißt unbejchräntte Gewalt, ift 
aber überwaht durch vier Afliftenten und einen Admonitor und bat be 
alle drei Jahre zufammentretenden Generaltongregation Rechenſchaft abzulegen. 
Definitive Regelung des Kurſus der geiftliden Übungen des Ordens durd 
da3 Direktorium des Aquaviva (1594); desgleichen der theologifchen Studien: 
ordnung bes Ordens durch denjelben (1586). Entwidlung der laren Moral: 
doftrinen de Orden? dur) Mariana (F 1624), den Verteidiger der Zuläl- 
figkeit des Tiyrannenmord3; desgl. durch Toletug, Sanchez, Suarez, Buſen⸗ 
baum ꝛc., die Begründer de3 jefuitiichen Probabilismus, Antentionalismus, 
der Reservatio mentalis und der Dijtinktion zwiſchen philofophiichen und theo— 
Togischen Sünden. Vgl. unten 6, ſowie Handb. Bd. J ©. 51. 

3. Sonftige neue Orden. a) Für wiſſenſchaftliches Studium und 
Sugendunterridt. Somasker, geftiftet von Girol. Miani im Matlän- 
difchen, 1528; Prieſter des Oratorium (Dratorianer, Nerianer) geftiftet 
von Filippo Neri (F 1595) in Rom feit 1548, — nebft ihrer ſpäteren fran- 
zöfiichen Abzweigung oder Nachahmung, den Bätern de3 Oratoriums Jeſu 
(Peres de l’Oratoire) geftiftet 1611 von Pierre de Berulle (berühmt durd 
zahlreiche Gelehrte erften Ranges wie Morinus, Malebranche, R. Simon x.); 
Piariften oder Piaren (Fratres scholarum piarum), geft. um 1607 vom 
Spanier Joſeph Calafanze in Rom (F 1648) al3 wichtige Rivalen der Jeſuiten 
auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens. — b) Für Seelforge und innere 
Miſſion: Theatiner, geftiftet 1524 als regulierter Klerilerverein zu Theate 
(ital. Chieti) von Gaetano da Thiene und dom damaligen Bilchof dajelbit 


192 C. Die hikerifge Theologie. 2. Algemeine Kirchengeſchichle. c. AYenere Zeit. 


auf diefem Gebiete und Schußpatron alles katholiſchen Miſſionsweſens, der 
Reihe nach in Vorderindien (Goa, Malabar, Ceylon), Japan und China, wo 
er bald nad) feiner Landung 1552 ftirbt. Untergang feiner japanefifchen Ni}: 
ſionskirchen durch eine Reihe blutiger Verfolgungen feiten® der Eingeborenen 
1587— 1637. Dagegen erfolgreiche Yortführung feines Werks in China durd 
Matth. Ricci 1582—1610 und Adam Schall 1628—69; desgleichen in Mala: 
bar durch Robert Nobili (de Nobilibus) 1606—56, welcher wegen feiner allzu: 
weit getriebenen Anpafjung an Heidniiche Sitten und Vorurteile der Hindus 
um 1623 bei Gregor XV. verklagt, aber von diefem Papſte in Schub ge 
nomnıen Wird (erfter ſogen. Akkomodationsſtreit). — Sejuitenmiffionen in 
Abeſſinien unter Negus Claudius jeit 1546 (mit nur jehr vorübergehenden 
Erfolgen); in Brafilien dur) Emanuel de Nobreia u. a. jeit 1549. Stiftung 
der Jeſuitenrepublik Baraguay unter ſpaniſcher Oberhoheit (jeit 1610), mwelde 
troß vieler Anfeindungen ſeitens der benachbarten brafilianifchen Biſchöfe zu 
hoher Blüte gelangte, in Geftalt eines patriarchaliſch geleiteten chriſtlichen 
Indianerſtaats. 

6. Theologiſche Wiſſenſchaft. Das ſtärkfte Kontingent zu allen 
nambafteren gelehrten Beftrebungen und Leiftungen auf theologifchem Gebiet 
beginnt ziemlich) bald nach jeiner Gründung der Yefuitenorden zu ftellen. 
Hicher gehören der Katehismusvater Petr. Canifius F 1597; die Polemiker und 
Dogmatiker Rob. Bellarmin F 1621, Franz Suarez F 1617, Becanus, Cofter x. ; 
die Schon oben 2 genannten Moralijten; die Eregeten Maldonat, Tirinus, Eftiug, 
Bonfrere, Cornelius a Lapide; die Hiftoriler Dtariana, Denis Petau (Petavius) 
+ 1652, Bapebrod, Sirmond ꝛc. — Im 16. Jahrhundert rivalifieren mit 
diefen jejuttifchen Gelehrten befonder3 Dominikaner, wie die Eregeten Santes 
Pagninus F 1541, Sirtus d. Siena F 1599, die Dogmatifer Ambroſ. Catha= 
rinus, Domin. a Soto, Melchior Canus, Dominikus Banez (die beiden letzteren 
den jtreng thomiftiichen Standpuntt der Dogmatik gegenüber den jeſuitiſchen 
Abweichungen von demfelben verteidigend). Im 17. Jahrhundert find es zu= 
nächſt befonders Oratorianer, welche den Jeſuiten ala ebenbürtige Rivalen 
auf mehreren Gebieten zur Seite treten: beſonders der große Kirchenhiftoriter 
Cäſ. Baromius, T 1607; der Philoſoph Malebrandhe, der Textkritiker Mo— 
rinus ꝛc.; — ſowie fpäter, jedoch erjt in der folgenden ‘Beriode, Mauriner. 

Über die Kehritreitigfeiten der Jeſuiten mit den Löwener Augufti- 
nianerer Bajus (de Bay) und Heſſels 1567 ff., als Vorſpiel der janfenift- 
chen Kontroverfe, dgl. die Dogmengeichichte. 


7. Mehrere Zweige ber katholiſchen kirchlichen Kunſt erhalten fd - 


noch faft während des ganzen vorliegenden Zeitraums auf ziemlich hoher Stufe 
der Reiftungen. So befonders die Malerei (Benetianer Schule, mit Tizien 
+ 1576; RBolognefer Schule mit Annibale und Lodovico Caraccı Tr 100% 
und 19, Domenichino + 1641 und Guido Reni + 1642; Spanische Schult 
mit Murilo + 10662; Niederländiide mit Pet. Paul Rubens + 1640 und 
Anton van Dyck + 1641): die geiftlide Muſik (Faleftrina F 1594, Guidetti, 
Alleari F 1652) und Poeſie (Zerefa, Luis de Leon u. a. ſpaniſche Hymnen 
dichter: Torquato Taſſo. Sänger des „Defreiten Jerufalem“ + 1595; die 
deutſchen Jeſuiten Friedr. v. Spee 7 1635 und Jakob Balde + 1668). - 

Weniger gilt dies von der kirchlichen Architektur und Skulptur, welde 
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Refultat), in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts vorerſt nur in ſchwachen 
Anfängen (3. B. dur den Schweden Holm unter den nordamerilantiden 
Indianern am Delaware 1642; durch die Holländer auf Ceylon ꝛc.) — Die 
römische Kirche rafft fi, im Zufammenhang mit ihrem Tontrarkformierenden 
Streben überhaupt, au) auf dem Meifjionzfelde, das fie in dem lebten Zeit⸗ 
raum des Mittelalters faft gänzlich unbebaut gelaſſen Hatte, zu erneuter, 
ziemlich vieljeitiger Thätigkeit auf. Der griechifche Katholizismus miffioniert 
höchftens in Geftalt Eriegerifher Eroberungen oder hierarchiſcher Organiſa— 
tionen im Bereiche der heidniſchen Völkerſchaften des ruſſiſchen Herrſchafts— 
bereich8, 3. B. der Lappen auf Kola vom Kloſter Solowetz aus jeit 1525, der 
Ticheremifjen, Tſchuwaſchen ıc. von Kaſan aus feit 1555, der fibirifchen Stämme 
von Wologda aus feit 1582. 

b) Der tirhliden VBerfaffunggentwidlung führt die Reformation 
friſche Impulſe zu, die beſonders im calvinischen Länderbereiche eine Reihe 
ganz neuer Bildungen (Calvin Tetrarchie mit ihren theofratifch frengen 
Disziplinarfagungen fanıt den Extremen nad) links und reits, den noch demo: 
fratifcher gearteten independentiichen Verfaſſungsgrundſätzen, und dem anglıl. 


Episkopalismus mit feiner cäfaropapift. Spitze) herborriefen. Die römiſche 


Kirche unterzieht durch die Tridentinifche Gefeßgebung ihre herkömmliche 
Verfaſſungsordnung nur unmefentliden Reformen. Das Luthertum hält die 
Mitte zwiſchen dem ftarren Konfervatismus Roms und dem Radikalismus de 
Galviniften, nnd zwar unter Ausbildung zweier Hauptformen 1. de Lutheriid 
episkopalen Verfafjungstypus in Schiveden, Dänemark, teilweife oder verfud* 
teile auch in Norddeutfchland (Brandenburg, Pommern, Preußen ꝛc.); 2. de 
fonjiftorialen Typus in der Mehrzahl aller deutſch-lutheriſchen Länder, in 
Polen, Siebenbürgen zc. 

c) Ahnli die Kultusentwicklung. Bei den Proteftanten geben auf 
hier zivei Strömungen nebeneinander her: die radikalfortfchrittliche de Run: 
tanertums und eine gemäßigtere, mehr ritualiſtiſch geartete, die letztere bei 
den Galvinijten vertreten durch den Anglikanismus, bei den Lutheriſchen be: 
Sonder? durch Schweden und die norddeutjchen Landezkirchen wie Mecklenburg, 
Pommern, Brandenburg, iveniger durch die Süddeutfchen, wie Württemberg. 
Bol. Bd. II, Liturgit (bei. Nr. 6). 

d) Runftthätigkeit in reicherer Fülle der Formen und Richtungen 
übt nur der römifche Katholizismus (ſ. VIII, 7). Das ftrengere Reformier: 
tentum enthält fi, gemäß feinen puritanifchen Prinzipien faft aller und jeder 
Kunſtpflege. Im deutſchen Luthertum erblühen wenigſtens zivei Kunſtzweige, 
die geiftlihe Muſik und Poefie, raſch in beträchtlicher Schönheit. Auch die 
Malerei behält hier, wenigſtens zu Anfang der Periode, einige namhafte Re 
präfentanten, wie Albrecht Dürer (F 1528), Lukas Cranach Bater und Sohn 
(tt 1553, 1572), Hang Holbein Sohn (f 1543) — te alle freilih an bie 
fatholifche Kunfttradition fi) anlehnend. In den jähen Verfall, dem die katho— 
liſch kirchliche Baukunft und Skulptur jeit Ende des 16. Jahrhunderts an- 
heimfallen, werden die entſprechenden Leiftungen des Proteſtantismus unauf- 
haltfam mit hineingegogen. 

e) Die theologifhe Wiſſenſchaft des Proteftantismus beider Haupt: 
konfeſſionen entbehrt anfänglid noch in hohem Grabe der Vielſeitigkeit der 
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—A 1845, Meurer (1854, 2. A. 1873), Herm. Müller (1869 ꝛ⁊c.). || G. L. Schmidt, 
at. Strauß, erſt. ev. Pred. zu Eiſenach, 1863. ©. Plitt, Luth. u. Erasmus (Ziſchr. |. 
luth. Th. u. K., 1806). 5). Weber, Luther? Streitichr. De servo arbitrio (Jahrb. f. 
b. Theol. 1878, II). 


Geſch. des Bauernkriegs v. Dechäle (1830), Burkhardt (1832), Zimmermann (1856), Come 
lius (1862), Stern (1868), Baumann (Quellen 3. Geſch. zc., 1876). — Speyrer Brote 
ftation dargeftellt von Zittmann (1829) und Ney (1880). — Augdburger Reichstag: 
Hörftemann (Urkundenbuch, 2 B.), Plitt (f. o.), Schirrmacher (Briefe u. Alten, 1870); 
dgl. Lenz (Zwingli und Landgr. Philipp, Gotha 1880), — Evangelifation Württem: 
bergs: Hartmann (1835), Th. Keim (1855), Wille (Phil. v. Heffen u. Ulrichs Reftitution, 
Züb. 1882), — Münfterer Aufruhr: Dorpius (1536), Kerfienbroit (1564), Gornelini 
(3 8. 1855), Hafe (2. A. 1860), Seller (1880). — Schmallaldener Tag und Artikel: 
Meurer (1837), Ziemfjen (Ztſchr. f. Hift. Theol. 1840); Plitt (1862); Sander (Jahr. 
f. deutſche Theol. 1875). — Regensburger Religionsgeſpräch: Hergang (1858), Briege 
(Gasp. Sontarini ⁊c. 1870), Chriſtoffel (Ztiſchr. f. hiſt. Theol. 1875), Paltor (kath., 1879), 
zii „gregeiten und Briefe Contarinis, 1881). — F. Koldewey, Heinz v. Wolfen: 
ütte 3. 


Schmalkald. Krieg: W. Maurenbrecher, Karl V. und d. deutſche Proteſt. 1545—55 (Düffelb | 


1865). 4. d. Druffel (Zur Reichögeihichte 1546—51. 3B. München 1873 f.). Ser. 
Kaif. Karl V. u. die röm. Curie 1544—46, 3 Tle, Münch. 1883. G. Boigt, Tie Ge 
ſchichtsſchreibung über den Schmalf. Krieg 1874. — Augsburger Religionzfriede: Leben: 
mann (Acta publ. de pace relig., Francof. 1631); Kahnis (Vindiciae, Lips. 1855); 
Epiefer (1854), K. Köhler (Jahrb. f. d. Theol. 1878). 

Wegen der Lehrftreitigk. bis zur Konkordienf. vgl. unten bei der Zogmengefch.; wegen der 
Entſtehungsgeſch. der Belenntnisfchriften vd. 1529—80 vgl. Symbolik. 


Kath. Reaktionen und Galvinifierungen bis 3. Weftf. Frieden: 


8. Ranke, Zur Geh. Deutſchlands vom Augsb. Rel. Fr. bis zum 30 jährigeu Kriege (186 
— Gefam. Werke, Bd. VID. -- Bgl. deſſ. Päpfte, II. || Max Lofjen, Ber kölniſch 
Krieg I (1565 — 81), Gotha 1882. 

Galvinifierung der Pfalz: Seifen (1846), K. v. Helmolt (Tilem. Heßhus, 1859), Prefftl 
(Ztichr. f. hift. TH. 1867); Kluckhohn (Fyriedr. III. der Tyromme, 2 B., Nördl. 1877 fi) 
— Kurſachſen: Henke (Peucer u. Krell 1865); Calini (Kampf u. Unterg. des Meland: 
thoniam. in Kurf., 1868). — Helfen: Bilmar (1°60); Heppe (Heil. KG., 1875). — Ir: 
halt: Allihn (1875); — KHurbrandenburg: Hering (1778); Krentel (1873). — Bol. and 
E. Anberd, Geſch. der ev. Kirche Schleſiens, Bresl. 1883. 


Dreißigjähriger Krieg: Tarftellungen v. Schiller (1791), K. A. Menzel (3 B. 1835), Ei | 


(1840), Gindely (4 B., bis 1623 reichend, Prag 1871-80; vgl. deif. kürzere Zarftelg. 
in 3 B., Lpz. 1882). — Bal. zn Der Streit um die geiftl. Güter und das Reftitu: 
tionzebift, Wien 1883. Biogrr. Gujt. Adolph's v. Gfrörer (3. U. 1852) und Tropfen 
(2 Bde. 1857. 70), Wallenfteind v. 2. Rante (1869; 4. X. 1880) — Tholud, Lebens: 
zeugen ber luth. Kirche während des 80jähr. Kriege. Halle 1859. €. 2. Th. Hente, 
Georg Calixt u. ſ. Zeit, 2 3. Halle 1855 f 

(A. Adam), Arcana pacis Westphalicae. Francof. 1698. Desſ. Relat. hist. de pacificatione 
Osnabrugo-Monast., cur J. G. D. Meiern, Lips. 1837. Senftenberg, Zarftellung x. 
Frankf. 1804. 


Luth. Reformation außerh. Deutſchlands. 


Dänemark u. Norwegen: Pontoppiban, Ref.Geih. Dänemarks. 1734; Münter, 18. 
D.3 u. Norw.s (1823 ff., Bd. II); Clauß, Ehriftian III., 1559; Henien-Michelfen, 
SchlHolſteinſche KG. III, 1877. 

Schweden: Schinmeier, Leben ber brei ſchwed. Reformatoren, Lübeck 1783; A. Theiner 
(fath.), Schw. unter Erich, Joh. IIT., Karl IX., 2 B., Augsb. 1838; Thyfelius in der 
Ztſchr. f. Hift. Theol. 1846; A. Knös, Die vornehmften Eigenthümlichteiten ber ſchwed 
K.Verf. 1852; 3. Weidling, Schweden im Zeitalt. der Rt, Gotha 1881. 

DOftfeeländer. Über Livland: Brachmann (1849) u. Helmfing (1868). || Kurland: Teig 
(1867), Kallmeyer (1868). || Preußen: Hartknoch (Preuß. K. Hiftorie 1687), Arnold 
(1769), Voigt (Gefch. Preußens, Bd. IX). || Polen: Soniedi, Ref. in Polen (1872). 
Talton, oh, a Lasco, Gotha 1881 

Ungarn und Siebenbürgen. Ungar. Ref.Gejch. von Doleſchal (1828), Bauhofer (1854), 
Worbis (IRKI). - - Siebenb.: Yaner (1694); Teutſch (3. A. 1860, nebft Urkundenbuch 
1862); G. vom Rath (Siebenb., Heidelb. 1880); Steph. Linberger, Geſch. des Ed. in 
Ing. u. Siebenb., Yubdapeft, 1880). 

Bſterreich, Böhmen, Mähren. F. Krones R. dv. Marchland, Hſterreich. Geſchichte, Wim 


— — — 
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Geich. ber Revol. in Engl. Berl. 1881). Gardiner (desgl. engl Lond. 1882). || Bioger. 
Cromwells von Merle d’Aubigne (a. d. Yranz., 1858), Guizot (1865), Sträter (1871), 
Allanfon Picton (1882). — Bol. Buddenſieg, Die ref. geichichtl. Lit. Englands jeit 1876, 
in d. Ztichr. f. KG. 1880, I. 
Neformation und Inquifition in Spanien unb Stalien. 

Spanien: M’Crie (a. dem Engl. d. Plieninger, Stuttg. 1835); de Caſtro (deutſch d. Herk 
Frtf. 1866); W. Preffel (Freienwalde 1877) gl. H. Forneron, Hist. de Philippe II, 
4 vols. 2. cd., Par. 1882. 

Italien. M’Erie (deutſch d. Friedrich, Leipz. 1829); D. Erdmann (2. Aufl, Berl. 1870); 
8. Witte (Freienwalde 1877); E. Comba (Storia dei martiri della riforma ital. Tor. 
1879, und desſ.: Storia della rif. in Italia, vol. I, Firenze 1881. -— Bgl. Sirt, ®. Paıl 
DVergerius, 1855; €. Schmidt, Petr. Mart. Vermigli, Elberf. 1860; J. Honnet, Aonio 
Palenrio, 1863; Benrath, B. Ochino, 1875. — Dazu Benrath Lit.Berichte in der 
Ztſchr. f. KGeſch. 1875, I und 1880, IV, und bie von biefem ſeit 1883 herausgegeben 
Bibliotheca della Riforma ltaliana. 


Kleinere Kirchenparteien und Selten. 


Über die Sorinianer, Mennoniten, Schwenkfelder, Baptiften, Quäker zc. ſ. Symbolit. — Al. 
F. Trechſel, Die prot. Antitrinitarier vor Socin. Heidelb. 1839; die Monogrr. übn 
Servet von Brunemann (1865), Pünjer (1875) und bef. von H. Tollin (Das Lehriyiien 
S.3, 3 8., Güteröloh 1876 f. u. viele a. Schr). Ferner Über Hetzer v. Keim (Yahıkt. 
f. d. Ih. 1856, über Hubmayer, Grebel, Manz zc. von Straßer (in d. Berner Beiträgen 
3. ſchweiz. Ref. Geſch, 1884), über Tent von Röhrich (1853) und Keller (Gin Ap. kr 
Miedertäufer, Leipz. 1883); über Joris v. Nippold (Ztiſchr. f. Hift. Theol. 1868); übe 
Haus Niklaed denf. (ebend. 1862); über Seb. Frank von ©. A. Hafe (1869) und Feldner 
(1872), über Agr. v. Nettesheim d. Meinerd (1795) u. A. Proit (franz., 2 vols 188, 
über Paracelfus v. Preu (1839), Lefiing (1839), Marx (1842); über Val. Weigel vm 
RPertz (Ztſchr. f. Hift. Theol. 1857, 1859) u. Opel (1864); über J. Böhme von ed 
(1857), Peip (1860), Harleß (1870), Martenfen (1882). 


Römiſche Kirche. 

Bol. im allgem.: A.v. Reumont, Geſch. der Stadt Rom, III, 2, 1870; Maurenbreder, 
Geſch. der kath. Reformat. I, Nördl. 1880. 

Paäpſte. Außer Ranke (S. 168), Broſch (S. 160), Hergenröth. (ebend.) zc. die wicht. Moe: 
graphien über Hadr. VI. v. Bauer (1876), u. Höfler; über Paul IV. v. G. Duruy (ke 
cardin. Carlo Carafa 1519—1561. Etude sur le Pontificat de Paul IV., Paris Is); 
über Pins V. dv. Graf Falloux (1873); über Sixtus V. v. Hübner (1870); über Ir 
ban VIIT. dv. Gregorovius (1879), über Innocenz X. v. Ciampi (1878). 

Irident. Goncil. P. Sarpi, Istoria del Conc. Trid., Lond. 1619 (diefe 1. Ausg. beiorst 
durch M. Anton. de Dominis u. v. diefem ala ein Werk des „Pietro Soave Polano“ be 
zeichnet); neue Ausg. mit wicht. Roten von le Gourayer u. Rambach, Halle 1761, 63. - 
Diegegen die apologet. Tarit. des Jeſuiten Sforza Pallavicini, Ist. del Cone. de 
Trento, 2, fol, Rom. 1656 (deutſch: Augeb. 1836. Bol. Briſchar, Beurtheilung de 
Controv. Earpis und Pallavicinis, 2 B., Tüb. 188%). Werner Salig (2 ®., Halle 1141) 
Nungener (a. d. Franzöſ., Stuttg. 1861); Sidel, Zur Gef. des Eonc. dv. Trint; 
Alten aus öfter. Archiven, Wien 1870 ff.; A. Theiner, Acta genuina SS. Conc. Tri. 
R. 1874: J. v. Döllinger, Berichte u. Tagebücher zur Geſch. de3 Tr. Conc., 23. 
Nöôrdl. 1876. Ch. Dejob. De lintluence du Conc. de Trente sur la litterat. et ki 
beaux, arts chez les peuples cath. Paris 184. 

Jefnitenorden. Imago primi seculi Soc. Jesu, Antv. 1640. Orlandino, Hist. J., Rom, 
Wi; m. Fortſ. v. Sacdino u. a., Antw. 1620 ff., 6 B. — Neuere kath. Darftellunge 
v. Cretincau⸗Joln (5 9, Wien 1845), Auk (Mainz 1858), 3. Huber (altkath.tritih, 
Verl. IST.  Proteftantiiche non Molf (4 B., 2p3. 1803); Julius (2 8, Lpy. 188) 
Hoffmann (Mannd. 1STO, — Bgl. 3. Friedrich (altlath.), Yeiträge zur Geſchichte de 
Jeſ O.e. Mund. 1881. Zirngiebl. Studd. über das Inftit. der Gef. Jeſu, Leipz. 181. 

Viodr. Yonolas don Nibadeneira 11572), Maitei (1525), Genelli (1848), v. Druffel (189, 
N Baumgarten (Straßb. 10. Niogr. Xapiers v. Penn u. Hoffmann (Wiesb. 180 
Koleridge venal., Yond, 1872, ©, de Dos ıYeben u. Priefe, Regensb. 1877). 

Veben dea G. Norromen von Ginflano (1750), Sailer (182N, Tieringer (1846), Exlı 
ER, ital, 1837 PN -- Leben bei Fil. Neri n. Rösl (1847), Guerin (1852), J. & 
la NWassantite (ISSO) A Capacelatru (2 voll. Milano 1854). — Leben ber h. Terefie: 
| Nöfler, Art. „Ierela® in PRE: (m. dal. die it). — Leben bed Binc. v. Paulo. 
Anlart Sintzel (Regod. ISIN. Firemites iSchad. 144, Loth (Par. 1880), Chantelau 
Mar, ISSM, Qygl Sobiflen. Yeden der Zeniie von Warillac:le Gras, Augab. 1837; I 
IST, OL N, Vrofte (die darmd. Schweftern. Wünfter 1543). 
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‘san Helmſtädts. Die 3 Colloquia zu Leipzig (1631 unter KHurfürft Georg 
Wilbelm). Thorn (1645) und KHaflel (1661). Verbot des Rominalelendus 
aut der Kanzel: daher Paul Gerhardt ala lutheriſcher Konfeſſor zweimal, 1666 
und 07, abgeſetzt. — Neue Verſuche unter König Friedrich I. (1703 Colleg. 
caritativrum in Berlin — ohne Beteiligung der Pröpfte Spener und Lütlens; 
1705: Bau einer Unionskirche in Berlin und einer in Charlottenburg, ı«.), 
ſowie unter Friedr. Wilhelm I. (1736 f. Abſchaffung einiger luther. Gere 
monien: Berliner Predigerrevue). Friedr. d. Gr. ſtellte aus religiöſem In⸗ 
differentismus alle dieſe Verſuche ein. 

4. Außerdeutſches Luthertum. Konverfion der Schwedenkönigin 
Chriftina, Tochter Guſtav Adolphs. 1554, gefolgt von ihrer Abdikation 
(7 16580 in Rom). — Harte papiſt. Reaktionen bei. in Polen: Verbot de 
Baues proteftantiiher Kirchen 1717: Thorner Blutbad 1724 (wegen Weigerung 
ber Diſſidenten daſelbſt, vor einer fath. Prozenſion zu fnieen); Ausschließung 
aller Fillidenten von Staatäämtern 1733. Später unter ruſſiſchem Schutt 
1767 Wiedererlangung der früheren Tuldung Eontöderation von Thorn und 
Slugk). — Heftige Vertolgungen der Proteftanten Ungarns 1667 ff. infolge 
der Tölelyihen Neridwörung, 1703 ff. infolge von Rakoczys Verſchwörung. 
Refonders unduldiam regierten Karl VI. und Maria Thereſia; unter letzterer 
bildet fid 1745 ein Borromäusverein in Wien zur Ausrottung der Proteftan- 
ten. — 1781 Joſephs Zoleranzedift. °. o. 

5. Ausbreitung der luth. Kirche nah Rordamerita. 1671 erſte 
holl.-Iutb. Kirche in Neu-Amjterdam, dem ipäteren New-Jork. 1733 Ealz 
buraer in S. Garolina G. 0.);: 1742—S7: Heiner. Meldior Můhlenberg. 
Schüler A. H. Frankes. organifierte die lutheriſche Kirche, bei. in Pennſyl⸗ 
vanien (1748 erite deutſche Synode). 

 Qutberiihe Miſſionen. An Europa unter den Lappen in Nor: 
wegen durch Schulmeiſter Jĩ. Clien um 1703, ſowie bei. durch Thomas 
v. Weiten 1714— 27 u. Peter Hogſtröm. Tod blieb Hier noch bi3 in unſer 


Sabrhundert viel Heidentum zurüd. — An Grönland Millionen unter den 
Eskimo durch Hans Egede (1721-58). dann dur Biſch. Paul Egede; daneben 
die Herrnhuter Stab und David jeit 1733. — In Citindien (jeit 1706) 


däniſche Miñnienen in und um Trankebar dur die Hallenier Zöglinge 
Franke's: Barthol. Ziegenbalg (7 1719) und 9. Plützſchau. Berühmteſter 
Miñionar: Chr. Friedr. Schwartz 1749 —0S, der Patriarch der [uth.-oftindi- 
ihen Miñion. — An Amerika eriter deutich-Iuth. Miſſionsverſuch in hol: 
lerdiih Surinam durch den Frhrn. Juſtinian Ernſt v. Wels 1664. — 
Tüchtige Leiſtungen herrnhutiſcher Minionare in Weſtindien unter den Neger— 
iklaven der däntichen Kolonien St. Thomas x. ĩeit 1732 (Dober: Nitſchmann). 
Tesgleider in Nordamerifa unter den Indianern am Delaware und Hudion 
Dad. Seisberger. der Andtanerapoftel 1745 — 108), ſowie unter den Eskimo 
Xadraders. 

Sutl. Audenmifteren yuerit begrünbet durch Gallenberg in Halle 1723 


‚lesthun » Judateuru, im Anschl. an Franckes Sttrtungen). Verühmtefter 3ög: 
ing des —— rgichen Miñn.«Seminars: Stedhan Schultz. 1776; vor und 
reben ihm Manitias. Widimnan N. jr. Wolterädort, Herichel-Augufti ꝛc. Tüch— 


tiges cintete auch der berenbut. Judermittenar Lieberkühn, ſeit 1737. 
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teichbegabten Liederdbichter und Kirchenhiſtorikers Gottfried Arnold (Prof. in 
Gießen 1697, 7 1714 als Sup. in Perleberg) ſowie jenes Hallenfer Theologen 
Joach. Lange, der fich teilweife au für König Tr. Wilhelms I. Unionzplane 
gewinnen ließ, diente zur Entfachung heftiger und langwieriger Kontroverjen 
mit den Borfämpfern der Orthodorie. Bon diefen gaben Carpzov in Leipzig, 
Deutihmann in Wittenberg, Schelwig in Danzig, Fecht in Roſtock, (der 
Zweifler an Speners feligem Tode), Koh. Friedr. Mayer in Hamburg und 
Greifswald (1712) an Heftigkeit den pietiftiichen Antagoniften nichts nad). 
Eine würdigere Haltung beobachtete der Gothaer Gen.-Sup. E. Salomo Cyprian 
+ 1745, der Kritiker der Gottfr. Arnoldſchen Ketzergeſchichte, und der Dre 
dener Sup. und Konſiſt.Aſſeſſor Balentin Ernft Löſcher 1709—49, Lange 
überlegener Gegner, in Hinficht ſowohl auf Geift wie auf Gelehrſamkeit. 
Bermittelnd zwiſchen Pietismus und Orthodorie, das lebensfriſche und innig: 
fromme Element de3 erfteren ihrer Firchlich befenntnistreuen Haltung binzu= 
gejellend: Franz Buddeus in Jena F 1729; Dav. Hollaz zu Jakobshagen in 
Pommern (F 1713), und fein Sohn gleichen Namens; oh. Albrecht Bengel, 
Prälat in Stuttgart F 1752, Württemberga Kirchenvater; Chr. Aug. Erufius 
in Leipzig F 1775; Joh. G. Wald in Jena + 1775; oh. Lor. dvd. Mosheim 
in Göttingen + 1775. — Hieher gehören auch folche pietiſtiſch angehaudte 
Kirchenliedsdichter wie Benj. Schmold in Schweidnik } 1737, Andr. Rothe ın 
Bertheladorf + 1758, der Württemberger Aſaph Ph. Friede. Hiller + 1769 x. 

4. Myſtiſche und ultrapietiftiihde Shwärmer und Sektieretr. 
Berichtedene teils neben dem Spener-Frankeſchen Pietiemus teils in feinem 
Gefolge hervorgetretene exzentriſche Erſcheinungen ftehen zu demfelben unge 
fähr in ebendem Verhältnis wie die Schwarmgeifter und Wiedertäufer de 
Reformationzzeit zu Luther. So die abenteuernden Myſtiker aus J. Böhme 
Schule: Quirinus Kuhlmann (} 1689, in Moskau als Keber verbrannt). 
oh. Gichtel aus Regensburg (F 1710 in Holland), Friedr. Bredling au 
Holftein (f 1711), ferner der Chiliaft und Verkündiger einer Wiederbringung 
aller Dinge J. W. Peterfen, Sup. zu Lüneburg (F 1727), fotwie verjchiedene 
der um den Grafen Caſimir dv. Witgenftein-Berleburg ſich jammelnden ur 
ruhigen Geifter, bei. E. Chr. Hohmann (F 1721), Joh. Fr. Haug au 
Straßburg, Haupturheber der achtbändigen myftifch-allegorifchen Berleb.-Bihl 
(1726—42); defjen Mitarbeiter der geniale Alchymiſt, Polyhiftor und Geiftr 
Seher Joh. Konrad Dippel (F 1734) ꝛc. Bis zu verbrecheriſchen Exzeſſen fr 
gerte fih das ſchwärmeriſche Treiben diefer Richtungen bei der Buttlarſchen 
Rotte 1702—6 in Niederheffen und Witgenftein, bei der Ellerſchen Zioniter 
fefte zu Ronsdorf 1725—50 (— diefe beiden übrigen? Auswüchſe mehr de 
ref. al3 des luth. Pietismus —) und bei der Bordelumſchen Rotte in Schle 
wig 1739. — Harmloferer Art waren die Infpirationggemeinden der Wetterau, 
geftiftet jeit 1706 zu Marienborn im Yſenburgſchen von den aus Württem 
berg vertriebenen Separatiften Gruber ( 1728) und Rod (f 1749), in ihen 
legten Reften um 1810 nad Nordamerifa ausgewandert. 

5. Zingendorf und die Brüdergemeinde. Als edelfte und halt 
barfte Frucht der pietift. Bewegung und Leuchtendftes Beiſpiel einer Eoclesiols 
in Ecclesia gemäß Spenerjcher dee, bildete fich jeit 1722 durch die auf 
opfernde Thätigfeit des Grafen Nikolaus Ludwig dv. Zinzendorf (geb. zu 
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miger Kirchenfeindfchaft fteigerte, Hermann Sam. Reimarus in Hamburg 
(+ 1768), anfänglid Wolfficher „natürlicher Theologe” und Apologet eine 
vernünftigen Gottesglaubens, zulet extremer Skeptiker und Hyperkritiker auf 
bibliſch-hiſtoriſchem Gebiete (in feinen nachgelaſſenen „Fragmenten“); Bahrdt, 
der Bibelverbeſſerer, Bieſter, der „Jeſuitenriecher“ u. a. 

3. Die Klaſſiker als Beförderer der Aufklärung. Gotthold Eph— 
raim Leſſing, Sohn eines frommen ſächſ. Pfarrhauſes, hielt während der 
längſten und beiten Zeit feines Wirkens einen im Sinne der Leibnizſchen Phi— 
lofophie verjtandesmäßig modifizierten Offenbarungsglauben feſt. Erſt feit 
feinem Streit mit dem Paſtor J. Melch. Goeze in Hamburg, den er durd 
die Herausgabe jener Reimarusfchen „Fragmente“ ärgerte (1774— 78), wid 
fein Refpeft vor der kirchlichen Orthodorie einer rückſichtsloſen Gegnerſchaſt 
(Nathan der Weile 1779; Belenntnig zum Spinozismus in einem “Privat: 
geipräche mit Jacobi, kurz dor feinem Tode 1781). — Unter feinem Einflufe 


warfen auch die größten Heroen unjerer Nationalliteratur ſich dem mädtig 


flutenden Strome de3 Aufflärungsftrebens in die Arme, — Goethe um 
Schiller mit aller Entſchiedenheit ſeit Mitte der 70er Jahre, Herder laum 
minder entjchieden (wie denn feine Ideen zur Philoſ. der Geſchichte wejentlid 
Leſſingſche Gedanken, aus deſſen „Erziehung des Menſchengeſchlechts“ 1780, re 
produzierten, während er als Schriftforfcher [Geift der hebr. Poeſie; Altefe 
Urk.; V. Gottes ©. der Welt Heiland 2c.] allerdings eine pojttivere Haltung 
bethätigte); Wieland obendrein unter Beimiſchung einer ftarfen Portion 
franzöſiſch-epikuräiſcher Frivolität. Selbft Klopftod, der Sänger des Meifias, 
entrichtete dem aufkläreriſchen Zeitgeift feinen Tribut durch Umdichtung von 
von älteren evang. Kirchenliedern (1758 zuerft 29 a. d. Zahl) in die glatte 
verflachende Sprache der Neuzeit, womit er, ohne es zu wollen, den Verhee⸗ 
rungen de3 rationaliſtiſchen Geſangbuchsvandalismus die Bahn beieiten ball. 

4. Die Übergangsdtheologen oder „Neologen“ begaben fich ſeit Ende 
der 50er Jahre an die Vollftredung der in der aufllärung3gemäß umge: 
ftalteten Weltanſicht des neuen Zeitalterd gelegenen Konjequenzen für bie 
einzelnen Hauptgebiete des theologiſchen Wiſſens- und Forſchungsbereichs. 
J. David Michaelis in Göttingen (F 1791) that dies hauptſächlich für das 
Alte Teftament, Joh. Aug. Ernefti in Leipzig (F 1781) für die Exegeſe de 
Neuen Teftaments, Joh. Gottl. Zöllner in Yrankfurt a. d. Oder (F 1774) 
für die Glaubenslehre, Joh. Salomo Semler in Halle (F 1791) für die 
ntl. Theologie, die Kirchen und Dogmengeſchichte — auf welchen Ießteren Ge- 
bieten teilweife jhon Mosheim (f. II, 3) in ähnl. Sinne vorgearbeitet hatte. 

5. Rationalismu3 und Supranaturaliamus. Auf der fo ge 
ebneten Bahn tummelten fi dann feit etiva 1780 Die „Jünger des eigent- 
lichen Vernunftchriftentums oder Rat. vulgaris, zerfallend in a) vorfantijde 
ober unfpefulative Rationaliften (bis gegen 1800) wie Hegel, Benturini, Gab: 
ler, Teller, Spalding, Henke, Spittler ꝛc. und b) philoſophierende, insbeſon⸗ 
dere durch Kants Kritizismus oder auch durch deifen Nachfolger (einerjeitd 
Fichte, Schelling, andererſeits Jakobi und Fries) beeinflußte Rationaliften, 
wie die befonders ftrengen Kantianer Tieftrunk (F 1837), dv. Ammon (} 1850), 
desgleichen Wegfcheider, Röhr, Bretſchneider, Paulus ꝛc. — Einen gewiſſen. 
mehr oder minder kräftigen Widerſtand ſuchten ben Gewäſſern des Zeitgeiits 


— 
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bedeutenderen Zufammenjtößen mit den katholiſch gebliebenen Kantonen (exftes 
Treffen bei Vilmergen 1656, ungünftig für die Proteftanten; dagegen günftig 
die zweite Vilmergener Aktion 1712) ſich frei und ungehindert. Schroff 
orthodore Haltung der deutſch- wie der franzöſiſch-ſchweizeriſchen Theologie 
bi3 nach 1700, dann aber baldiges ‚Ermatten dieſes Eifer. Die Formula 
Consensus Helvetici, aufgejtellt 1675 von den Theologen Baſels, Zürichs und 
Genf als reformierte Nahahmung der Lutherifhen Konkordienformel, wird 
bereit3 1725 wieder fallen gelafjen. Um dieſe Zeit Eindringen des Pietismus 
von Deutjchland ber (Georg Hurter, Waijenhausgründer in Schaffhaufen 
1716; Sam. König und Lu in Bern, Riggenbad und Mainfait in Bafel 
(um 1750); d’Annone in Muttenz F 1770 20. — Die verbrecheriſche Brüggeler 
Sekte der Brüder Kohler im Berniſchen 1748—54, ala Seitenftüd zur Butt: 
larſchen und Ellerſchen Rotte (vgl. IL, 4). 

2. Der franzöſiſche Proteftantismus zeigt zu Anfang des Zeit 
raums noch eine erfreulich hohe Blüte jelbftändigen theologischen Lebens und 
Strebeng, gepflegt bejonder8 durch die theologifhe Schule von Saumur 
(Moſes Ampyrault F 1664); Joſua de la Place F 1655; Ludwig Gapellus 
+ 1658; Claude Pajon + 1685), deren auf Milderung der Schroffheit de 
calviniichen Dogma ausgehende Beftrebungen an den bolländifchen Arminia 
nismus einerjeit3 und die Calixtſche Friedenstheologie andererjeit3 erinnern. 
Andere namhafte Hugenottifche Gelehrte derjelben Zeit: die Orthodoxen Du 
Moulin und Jurieu in Sedan; Claude in Charenton; der heterodore Karte 
fianer Iſaac de la Peyrere 1655, Begründer der vieles Auffehen exregenden 
Präadamiten-Hppothefe, ꝛc.). — Seit 1661, aug Anlaß eine? Tumults in 
Montauban zwiſchen Jeſuitenſchülern und proteftantifchen Bürgern, zunehmend 
heftige Derfolgungen, die — nachdem eine Synode zu Charenton 1673 alt 
Aufforderungen zum Abfall entjchieden zurückgewieſen — feit 1681 zu de 
furchtbar harten Maßregeln der Dragonaden (missions bott&es, Conversion 
par logements) ſich fteigerten und 1685 in fürmlidher Aufhebung des Ebilti 
v. Nantes gipfelten. Auswanderung mehrerer Hunderttaufende von Nefugie, 
befonder3 nad) Brandenburg, Holland, England, der Schweiz. Sevennentrieg; 
Camiſarden; „Kirchen der Wüfte” (gl. du desert, pasteurs du desert — ven 
ihnen der trefflichfte und verdienftvollfte Antoine Court F 1760). — Lett 
blutige VBerfolgungen beſonders 1707, 1715, 1724, 1744. Aufhören der Be 
drückungen infolge de8 an Sean Galas in Touloufe verübten Yuftizmord 
(1762), welcher Voltaire zur Publikation feiner einflußreigen Schrift Sur la 
tolerance veranlaßte. Anerkennung der bürgerlichen Eriftenz und Religions 
freiheit der Proteftanten durch Louis XVI. (Edikt v. Verſailles, 1787) und 
Napoleon (organ. Geſetz 1802). 

3. Italien. Die piemontef. Waldenfer, ſchon früher wiederholt heftig 
verfolgt, aber diefen Bedrückungen der ſavoyiſchen Herzöge gegenüber durch 
ihren Bund auf Leben und Tod (die „Union der Thäler” 1571) feft geeinigt, 
erlitten 1655 (beim „blutigen Paffa“) und 1685 ff. neue graufame Ber 
folgungen, die auch von ihnen zahlreiche Refugics nach Deutſchland (befonder 
Württemberg) hinübertrieben. Gine nach der Schweiz geflohene Schar er 
fämpfte fi) unter ihres Geiftlicden Henri Arnaud Yührung 1689 mit große 
Tapferkeit die Rückkehr in ihre heimischen Thäler. 
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beiden Königreihe (1706) fühlten die Presbyterianer Schottland, ob: 
Ihon ihre Kirche ausdrüdlih als Staatskirche anerfannt und den (jeit 1661 
hie und da entftandenen) anglifanifchen Gemeinden nur die Bedeutung einer 
diſſenteriſchen Genoſſenſchaft gelaffen wurde, ſich dennoch vielfach beengt. So 
namentlid dur da3 1712 unter Königin Anna der Krone erteilte :Batronat?: 
recht, mittelit deffen den Gemeinden nicht felten mißliebige Geiftlicde auf 
gedrängt wurden. Daher wiederholte Sezeffionen oder Freikirchenbildungen: 


zuerft um 1712 Geparation der Reformed Presbyterian ‚Synod (aud Old | 


dissenters oder Cameronians genannt); dann 1732 Gründung des Associate 
Presbytery oder der Seceders, durch Ebenezer und Ralph Erafine, 1752 Ent 
ftehung der Relief Secession Church unter Führung des Pfarrer3 Thom. 


Gillespie (— die beiden letzteren Parteien feit 1847 zu einer „uniert=presbg: 


terianiſchen Kirche” verſchmolzen; die der Old dissenters feit 1876 mit der 
neueren ſchottiſchen Freikirche [geftiftet durch) Chalmerd 1843] vereinigt). 
2. SBatitudinarismus und Deismus. Bon Holland her cn 
dringende arminianiſche Einflüffe erzeugten feit Mitte des 17. Jahrhunderts 
im Schooße der engliſch-ſtaatskirchlichen Theologie eine die Schroffheiten de 
calviniihen Dogma auf verfchiedenen Punkten abſchwächende „Latitudinarijde‘ 
Richtung (vertreten durch Hales, Chillingiworth, Stillingfleet, Tilotfon, Elark, 
Burnet, Butler 2c.), deren allmähliges Hinüberneigen zur SHeterodorie be 
ſonders in Geftalt mattherziger, viele Konzeffionen machender Apologetil 
gegenüber den „Freidenkern“ oder Vertretern des deiftifchen Unglaubens (Her: 
bert dv. Cherbury T 1648, Hobbes T 1679, Thom. Brown T 1682 — fpäter 
Lode 7 1704, Shaftesbury F 1713, Toland + 1722, Collins T 1729, Tindel 


7 1733, Bolingbrofe F 1751, Dad. Hume + 1776 ꝛc.) zu Zage trat. © 


bildete fich hier ein ähnlicher Gegenſatz aus, wie der etwas jpäter im Luther 
ſchen Deutſchland Hervorgetretene zwiſchen Supranaturaliften und Rationaliften 
[vgl. DGeſch.]. | 

3. Methodismu3. Eine dem feitländiichen (ref. u. luth.) Pietismus 
analoge Erſcheinung — vorbereitet, gleich jenem, durch das verinnerlichende 
Wirken frommer Myſtiker und Erbauungsschriftiteler (wie der Difjenters 
Sohn Bunyan T 1688. Richard Barter F 1691, Goodwin u. a., und de 
Epistopalen Will. Lam F 1761, James Hervey u. a.) — wurde der Metho: 
dismus, begründet in Oxford feit 1729 duch John Wesley (aus Epworth 
in Lincolnshire, F in London 1791) unter Mitwirkung feines Bruders Char: 
les Wesley, fowie Später beſonders de3 feurigen Bußpredigers George White: 
field (geb. 1714 zu Glocefter, F 1770) und deilen Anhängerin, der Gräfin 
Huntingdon (the Queen of the Methodists), deren Einfluß der Bewegung 
ihren Weg auch zu den hohen Adels: und Hoffreifen bahnte (jeit 1748). 
Anders ala im deutjchen Pietismus, don deijen Anhängern nur ein Tleinerer 
Teil dem jeltenbildenden Feuereifer Zinzendorf3 folgte, enttwidelte die metho- 
biftifche Bewegung ſowohl in England al in Nordamerika (wohin zuerſt 
Wesley 1737, dann Whitefield, diefer mittelft 13 maligen Hinüberreifens, fie 
verpflanzt hatten) ſich raſch zu ſelbſtändiger fozialer Geftalt, von der angli- 
kaniſchen Staatskirche ſich loslöſend als diſſenteriſche Sekte oder Freikirche. 
In Nordamerika nahm dieſelbe ſeit 1784 — demſelben Jahre, wo daſelbſt 
auch eine ſelbſtändige „amerikan.-biſchöfl. Kirche“ (durch Ordination ihres 
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eit 1796. — f) Engliſch-kirchli BR 
her der. tits bifeteifhen tie nn ua ad anständig 
Bibelgejellichaft (1804) und fieben Jahre vor der Londoner | Suben-D ſſiont 
ar (1808). — g) — che M ion, (A eri 
can Board), geftiftet zu Andover in Mafjachujets 1810. (j | 





dr Be N 
VI. Die römifde fire im Kanpfe mit Satin, — 


Quieismus Sieclo de Louis XIV., — 1730), 1. Louis X IV: ee 
Päpſte. Schon Innocenz X. Nachfolger Alerander VII ($ 
1655— 67) mußte fi), ala er, dem Pyrenätfchen Frieden zuwi 
mejanifche Herzogtum Caſtro bejett hatte, feitens des — 
die Repreſſalie der zeitweiligen Okkupation Avignons, ſowie da 
tigenden Vergleich zu Piſa gefallen laſſen (1664), Nach den Pe ee t 
Clemens IX, (Rospigliofi 1667—69) u. X. (Altieri, 7 1676) fi — 
ſtrenge, von edlem antijeſuitiſchem —— — — mocen? 
— + 1689). Dieſer ſah, als er dem Könige das Recht de ! 
d. h. des Genufjes der Einkünfte vatanter Bistümer zu em sie | hen de Are 
den franzöſiſchen Mlerus unter Füprung des hefiſco — 
(r 1704) wider fich aufſtehen und mittelſt dev 4 propositiones ( ri € 
(Pariſer Nationalkonzil 1682) das Wefentliche der alten 9 
matifchen Sanktion dv. Bourges (ſ. oben ©. 150) — — 
verweigerte nun den franzöſiſchen Biſchöfen die —Aã— 
erlaubte ſich thätliche Eingriffe in das Aſylrecht (die franch 
ichen Gefandten in Rom. Einen mit ſtarker Militärmacht in 9 
ben neuen Geſandten bannte ex, und hob diefen Bann auch) 3 | 
Louis XIV. den päpftlichen Nuntius in Paris gefangen — — 
aufs neue beſetzen ließ. Sein Nachfolger Alexander VII. FOR 
bis 91) lenkte ein durch Anerkennung der Regale, | 
gallitan. Propofitionen nochmals verdammte. Unter Innocen 
telli, 1691—1700) ließ Louis XIV. die Propofitionen fürmlich fallen 
md auch der franzöfifche Klerus gab die reuige Grtlärung ı b, an n 
Ihlüffen von Paris nicht fefthatten zu Wollen. Dafür unterfti ie | 
Innocenz die Bourbonifchen Erbanſprüche auf Spanien. Ai | 
habsburgiſchen Politik hielt auch Clemens XI. feſt (Hard. | 
der infolge davon ſchwere Demiütigungen zuexft ſeitens er 
und Karl VL, dann feitens des neuen ſicilianiſchen Königs Bi 
von Savoyen (jeit 1713) auszuftehen befam. Ralic die drei 
Innocenz XIH. (Conti, —1724), Benedikt XI. (Or, 
mens XII. (Corfini, —40) von welchen ber vorleßte fein Projekt ei euer ei 
ſprechung Gregors VII. am Widerſpruch aller europäiſchen F * ſtenhöfe 
ſah, der letztere den von Alph. Maria da Liguori (F 1787) 
toriſten⸗ oder Liguorianerorden, ein Seitenſtück zur — J b 
— und die erſte päpſtliche Bulle wider das Fre ne 
1736 re 
2. Des janjeniftifchen Streits erftes Stadium, 5 
ftinismus (Prädeftinatianismus) des don dem — 
Janſen von Ypern (F 1638) nachgelaſſenen Werks „Augusti 
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twider den Janſenismus gieng zur Seite eine 
Triumphe über mehrere jeit Mitte des 17. * 
präſentanten eines religiöſen en. — we 


































keiten Fed nigfeitsrihtn — bie HL. Ze hl. "Zefa 
qu en ng, iien, 
Freund Joh. vom Kreuz (vgl. oben ©. J—— — Franz v 
(Berf. der „Philothea“ und der „Theotime“) ungeſtraft gewäl nl er 
man auch gegenüber dem in kirchlichen oder ſtrengasketiſchen Formen jid 
wegenden — des ſchleſiſchen Konvertiten Ange u3 Silefius 
Scheffler, Dichter des „Cherub. Wandermann“ zc., + 1677) * Pr 
pater la Golombiere geleiteten exzentrifchen Vifionarin Narie 
(Urheberin der Andacht zum allerheiligſten Herzen Jeſu, 2 
rigoroſen Giftercienferreformators Jean le Bouthillier de ) — 
der Trappiſten-Kongregation im Al. La Trappe 1664, = 
zum Einfchreiten: jo ſchien es um jo nötiger derartige Beftrebungen 
drüden, wie der Quietismus a) des jpanijchen Priefters M 
in Rom (Verf. des Guida spirituale 1675; zur Abjcht 
aus diefem Buche gezwungen 1687, 7 gefangen 1m 
Schwärmerin Antoinette Bourignon aus Lille (durch Sie 3 
und in die ref. Kirche hinübergedrängt, geft. in Hollar 
Geiftesverwandtin Jeanne Marie de la Mothe-Gupon (I 
vom amour dösinteresse und von der paix-Dieu jamt ihrem 
und Beichtvater dem Barnabiten Zacombe [FT 1699 em gef 
verfolgt, zweimal für längere Zeit in die Baftille geſperrt, hi 
teilweijen Anhängers und Beſchützers der letzteren 
Mothe Fenelon (Erzbiichof v. Cambray, Verf. einer T 
haltenden Explication des maximes des Saints 1697, Ib durd 2 
bei Innocenz XII, verklagt und von diefem 1699 mittel Breves ı 
feiner — gb geſt. 1715). ; 
ie römiſche Kirche im Kampfe wider die 2 und die i 
70-159, 1. Papſt Benedikt XIV. (Brosper Y — 1 
der gelehrtefte und jchriftjtelleriich produktivſte aller 9 ” 
mation, befolgte, durch die ſchlechten Erfolge der ——— 
feiner Vorgänger (VI, 2) gewarnt, eine liberale Pol 
gegenfommens gegen das die europätfchen Kabinete weit m 
ſchende Aufklärungsftreben. Ex ftiftete mehrere — 
zöſiſche und engliſche Werke ins Italieniſche überſetzen, k tee] 
mit Voltaire (dev ihm feinen „Mahomet“ widmen but), 
rich II. von Preußen ein qutes Einvernehmen, ſchloß li | 
Neapel (1742) und Spanien (1753), und verhielt vor allen ge 
Aefuitismus ſich kritiſch abwehrend, ja entſchieden —— 
mens XI. (durch feine Legaten Tournon 1701 und 
Accomodationspraxis der Jeſuitenmiſſionare bekämpft be 
1742 durch Entſendung des Kapuziners Norbert — ue —— n 
ein und führte die gänzliche Unterdrüdung ihrer „chineſiſch J Hebräuche“ 
reich durch. Auch duldete er die 1750 durch einen Staatsvertrag zit 
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raſch wieder Herr zu werden und bie reuige Unterwerfung der Renitenten zu 
erzivingen (1789 —90). 

4. Pius VI. und die Revolution. Der Revolutionzfturm der Jahre 
1789—93 — längſt vorbereitet durch die despotiſchen Mißregierungen Louis 
XIV. und XV., fowie durch die freigeiftigen Doktrinen der franzöfiichen Auf⸗ 
Härungsphilofophen, teils Deiften wie Montesquieu F 1755, Voltaire, Rouffeon 
T 1778, teils DMaterialiften wie Lamettrie } 1751, Holbach (Syst. de la Nature), 
d’Alembert F 1783, Diderot F 1784 u. a. Encyklopädiften — zertrümmerk 
binnen kurzem den großartigen Bau der franzöfiich-katholifchen Hierardie, 
fegte mit vanbalifher Wut Hunderte von Klöftern und an 2000 Kirchen 
(darunter die ftolzen Pradhtbauten von Clugny 1790) hinweg, trieb an 
40,000 katholiſche Adelige und Geiftliche, weldde den Eid auf die Konftitutien 
von 1791 zu leiften verweigerten, ala Emigranten ins Ausland und verjudte 
fih, unter dem Schreckensregiment des Nationalkonvents, mit fürmlicher I 
ihaffung des Chriſtentums (1793—94), fowie dann unter dem der Tireltoren 
feit 1795 mit Begünftigung des abgeſchmackten humaniftifch-deiftifchen Kultus 
der Iheophilanthropen. — Pius VI. mußte fein Handinhandgehen mit der 
alliierten Mächten wider Frankreich zuerft durch den Verluſt Avignons (dt. 
v. Tolentino 1797), dann durch Revolutionierung des Kirchenftaats und Gr 
fangenführung über Siena und Turin nad) Balence büßen, wo er 1797 farb. 

5. Pius VII und Napoleon I. Mit Papft Pius VI. (Kardinel 
Chiaramonti, gewählt unter öfterreih. Schuße in Venedig, Papft 1800-2) 
ſchloß Napoleon Bonaparte als franzöfifcher erfter Konful 1801 ein bie 
gallikaniſchen Kirchenfreiheiten großenteils wieder erneuerndes, die früheren 
Berhältniffe der Hierarchie und des Klerus nad) abftraft revolutionären 
Grundjägen (3.8. 10 Erzbistümer und 50 Bistümer, nad) dekadiſchem Prin- 
zip!) refonftruierendes Konkordat. Diefem fügte er dann nad Gutdünten no 
eine Reihe antisultramontaner „organifcher Geſetze“ Hinzu, während gleid- 
zeitig der Neichdeputationghauptfchluß famt der Errichtung des Rheinbunds 
den über ein Jahrtauſend alten Bau der deutſchen Hierarchie über den Han: 
fen warf. Pius VII, anfänglicd dem nouveau Charlemagne gehorfam fich 
fügend, ja (2. Dez. 1804) in Paris ihn krönend, fah, wegen feines Wider: 
fpruch8 gegen jene lois organiques und den Code Napoleon, burd da} 
Schönbrunner Dekret 1809 den Kirchenftaat als einftige Schenkung Karls 
des Großen förmlich aufgehoben. Er ward gefangen nad) Savona, zulekt nad 
Gontainebleau gebracht und am lebteren Orte (25. Jan. 1813) zum Abſchluß 
eines neuen, für ihn äußerjt nachteiligen Konkordats gezwungen. Bald nad- 
dem er feine Zuftimmung zu bemfelben wieder zurüdigenommen, Napoleon aber 
e3 publiziert hatte, fchlug die Stunde der Befreiung, die dem durch die Ali: 
ierten wieder in den Beſitz des Kirchenſtaats gejetten Papfte die Rückkehr nah 
Rom (Mai 1814) und die aldbaldige Inangriffnahme des Werks der kirch 
lichen Rejtauration ermöglichte. 

VIII. Die ruſiſih-griechiſthe Kirthe. 1. DBerfafiungsreform in det 
ruſſiſchen Kirche. Peter der Große (1682—1725) ließ feit 1702, wo 
Patriarch Hadrian ftarb, das ruffifche Patriarchat unbeſetzt, verband die oberſte 
firchliche Gewalt mit feiner Gzarentrone al3 Summus Episcopus und betrante 
jeit 1721 dag Kollegium des „heiligen dirigierenden Synodus“ (12 Mitglieder 
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Literatur und der Lehrbildung fi auswirken. Mit Unterfcheibung dieſer 
befonderen Gebiete bloß beim Katholizismus, beim Luthertum und Calvini- 
mu3 würde man längft nicht auskommen; aud für folche Kleinere Kirchen⸗ 
darteien wie Arminianer, Independenten, Dtennoniten, Baptiften, Methodiſten, 
Herrnhuter 2c. treten, bef. gegen Ende des Zeitraums, die einzelnen Leben 
und Lehrformen in immer fchärferer Gefchiedenheit hervor (vgl. Symbol.). — 
Wechſelwirkungen und Gemeinfamteiten von mehr oder minder durchgreifender 
Art finden dabei immerhin mehrfach ftatt. Die religiöfe Kunft erlebt ziem- 
lich genau die gleiden Schidjale in den Tatholifchen Ländern, wie beim Pro: 
teftantiamu3 beider Hauptbekenntniſſe. Mehrere philoſophiſche Syfteme. in: 
beſondere das Cartefianifche, das Leibniz: Wolffiche, bedingtermweife auch der 
Lockeſche Senfualismus, maden ihre Runde dur die Lehrtradition alkı 
Hauptkonfelfionen. Eine myſtiſch-asketiſche Strömung, je nach dem befonderen 
Konfeſſionsbereiche eigentümlich modifiziert, durchzieht zwiſchen 1650 und 
1750 die Kirchengebiete des Katholizismus (römischen und griechifchen) gleicher: 
weiſe wie des Proteftantismus. Und ähnlich verhält es fich mit dem fat 
dem 2. Viertel de3 18. Jahrhunderts die Chriftenheit heimjuchenden Auftli 
rungäfieber, mit feiner bald mehr ſkeptiſch bald mehr dogmatiſch gearteten 
Denk- und Lehrweiſe und feinen auf englildem Boden überwiegend deiftild, 
auf franzöfifchen überiviegend fenjualiftiich, auf deutſchem überwiegend ratio: 
naliftifch gerichteten Geiftesproduften. 


Zur Entwidlung der lutheriſchen Theologie und Kirche vgl. (außer Hagenbadh, 
Kahnis, Ranke, Schlofjer, Henke, Nippold zc. [oben ©. 169]) im allgemeinen: 

Tholud, Das kirchl. Leben des 17. mar 2 B., Berlin 1861 f. Desſ.: Der Geift der 

luth. Theoll. Wittenberg im 17. Jahrh. Hamb. 1852 und: Gefchichte des Rationaliemus, 

1 (Borgefchichte), Yerlin 1865. 

J. G. Wald, Einleitung in die Religionsftreitigkeiten der luth. Kirche. 5B. Jena 1730 1. 

G. J. Pland, Geſch. der prot. Theol. v. d. Concordienformel bis 3. Mitte des 18. Jabıh., 

Gött. 1831. — Die Gefchichten der prot. Theol. von Dorner und Buft. Frand (vl. 

DG.); aud) Gaß, Geſch. der prot. Togmatit u. die Gefchichten der neueren Hilo]. ven 


Erdmann, Kuno Fifcher, Ed. Zeller, Windelband zc. Ferner B. Pünjer, Geſch. der He | 


ligionsphiloſ. bis auf Kant (Braunſchw. 1880); Zödler, Geſch. der Beziehungen x. 1. 

(1879). 

Jietisnus. Altere Darftellungen v. Spener 1697 und Buddeus 1719. Neuere: Tholud 
(f. 0.), 9. Schmid, Geſch. des Pietismus, Nördl. 1863; A. Ritſchl, Geſch. des Pietiim.], 
Bonn 1880 (f.u.). & Sadffe, Urfpr. u. Wefen bes Pietism., Wiesbaden 1884. Tazu 
die Monographien über Spener von E. 9. v. Eanftein (1740), Hoßbach (2. Aufl. Veil 
1853), W. Horning (Ph. I. Spener in Rappolaw., Colm. u. Straßbg. 1883); über 1. 
H. Franke von Gueride (1827) und ©. Kramer (1880—82); über &. Arnold von 
Pibelius (1873) u. F. Flöring (G. A. ala K.Hiftorifer, 1888); über K. Dippel v. Kloie 
(1851) und Bender (1882); über B. E. Löſcher von M. v. Engelharbt (1855); übe 
Bengel von Burf (1831), Wächter (1865) und Reiff (1882); über Zinzgendorf von 
Spangenberg (1772), Schrautenbady (1781; 2. A. 1872), H. Plitt (3 B., Gotha 1869. 

Anfänge ber luth. Miffion. 4. H. u. & A. Frande, Berichte der dän. Miffion in 
Oftind., Halle 1708—72. Baierlein, Die ev..luth. Miff. in Oſtind. Lpz. 1872-14 
J. F. U. de le Roi, Die ev. Chriftenheit u. die Juden, unter dem Gefichtöp. der Mil. 
2 BB., Karlsruhe u. Lpz. 1884. — Leben Ziegenbalgs u. Schwarh’3 v. W. Germann 
(1867. 70), Step. Schulg’3 v. be le Roi (2. A. 1878). 

Luth. Kirche in Nordamerila (Mühlenberg 2c.): Nachrichten dv. den vereinigten deutſchen cv.: 
luth. Gemeinden in N.Amerika; mit Vorr. von J. 2. Schulze, Halle 1787 (neue Ausg. 
mit wicht. hiftor. Erläuterungen v. Dann u. Schmuder: Allentown, Pa. 1884). 

Aufklärung und Rationalisnus. K. F. Stäudlin, Gefch. des Ralionalismus u. Supranate: 
ralismus, Gött. 1826. Tholud a. a. O. G. Frank, Geſch. der prot. Theol. III (Xp. 
(1875). Amand. Saintes, Hist. critique du rationalisme en Allemagne, Hamb. 1241. 


Lichtenberger, Hist. des id&es religieuses en Allemagne depuis le milieu du 1S. 
siecle. 3 vols. Par. 1873. 
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Goblet d’Aviella, L’evolution relig. contemporaine chez les Anglais, les Americains 
et les Hindous, Par. 1884, Monogrr. über Prieftley v. J. Corry (1805), Prieſtley 
db. Jüng. (1806), Euvier (Mém. de l'Instit. 1805); über Theoph. Lindſay von Thon. 
Belsham (Memoirs, Lond. 1873), 


Römiſcher Katholizismus. 


Änferes. Siehe bie früher angeführte papftgefchichtl. Literatur, bef. Broſch, B. II. Dazu die 


Monogrr. über Clemens XIV. u. den Sturz des Jeſ.O.s von St. Prieft (2 3. 1845), 
A. Theiner (2 B. 1853), J. Cretineau-Joly, Par. 1862. — Ferner über Pius VI. von 
PH. Wolf (7 B., Leipz. 1802); über Joſeph II: Guſt. Frank, Das ZToleranzpatent Kail. 
Joſephs II. (Säkularſchr), Wien 1882; über Hontheim: FZebronius: Ph. Woler 
(1875) und O. Mejer (1880); über den Emjer Kongreß: €. v. Münch (Karlär. 1840): 
über Ecipio Ricci: de Potter (a. d. Franzöſ. 1826); A. v. Reumont, Geſch. Toskanas x. 
Rd. II, Gotha 1877. || Überhaupt: O. Mejer, Zur Gefchichte der röm.zdeutjchen Frage, 
Roft. 1871; H. Schmid, Geſch. der kath. Kirche Deutſchlands ſeit Mitte bes 18. Jahıh, 
Münch. 1872. || Jäger, Hist. de l’eglise de France pendant la révolut, 3 t., Par. 1852; 
E. de Pressens&, L’eglise et la revol., Par. 1864. F. Nippold, in Beyfchlagd Deutſch 
evang. Blätt. 1880. || d’Haussonville, L’egl. Romaine et le prem. Empire (Re 
bue des d. Mondes 1867, 1. Dec.); Hergenröther, Gard. Maury, Würzb. 1878; I. 
Jervis, The Gallican Church and the Revolution. Lond. 1882; Leben Bius’ VII 
vd. Guadet (franz., 1824), Simon (desgl.), Jäger (Frankf. 1824), Henke (Stuttg. 1862). 


Iaufenikifde Wirren. Frühere Larftellungen von Leybeder, Gerberon, Dumas x. Neuer: 


Sainte-Beuve, Port.-Royal, 2 t., Par. 1840; Herin. Reudhlin, Port.:Royal, 2 8, 
pemb: 1839--44; Bouvier, Etude crit., Strassb. 1864. — Dinger. Pascal v Reud: 
in (1840), inet (franz. 1848), Dreydorff (1871). || U. Schill, Die Gontftitut. Uni- 
genitus, Freib. 1876; F. Nippold, Die altfath. Kirche im Erzbisth. Utrecht, Heitelb. 
1872. 


Anistisuns. H. Heppe, Gefchichte der quietiftiichen Myſtik in ber kath. Kirche, Berl. 1875. 


F. Brunetiere, Le quietisme au 17. siecle, Revue bed d. Mondes 1881, 15. Aoit. 
Biogrr. des Angel. Silefius v. KHahlert (1853) und Kern (1866), bed Molinos von 
E. Scharling (Both. 1855), der Bourignon von Kloſe (Ztiſchr. f. hiſt. Th. 1851), der 
Guyon v. Hermes (1845) u. M. 8. Guerrier (franz, Par. 1881), Fenelons v. Yanfı 
(franz. 1809), Herzog (Ztſchr. f. hift. Theol. 1869), Wunderlich) 1873), Hunnius (187); 
vgl. E. de Broglie, Fen. à Cambray, d’apres sa correspondance, Par. 1884. 


Ordensmefen, Uheologie, Kun uud Kiteratur. Geichichte ber Trappiften vd. Nitfert (1833), 


Saillarbin (1844), Pfannenſchmidt (1873). — Vgl. Chateaubriands Leben Rance’z, a. d. 
Franz., Ulm 1844. |] %. Leitner, Gefch. der engl. Fräulein 2c. Regensb. 1869. || Languet. 
Vie de Maria Alacoque, Par. 1729; Nilles, De rationibus festi S. Cordis. Oenip. 
1869. || Bore, Le convent de S. Lazare & Venise (1837). |] Zeben Liguori's v. ran: 
card, a. d. Franzöſ., 2. Aufl. 1857; Zöckler, Art. „Liguori” in PRE.* | 3. ©. Herbſt, 
Die Berdienfte der Mauriner um die Wiſſenſch. Tüb. Theol. Ouartaljchr. 1833 u. #; 
H. Reuchlin, Die Oratorianer in Franke, Ztichr. f. Hift. Theol. 1859. || Bioger. Mo: 
billong dv. Malan (1843) und Jadart (1879), Rich. Simons v. K. S Graf (1841) 
und Bernus (1869). || Kath. Kanzelrebner Deutſchlands dv. Briſchar (Schaffh. 1868); 
Abrah. a S. Elara von Karajan (1867); Leben Boſſuets dv. Floquet (1864), Laut 
(1875); Maffillong v. Sheremin (1845); Bourdaloues v. Feugère (2. ed. 1875) u. 
Lauras (1881). || Biogr. 3. J. Rouffeaus dv. Broderhoff (1863), Girardin (1875), Morley 
(engl. 1873); vgl. Bergeaud, 3. J. Rouffeaus Religionsphilof., Genf u. Leipz. 18. ' 
Biogrr. Boltaires dv. D. Strauß (1869), Morley (engl. 1871), Parton (engl. 1881). 
gl. Moussinot, Voltaire et l’eglise, Par. 1878. 


Aufliiche Kirche. 


Dal. die oben S. 199 angef. Lit. — Leben ber Tr. v. Krüdener v. Eynard (2 vols., Par. 


1849), W. Ziethe (1869), Jacob (1880). Bol. Br. Bauer, Einfl. des engl. Quäfertum? 
auf d. deutſche Eultur, 1878. Zum ruſſ. Seftenwefen: A. v. Harthaufen, Stubb. übe 
die inn. Zuftände Rußlands. I, Hannov. 1847; Le Raskol:; essay hist. et crit. etc. Par. 
1859; W. Palmer, The Patriarch and the Tsar, Lond. 1872 (Geſch. der Nikonſchen 
Reformen). Gerbel-Embach, Ruſſ. Sektirer (Zeitfragen des chriftl. Volkslebens VII, 
9.4). || E. Lenz, De Duchoborzis, Dorp. 1829; €. Belifan, Gerichtl.smebizin. Unter: 
ſuchungen über dad Skopzenthum ıc., Gießen 1876. N. Pfizmaier, Die Gottesmenſchen 
u. Skopzen in Rußl., 1884. 
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‚anfehnlic große Kirchenkörper nicht-unierten Charakters nahm der preußiice 
Staat dur die Annerionen der Jahre 1864—66 in fi auf. Dielen luth. 
Landestirhen Schleswig-Holfteind, Hannovers, Kurheſſens (nebft ihren refor: 
mierten und unierten Enklaven wie Friesland, Niederheffen 2c.) ift dur Er- 
laß König Wilhelms vom 3. Nov. 1867 ungejchädigter Tyortbeftand ihre 
Belenntnisftands und ihrer felbftändigen Kirchenverfaſſung garantiert worden. 
Dagegen trat die preußiiche Landeskirche, der bereit? Friedrich Wilhelm IV. 
1850 im Berliner evangeliichen Oberfirchenrate eine Zentralbehörde gegeben 
hatte, ſeit Aufrihtung des Hohenzollernfchen deutſchen Kaiſerthrons in eine 
twichtige innere Verfaſſungsentwicklung ein, welche durch Einführung der Ge 
neralfynodalordnung 1876 ihren die frühere konſervative Geftalt dieſes unierten 
Kirchenweſens befejtigenden Abſchluß gewonnen Hat. 

4. Union3theologie und fonfejfionelle Theologie. Theologiſcher— 
ſeits erwuchs der Unionsſache eine Fräftige Stüße in der über den lutheriſch 
reformierten Gegenſatz hinaus nad) Neugeftaltung des proteſtantiſch-kirchlichen 
Lehrbegriffs in allgemein evangelifhem Geifte ftrebenden dogmatiſchen Speku— 
lation Fr. Daniel Schleiermachers (geb. 21. Nov. 1768 zu Breslau als 
Sohn de3 ref. Militärprediger? Joh. Gottlieb Schl., erzogen in der Brüder: 
gemeinde [zu Niesky und Barby], akademiſch gebildet in Halle, a. o. Prof. 
daf. 1804, o. Prof. an der neuen Univ. Berlin und Prediger an der Dr: 
faltigfeitäficche dafelbft 1810, geft. 12. Febr. 1834). An diefen geiftvollen, 
die Schwäden und Einfeitigkeiten des bi3 dahin Herrichenden Rationalismus 
in philofophiicher jelbftändiger Weije fiegreich überwindenden Reftaurator der 
modernen evangeliſchen Theologie fchließt die zahl: und einflußreiche Gruppe 
theologifcher Lehrer fih an, weldde unter dem Namen der Schleiermacherjcen 
Rechten oder der evangelifchen Vermittlungstheologie — feit Aufrichtung 
der neuen preußifchen Kirchenverfaffung 1876 in einen rechten und linken 
Flügel, oder eine pofitive Unionsrihtung und Mittelpartei auseinander ge: 
treten — den Unionsgedanten bejonderz eifrig gepflegt,. verteidigt und theo: 
logisch vertieft Hat (Neander, Tholud, Ullmann, 3. Müller, Nitzſch, Dorner, 
ſ. d. DG.). Minder fonfervativ gerichtet, teilweiſe bis zu Tymbolfeindlichem 
Radikalismus fortſchreitend erjcheint die Schleiermacherſche Linte (Schweizer, 
Schwarz, Kraufe, Gaß; aud Rothe und Baur [nebft Schule], al3 hegelia— 
nifierende Schleiermadjerianer). Nach recht zu überfchritt den Schleiermader: 
Ihen Standpunkt die moderne tonfeffionelle Theologie, in fich begreifend 
die vier Strömungen des Altluthertums (Scheibel, Rudelbad, Harleß :c.), de 
Neuluthertums (Löhe, Vilmar, Kliefoth ꝛc.), der Erlanger Heilsgefchichtlichen 
Schule (v. Hofmann, Thomaſius, Delitzſch, Luthardt 2c.), ſowie des preuß.⸗landes⸗ 
kirchl. Luthertums (Stahl, Hengftenberg, Steinmeyer, Grau, Wangemann ıc.). 

5. Modern rationaliftifhe und ultrarationaliftifche (antichrif- 
fihe) Strömungen. Ausgehend Hauptfächli vom linken Ylügel der philo: 
ſophiſchen Schule Hegel (F 1831), oder auch auf dem Grunde eines neube 
lebten Kantiſchen Kritizismus fußend, Hat feit den 30er Jahren ein fpefule: 
tiver Nationalismus, vom früheren verſchieden durch feine weniger deiſtiſche 
als pantheiftiiche Grundrichtung, den evangeliſchen Kirchenglauben teils durch 
zerjeßende Operationen der biblifchen Kritik (D. F. Strauß, Leben Jeſu 1835; 
F. Chr. Baur? ntl.-tendenzkritiihe Schule; Neuß, Grafs ꝛc. verwandte Be: 













































eine 1848 zufammen mit dem evangelifchen —— zu X 
dete, aber denjelben überlebende Jahresverfammlung d er Freu id 
innerer Miſſionswerke aller Art (Rettungshäuſer, Diakoniſſen- Dialone 
Anſtalten, Herbergen zur Heimat, Stadtmiſſionen, —— = und 
Traftatvereine 2c.), ins Leben gerufen durch das aufopfernde Wirfe 033 Dr. } 
9. Wichern (Gründer des rauhen Haufes zu Horn bei H = 1881); 
daneben feit 1849, begründet durch Pit. 38, Löhe zu Heuen-D 
eine Geſellſchaft für innere Miffton im Sinn der 
evangeliſche Schulkongreß, zur Bekämpfung entchriftl‘ 
auf dem Gebiete des Schulwejens begründet zu 4 
(2. Jahresverj. in Kaſſel, 1883, 3. in Stuttgart ss 
* Heidenmiffions-Gefellfcaften, meift von Lutherijch-konfeffioneller 
nur zum geringeren Teile von unioniſtiſch mnubtfisierteit Tharakt ter, ſah daez 
igeliſche Deutſchland ſeit der Jänickeſchen Miffions-Schule und de gr = En 
G aft (ſ. o. ©. 205) eine beträchtliche Zahl ins Leben ti — runter 
> twichtigfte: 1824 die Berliner Miſſions-Geſellſchaft für ’- 3 
(Kaffern ꝛc.) ſowie neuerdings für China; 1829 die Rh: Si | 
Gefell ichaft in Barmen für das weftlihe Südafrika (Namaqu — er 
Herreros) und für Niederländiich Indien (Sumatra, m. Kl 3 N 3 
Berliner Goßnerſche Miffion für die Kolhs in Bengalen; > e Drei 
(j. 1848 Leipziger) Lutherifche Miffionsgefellfchaft für Word 
fetzung der alten Hallefhen Tamulenmiffion; 1849 die Hermannal 
Miffion, von L. Harms (f 1865) begründet umd bei. unter ben 2 3 
der ni thätig. 
II. Das außerdeutſche Anthertum. 27. An rau ha 
bij helutherifche Kirche mit ftrengftem Feſthalten am ſtaa 
fi) entwidelt, alfo ftreng national, äußere Einflüſſe mögli 
übrigens von pietiftifchen und methodiftiichen Bewegungen (6 
Läfare, j. S. 205) und neuerdings auch von baptiftiichen —— 
Miſſionen mehrfach heimgeſucht. Stärkere Lockerung des 
und Kirche haben Norwegen und Dänemark zugelaſſen, — 3u 
womit bier auch ein reichlicheres Eindringen deutſcher the 
ftattgefunden hat. Diefelben haben über die fich ihnen e 
nationalsjlandinavifche Oppofition de3 Dänen Grundtvig wi id ji 
Schule allgemach den Sieg davon getragen (Biſchof Ma: enfe ns 54 
C. P. Caspari in Chriſtiana 20). — Skandinaviſcher Kirchen — it 1 
Algen, wediſqh· lutheriſche Paſtoralkonferenz, ꝛc. — 
2. Öftreih-Ungarn Hat die Kultusfreiheit — —* 
Konfeffionen feit Joſephs II. Toleranzedikt noch mande Fı 
bejonders durch Errichtung einer — —— F 
(1821), die indeſſen zur Zeit immer noch nicht dem Uni atsverl 
ſelbſt eingegliedert werden konnte. Die ſchädlichen Wirkung — ei 
geſchlo —* Konkordats mit der Kurie wurden durch die 6 ie | 
regeln des Eonjtitutionellen Gejeßes von 1868 wieder bejeit 
ſchroff intoleranten Tyrol, wo noch 1837 ein — 
wichtige Salzburger Emigration, beſtehend in der Aus 
evangeliſchen Zillerthalern nach preußiſch Schlefien, ſich al 
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ſtaatskirchlichen Miffiong-Gefelichaft geworden, die mit jenen Norwegern zu: 
jammen unter den Zulus arbeitet. In Finnland feit 1859: finn. luth. 
Miſſions-Geſellſchaft, fürs Ovamboland in Weftafrifa. In Nordamerila 
Miſſion der General-Synode in Oftindien und Weftafrila (5 Mifftionare) und 
des General-Konzils in Indien (4 Miffionare). 

III. Bie größeren reformierten Kirdengemeinidaften der alten und wenen Well, 
1. Die deutſch-ſchweizeriſche und holländiſche reformierte Chriftenpeit 
werden jeit Anfang unferes Jahrhunderts von Deutfchland aus theologijd 
ſtark beeinflußt. Beſonders Schleiermaherihe Spekulation und Baurſche 
Tendenzkritik drang vielfach ein, bei den Schweizern die befonders in Zürid 
(feit etwa 1850) üppig erblühte Reformtheologie (H. Lang, Hirzel, Volkmar ı. 
nebft den Gemäßigteren, wie A. Schweizer, Keim zc.), bei den Niederländer 
die Schule der „Modernen” (Opzoomer, Pierfon, Huet ꝛc.) und die etwas 
moderiertere Leidener Schule (%. H. Scholten, Abrah. Kuenen, Ziele, Rauwen 
hoff zc.) ins Leben rufend. Auch die pofitiveren Gegenwirkungen gegen bit 
radikalen Strömungen empfingen weſentlich aus Deutfchland, von der Schleier: 
maderjchen Rechten, von Neander, Tholud 2c. her ihre Impulſe. So un 
Holland die evangelifch-pofitive Utrechter Schule (dan Dofterzee T 1882, Dee 
des 2c.), ſowie das reichgefegnete innere Miſſions-Wirken O. G. Heldrings in 
Hemmen, des holländiſchen Wichern (f 1876); in der deutſchen Schweiz die 
Basler Theologen Hagenbach (f 1874), Auberlen (f 1864), Riggenbach x; 
die Berner Schneckenburger, Lutz, Hundeshagen, ıc. 

2. Rückwirkende Einflüſſe von Holland oder ber Schweiz aus auf Deutſch⸗ 
land fanden im geringeren Maße ftatt. Doch gehört dahin beifpielsteife die 
Gründung einer niederländ.sreformierten Kirche in Elberfeld (1847) durch den 
vorher in Amfterdam wirkenden jtrengen Prädeitinatianer Dr. Kohlbrügge 
(+ 1875), deſſen Richtung dann fi auch nad DOftreich (durch Prof. Böhl 
in Wien 2c.) ihren Weg gebahnt hat. 

3. Für die franzöfiihe Schweiz, wo während der erſten Jahrzehnte 
des 19. Jahrhunderts ein ziemlich intoleranter Rationalismus weit und breit 
herrfchte, jo daB pofitiv-cvangelijches Gemeindeleben nur in der Form de 
Freikirchentums (der og. Momiers in Waadtland, in Genf 2c.) ſich entwideln 
£onnte, gelangte die geiftvolle Theologie Aler. Vinets in Lauſanne (F 1847) 
zu befonder3 mächtigem Einfluffe. Im Sinne diefes modernen Tirchlichen In— 
dividualismus oder Voluntarismus Haben dajelbft biöher Merle b’Aubigne 
(t 1872), %. de Rougemont, %. Godet, Charles Serretan u. a. mit mehr 
oder minder bedeutendem Einfluffe auch auf weitere Kreije gewirkt. 

4. Auch im reformierten Frankreich, wo ein von Englands methobi- 
ſtiſchen Kreiſen Her genährtes evangeliſches Freikirchentum feit der Yulirevolus 
tion de3 Jahres 1830 im Kampfe wider den vorher das gejamte landeskirch⸗ 
liche Terrain beherrichenden Rationalismus allmählig erftarkt ift, beherrſcht 
Vinetſcher Individualismus dermalen bie ftrebjamjten theologiſchen Haupt: 
fräfte (Friedr. Monod + 1863, Edm. de Prefjenfe, Berfier, Theod. Monod x.. 
Die evangelifch-orthodore Richtung behauptet fig mit Not in ihrer Vorherr⸗ 
ſchaft gegenüber einer rührigen liberalen Mtinorität, deren Streben nad Ab- 
ſchaffung jeglichen pofitiven Bekenntniſſes übrigen? auf der Parifer General 
ſynode 1872 unterlag („Confeſſion Bois”). Die 1877 zum Erſatz für Straß 


— — — 


auferlegt. Trotz diefer inneren De 
Anglitanismus gerade feit dem Beginn der — 
äußere Vermehrung und Kräftigung erfahren. 
Kirche beider Hemiiphären 67 Biſchöfe; 1883 aber | 
kaniſche Konzilien Erſtes 1867, unter Erzb. Longby 
1878 unter Exzb. Tait [F 1882]). ch dem 
ein Panpresbpterian. Konzil (General 
Philadelphia 1880, Belfaft 1884). 22 
7. Bon Nordamerikas reformierten Kirchen iſt bie q 
—55 age he. (vgl. ©. 208 f.) mit etwa 12 % 
fl. förml. iedern (members), jeit 1844 
in * nbrdliches ein füdliches Heerlager geſpalten. 
ſtark find die regulären oder Partikular-Baptiſten. — 
members zählen die neuenglijchen ge A (ir in 
| „neue Schule” gejpalten, aber jeit 1869 [Syn. zu P 1 i) 
| mit blühenden theologijchen Seminarien in Princeton (Hodge, u 
| und Newyork (Schaff ꝛc.). Eine Teilſelte der nordam.? b. bilden t 
Anf. d. Jahrhdts. unter methodiſt. Einflufje ———— mberla 
Sen in Kentucky (jet etwa 2500 — — 
die Prädeſtinationslehre der We ifeſſion n G SL u 
Auf die Presbpterianer folgen der Stärke nad) bie Ro igr egat —* 
(Seminar in Andover), die Episkopalen (nebft einer | 
Zeilfekte: den antipuſeyitiſchen „Reformierten Epistopalen: 
Reformierten (Seminar in Mercersburg, Pa., two iin © 
die holländiſch-KReformierten — die Unierten (ober „ 
| cher Kirchenverein des MWeftens“, Seminar Marthasville, 9 
Quäker (etwa 100,000 Mitglieder — in ſich mehrfach ge 
jeit 1827, wo Glios Hicks einen großen Teil der Cette IR, 
votionaliftifchen Lehren gewann, denen dann die „Evang 1 
gegenübertraten); die Univerjaliften (ettva 40,000 M.) u 
die letzteren eine zwar Kleine, aber viele tüchtige geiftige K 
ßende Gemeinſchaft (Channing F 1842, Theod. Warter 4 
+ 1882), neuerdings in einigen ihrer Vertreter (J. — 
+ 1884) dem poſitiv-bibliſchen Standpunkte ſich nähernd, 
tarier Englands (Martinean, Greg 2c.) vielmehr immer In tiſch 
iſtiſcher werden. 
8. Die Miffionsarbeiten der Reformierten blühen zum 
Pflege der zwiſchen 1790 und 1810 entſtandenen englifd e ejelljd ifte 
beſondere der kongregationaliſtiſchen Londoner ( — ipla 503 
[J. Williams, der Apoftel der Südſee F 1839]; China [ Rorcie on, 
Madagaskar [Ellis, Mullens]; Südafrika [Moffat, & 
der engliſch-kirchlichen (befonders in Neu-Seeland | 
[Biſchof Pattefon], Weſtafrika [Bilchof ——— 4 
Amerika 20); der wesl.-methodiftifchen (befonders ir 
Polynefien 20.); dev ſchottiſch-ſtaatskirchlichen (befoni 
[Duff, 2. Milfon] und Südafrika); dev ſchottiſch— ‚Teiti 
(befonders in Sid- und Oſtafrika, auf den Neuhebr 
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* | 


Joe Smith auf Grund des apokryphiſchen Book of N 329 in Net ſewyor 
geſtiftet, ſpäter nach Illinois und nach Smiths 184: — er bi | 
neuen Propheten Brigham Young (+ 1877) Führung nad) ut s 


dert und zu Gründern ihres Neu-Jerufalem am jiee. (Saltlake- 
City) getworden (1847), gefellen zu kraß chiliaſtiſchen Dı ar ftir 
Immerſionspraxis ſowie polygamiſtiſche Sitten — bolik) un 
erinnern auch in ihrem eifrigen Miſſionieren durch € 
in alle Welt an das wahnwitzige Treiben der Münfterer I 
wärtig ungefähr 144,000 Köpfe ftark und immer eig I 
bend (befonders aus Skandinavien, der Schweiz und E an 
liegen fie manderlei inneren Spaltungen, namentlich vuifgen 
die am polygamijchen Prinzip feſthalten, und Mone en 
5. Die Jrdingianer, gegen 1832 in London vom 
niſchen Prediger Edward Irding (F 1834) in London t 
mit ihrer die nahe Zukunft Chrifti Lehrenden, offen 3 
Drängen auf Neubelebung der urchriſtlichen Charismen — herftellung 
der urfprünglich apoftolifchen Gemeindeverfaffung (mit 2 In ! — 
Evangeliſten und „Engeln“ oder Hirten). Sie — gen! ni fin 
diefe an den altkicchlichen Montanismus erinnernden € en end jie u ur — 
mit methodiſtiſchem Eifer, wenn auch unter Anwendung — rwe 
mittel. Edelſter, geiſtig bedeutendſter Vertreter der ee Deutſchl 
9. W. J. Thierſch, früher lutheriſcher Profeſſor in Erlangen und M 
jetzt in Baſel. 
6. John Darby (F 1882), der ziemlich gleichzeitig — 
lichen England bejonders in Plymouth und Umgebung, ı onier * | 
getretene Stifter der Darbyſtenſekte (auch „Brüder“ brethern] — 
Brüder), ſtrebte gleichfalls im Hinblick auf die als unmit 
Zukunft des Herrn nad) Wiederherftellung des — 
feinem ſtrengen Calvinismus unter Feſthaltung eines 
chiſchen, extrem independentiſchen Ideals — keine 
kirchlichen Zeremonien außer Taufe und Abendmahl, die 
darf ꝛc.) Ausbreitung der Sekte beſonders in Saufanne ft 
dahin überfiedelte; fpäter aud in Oftindien. Berüht 
Darbyſt (nicht etwa Baptift, wie öfter irrig behauptet hr 
Müller in Briftol, der „A. 9. Franke des 19. —— 
fünf großen Waiſenhäuſern ſeit 1834. 
7. Der Spiritismus, mit religiös-ſektenartigem € er fei 
der 40er Jahre bejonders in Nordamerika (ducd) Andreiv Jadl in avi 
„Seher von Poughkeepfie”), jpäter auch in Paris —— urch Rivail, 





nannt Allan Kardec + 1869), London (durch Home, He 
anderen Städten Europas ausgebreitet (in Leipzig ſeit eiwa 1 
Poninski und Dr. Gr. Konft. Wittig, Redakteur der „Piye — | 
Gr erneuert — im Gegenfaße zu den Tebtbetzachteten. auf | R nöc Te 
Miederherftellung des apoftolifchen Lebensideals der chriſtlichen Ur 
gehenden beiden Parteien — vielmehr den wüſten Aberglo | 
Gnoftikerfeften und die liftigen Goetenkünfte des Neuplatonismus, im der 
Mehrzahl feiner Nepräfentanten eine mehr — pen: N ont iftliche als 
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Kofi, bu) einen 15. Nov, 48. Dale 







































füyen vermelten. Aber von Diefem fintenden © be Ba ichen Herrſchaft 
KIRCHE I a Sn man en Ute | 
freifinniger ——— Reformen in 
Miniſterium Cavour (1852— 61), — an 
kämpfe anderer Länder vorbildlich gewordenen r 
— bereits 1860 die nördlichen Provinzen Los, Fe feinen m 


veihe, 
Bütig dur feanöfd 5 Yin Ref — 






in Gaöta gethanen Gelübde zufolge verberrlichte Bi ı IX. — De 
feine himmlische Patronin, die Madonna, dur; Proflamatioı r 
fleckten Empfängnis als Dogma der katholi —* * mäß R 
Lehre (wie ſolche am Jeſuitenpater Paſſagl 

[in einem bdreibändigen Werke] gefunden hatte en) — ans 
fammlung von 192 Prälaten im Batilan [20. er — Dezb 
mäß Pius’ Vorſchläge ſanktioniert worden war). eihe w 
reaktionärer Kundgebungen folgte, 1857: bie Ronben tion der ir 
und Deutjchland, namentli an der Fatholifchen Fatultä ät zu Bresle 
J. B. Baltzer und Hubert Reinkens, vertretenen Philoſophie A. 
(dieſes weit harmloſer und konſervativer gearteten Mr gi ös⸗p 
Syſtems als die 22 Jahre früher durch Gregor XVI. 
nalifierende Lehre des Bonner Theologen G. Hermes); 1863 
Heiligſprechnng einer Anzahl japaneſiſcher 3 
licher Proteft von faft 200 Prälaten wider ben 9 nus (i 
die bon jenem Jeſ. Paffaglia verteidigte Lehre bon de ! 
Schädlichkeit der weltlichen Herrſchaft des Papjtes); ie 
der „Spllabus-Encpklifa" mit ihren wider 84 Men er ( 
dabei auch jolche wie die Grundjäße don ber —— igtei it ber 
Gewalt, von der Freiheit der Wiſſenſchaft, der bürgerlichen 
Klerikern und Laien ꝛc. — gerichteten —— 18 IE 
Feier des 1800jähr. Peter-Paul3- Jubiläums, mit opt n 
Verherrlihung des Papfttums. So vorbereitet wurde ds 70, 
bes erſteren Yahres bis zum 10. Oft. des let das 
Konzil gehalten, das 20. ur nad) cmifder 3 
767 Prälaten), welches in feiner 4. und Tehten P 












































55 Schutze, or oder gar un de 
queſas⸗ und Geſellſchaftsinſeln; neuerdings in 


= —— ꝛc.). — Mehr de fit 
, tiber den 





- Tifierenden Einflüffe bon außen fich abjperrenden — re 





























in Korea 1800, ce 1808-70), "auf mandgen 
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ands beſonders ———— ger 1848 dur den q 
iſtal —*z Bonifazius-V. ꝛc. * Grof 

1829 der die hartbedrüdten Katholiken Rlands eı 

beihfuß, Durchgefeht werben Tre ak 






frei und ſtolz neben der anglifanifchen 
a. gefchaffen; Ber unter Erzbiſchof J 
dann unter Cardi ine b, Manning (— 9 


8 DAL N ee unter — 7000 Prichern ibn. | 
VI, Die Kirde. 1. sn der europätjgen rkei ef 
bie bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts de“ des Sultans tief 
niedrigte erg Ghriftenheit in einem —5 — henden Ema 
zipationsprozeſſe begriffen, der mit der allmähligen * elung 
maniſchen Reiches gleichen Schritt hält. 1833, —* 
des Freiheitskampfes wider die Türken, konſtituierte AA 
nifchen Königreichs, feit 1850 in ihrer Unabhängigkeit a 
nopeler Patriarchen anerfannt (mit einem Weeopalien in 
und 13 Biſchöfen; die —— Athen manche rührig N 
infihichließend, z. B. Niceph. Kalogeras, Spiridion & Anaſtafins 
Ben — — F 1872, unter | Yon 1 : In: 
thimos vom Patriarchen von Konftantinopel ic | 
abhängig fteht desgleichen feit 1878 die Kirche Serbiens (ı 
tropoliten zu Belgrad und 6 Biſchöfen) da, ſowie die bei 9 
Rumänien (mit 4 Bifchöfen und 1 Metropoliten in Bukareſt - Sefamt; 
der griechiſchen Chriften dieſer nördlicheren Zeile der $ alfan yalbinfel 
11 Mill., derjenigen von Hellas 1Y. Mill. Er 
2. Rußlands orthodore Kirche (55—60 Mill, Seelen ‚ ohne — 


— 


Raskolniken (vgl. S. 215), verharrt im ganzen bei — 





(1825—55) im Gegenſatze zu feinem Vorgänger Alexan Le! 
bat. Doc erlangten unter Wlerander II. (185581) } en: 
geſellſchaften twieder bejchränktten Zutritt (1858). * ic 
förderte ſowohl diefer Kaifer als fein nunmehriger Nadhf — * 

die von den jeweiligen Unterrichtsminiſtern —— | 
bl. Synod ausgehenden Verſuche zur Läuterung, Hebi 
ruſſiſchen Kirchenweſens von innen heraus und nad 
Dahin gehören die in ftreng kirchlicher Form be vihe en | 
den ſibiriſchen oftafiatifchen —— im Kaufe 
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Kirche u. die Separatiften und Sektirer der Gegenwart (1881); Reop. Katſcher, Tie mod, 

Erlöfer (Salvationiften): Unfere Zeit 1884, 9. I u. III); Norbhoff, The communistic 

Societies of the United States (Lond. 1875); E. Miller, Hist. and Doctr. of Irvingism,, 

2 t., Lond. 1878; Grunewald, Die Darbyften (Yahrb. f. deutiche TH. 1870); Ro. 
Sälagintweit, Die Mormonen (1974); 8. Schneider, Der neuere Geifterglaube (Spi⸗ 
ritiam.), 1882; Frz. Splittgerber, Zur Würdigung u. zum Verſtändniß des Spirititm., 
(Ev. Kirchenz 1882. 83). 

Prol. Miſſionsgeſchichte (vgl. ſchon o., ©. 216). Burkhardt, Kl. Miſſionsbiblioth. 

A. v. Grundemann, 4 B., 1876- 81. Gundert, Die ev. Miſſ., Stuttg. 1881; M. 

Hans Die ev. Heidenmifl. im 19. Jahrh. Kirchl. Monatzfchr. 1884, 9: 8). ©. Etol), 
Die Basler Miſſ. in Oftindien. Feſtſchrift ꝛc. Baſel 1884. Warned, briß einer Grid. 
der prot. Miff., 2. U. “PB: 1883; vgl. deaf. Prot. Beleuchtung der vom. Angriffe auf die 
ed. Heidenmiff., Gütersl. 1884. 

Röwifge Kirde. Auber Broich, H. Schmid ꝛc. (o., ©. 218) fowie Nippold (TI, €. 169) bei. 
12 nieien D. röm. K. im 19. Jahrh. I. Tas Papſtth., 1878. II. Aus dem inn. —* 
x. 


Biogr. Pius IX. v. Hajemann, R. Pfleiderer, Maguire (engl.), Gillet (fxz.), Zeller eig) 
Förſter (im Bew. d. GI. 1878), bei. ausf.: Mar Stepifchnegg, Fürſtbiſch. v. avanl 
P. IX u. Sf. Zeit, 28., Wien 1879 |. — Geld. des Vatikan. Concils v. Friedrich, 3 
(altkath.), des Altkatholiciamus v. Ih. Förſter (Goth. 1879), Chr. Bühler (Leiden 1) 
u. W. Beyichlag (2. A., Halle 1883); des preuß. Sulturfampf3 dv. 2. Hahn (1831) und 
F. X. Schulte (2 8 1877, altkath.). — Biogrr. AU. Günthers v. Knoodt (1881), 3.2. 
Balper 3 dv. Friebberg (1872), Tiepenbrods v. Reinkens (1831), Lammennais d. 
Ricard (frz., Par. 1881), A. Comtes v. Robinet (1860) u. Littre (1863), Qacordaire’? 
von Montalembert (fr3., Par. 1862), Chocarne (deögl., 6. ed. 1880) u. Bleibtreu (1873), 
Montalembert3 von Yridol. Hoffmann (1876), g. 5. Nemwınana von diefem ſelbſt 
(Apologiä pro vita sua, 1865) und don Buddenfieg (Ztichr. | KG. 1881). 

Grieh. Kirthe. E. Piſchon, Die Verfafl. der griech. K. in der Türkey (Studd. u. Kr. 1304); 
Schmeidler, Geſch. des AR. Griechen!. (Heidelb. 1877). Makarij, Geſch. der xuf. 
Kicche, IB. 184879; Philaret, KG. Rußlands, 23., deutich v. Blumenthal (1872); 
Dolgorukow, La verite sur la Russie (1860); 9. Dalton, Ev. Strömungen in der 
ruſſ. K. der Gegenwart 1881; Gerbels Embad a . a. O. . 218); v. d. Brüggen, 
Tie ev.srelig. Beweg. in Rußl. (Deutliche Rundichau 1883, 9.1 
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3. Arkhäologie, Dogmengeſchichte und Symbolik 
der chriſtlichen KRirche | 


dargeftellt von 


Lie. Biltor Schulte, Lie. Baul Zeller, 


a. d. Brofefior der Theol. in Greifswald Pfarrer zu Waiblingen bei Stuiltgart. 


Dr. Gezelius von Scheele, 


o. d. Profeflor der Theologie zu Upfala. 
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Snbalt. 


a. Ehriklige Irthãelegie von Profefior Biltor Schulke. 


Ginleitung in bie Hriftlicde Archäologie. 

Archäologie ber kirchlichen Verfaſſung und Verwaltung. 
Archäologie des kirchlichen Kultus. 

Archäologie des chriſtlichen Lebens. 

Archäologie der Hriftliden Kunſt. 


b. Ghriklige Yogmengefhidte von Pfarrer Lic. Paul Zeller. 


Begriff der Togmengeſchichte. 

Verhältnis der Togmengeſchichte zu andern Tisziplinen. Wert und Bedeutung; Ginteilung ba 
Dogmengeſchichte. 

Quellen, Geſchichte und Methode der Togmengeſchichte. 

Erſte Periode: Vom Ende des apoſtoliſchen Zeitalters bis zum Konzil von Ricka (100- 325). 
Zweite Periode: Vom Konzil von Nicäa bis Gregor J. (325—600). 

Tritte Periode: Vorſcholaſtiſches Mittelalter (600-1070). 

Vierte Periode: Scholaſtiſch⸗myſtiſches Mittelalter (1070-1517). 

Fünfte Beriode: Reformationdepodhe (1517 — 1675). 

Sechsſte Periode: Neuere Zeit 1675— 1884). 


c. Opriklige Symbolik eder vergleithende Yarkelung der hriklidgen Scheuntnife 
von Profeſſor Dr. Gezeliud von Scheele. 

Ginleitung. 

Tie Cine allgemeine Kirche (ölumen. Symbole). 

Tie griechiſch-katholiſche Kirche. 

Die römiſch⸗katholiſche Kirche, 

Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche. 

Die reformierte Kirche. 

Die Selten bes Proteſtantismus. 

Über kirchliche Unionsverſuche. — Schluß. 


238 C. Die hikorifge Eheolsgie. 3,2: Ardüolegie. 


4) de actionibus sacris; 5) de disciplina sacra; 6) de libris vestibus rebusque 
reliquis sacris), die noch bis in die neuere Zeit hinein mit unweſentlichen 
Modifikationen Anwendung gefunden haben, find unbrauchbar. Der riiche 
Inhalt des altchriftlichen Lebens, ſoweit er Objekt der Archäologie ift, ordnet 
ih am zivedmäßigiten nad) Analogie der Hafjiichen Altertumswifjenidaft 
unter die Hauptteile: 1) Archäologie der kirchlichen Verfaſſung und Verwaäl— 
tung; 2) Archäologie des kirchlichen Kultus; 3) Archäologie des chriftlihen 
Lebens, 4) Archäologie der chriſtlichen Kunft. 

2. Die Quellen der riftliden Archäologie find Literarifche (der ge 
famte Komplex der altfirlichen Literatur) und monumentale. Letztere ſtellen 
jich näher dar al3 Bauwerke, Bilder (Malereien, Skulpturen, Mofaiten, Grap 
fiti) und Inſchriften. Der hohe Wert diefes reichhaltigen, in ftetem Wadi 
tum begriffenen Quellenmaterial3 Liegt vorzüglich darin, daß es faft in jeinem 
ganzen Umfange unmittelbar aus der driftliden Gemeinde hervorgegangen 
und demnad der treuefte Refler des chriftlichen Lebens nad) feinen veridie 
denen Seiten hin iſt. Trotzdem Hat man erft in neuerer Zeit angefangen, 
die Monumente in den Dienft der chriſtlichen Altertumswiſſenſchaft zu ftellen, 
und es hat fich eine eigene Disziplin ausgebildet, die wir im folgenden al; 
monumentale Archäologie im Unterfchiede von der allgemeinen bezeichnen. 
Ihren Hauptinhalt macht die Katakombenforſchung aus. 

3. Die Geſchichte der chriſtlichen Archäologie ala einer Wiſſenſchaft 
beginnt mit dem Reformationgzeitalter. Im Mittelalter finden fich nur dirk 
tige Anſätze dazu; über fachlich beſchränkte Ausführungen, hauptjächlich litue 
giſchen Inhaltes, ift man nicht Hinausgelommen (Iſidor dv. Sevilla + 686; 
Duranduz F 1294). Die Magdeburger Centuriatoren legten den erften Grund 
zu ber Disziplin, indem fie in ihrem großen Geſchichtswerke in den einzelnen 
Genturien au kirchlich-archäologiſche Abfchnitte brachten. Baronius folgte 
ihnen auf diefem Wege in jeinen Annalen; die einichläglichen Kapitel fell 
1603 Schulting zu einer Art Handbuch zufammen unter dem Titel: Epitone 
annalium ecclesiasticorum C. Baronii continens thesaurum sacrarum antı- 
quitatum. Erſcheint bis dahin die Archäologie als ein unfelbfländiger Tel 
der Kicchengefchichte, fo unternahm der Straßburger Profeffor der Theologe 
Baltafar Bebel 1669 eine gejonderte Behandlung derfelben und eröffnet 
ihr damit die Bahn zu einer freiern Entwidlung, welche über dag wenig be 
deutende Lehrbuch von J. A. Quenftedt (1699) hinweg der Anglitaner Joſeph 


Bingham (} 1723) in einem durch ftaunenswerte Quellenforſchung und 


nüchterne Darlegung ausgezeichneten Werke zu einer Höhe führte, die jeitden 
nur in Einzelheiten überfchritten worden ift, ein Werk, das für die Folgezeit 
auch in Kreifen maßgebend wurde, welche das proteftantifche Bekenntnis de 
Verfaſſers nicht teilten. Kürzere Bearbeitungen des Stoffes gaben nad) ihn 
auf proteftantifcher Seite I. G. Wald und 3. S. Baumgarten; auf tatlr 
licher Mamadi, %. X. Mannhardt und Aurel. Belliccia. 

Eine neue Belebung und im großen und ganzen befriedigende Weiter: 
führung in dag Gebiet des Mittelalters hinein erfuhr die Disziplin durch 
Chr. W. Augufti (F 1841), Hinter defjen zahlreichen Arbeiten auf biejem 
Gebiete das umfaſſende und polemifch gerichtete Werk des Katholiken Bin: 
terim weit zurüdjteht. Aus neuerer Zeit find zu nennen bie im aligemeinen 
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2. Urdäslsgie der lirchlichen Berienung und Serwaltung. 

J. Bie Gemeinde in ihrer Einheit. Die chriñliche Gemeinde flellt die Ge 
iamtheit ber durch die Zaufe auf Grund bes Pelenninines zu Jeiu Chriſto 
in geiſtiger Einheit zuiammengeihlofienen Gläubigen bar, die im Reuen 
Teftament vorwiegend ayım. exiszıa. Ice —— —X— 
eye genannt werden (3. DB. Rom. 1,:: 1 Petri 1,:5: 2 Tim. 2, 10; 13m. 

4, :; At.9, 2). Im nadhapoftoliichen Zeitalter ericheint im Verkehr de 
Gläubigen untereinander die Bezeinung adeiger. fratres (daher die Gemeinde 
cuncta fraternitas, ecclesia fratrum) beionders beliebt, während ıoros, fidele 
hauptiächlich angewandt wird, um ben Gläubigen im Unterſchiede von Kiät- 
hriften oder Statehumenen zu bezeichnen (Inſchr. aus Catania: ... pagans 
nata ... fidelis farta),, Ter Name Agoriaroi. Christiani (vlg. Chrestiani), 
der Gemeinde von außen und zwar zuerft in Antiochien zugetragen (A. 
11, z:; dgl. 26. z») und die gebräudlichfte Benennung der Gläubigen jeitens 
ber Heiben (Tacit. Ann. XV, 44: quos .. vulgus Christianos appellabat), if 
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erft in nagtonftantinifcher Zeit von jenen allgemein al3 Selbftbezeicnung 


aufgenommen worden. Zie vereinzelt vorlommenden Kamen Na,opeios 
Tahrsain find wohl jüdiihen Urſprungs; doch machten auch die Heiden (Ju 
lianus Apoftata) gelegentlih Gebraud davon, um das Ehriftentum dem gel: 
lenismus gegenüber als Unkultur zu charakterifieren. Ausdrüde endlich wie 
&3sot, desperati, asinarii (vgl. Zertull. Apol. c. 10, Min. Fel. c. 9. 28 und 
das palatiniſche Spottfruzifir), NPridorai beruhen auf falſcher Beurteilung 
der chriſtlichen Religion und Religiofität und find nie allgemein gebräudlid 
geweſen. 

Die chriſtliche Gemeinde war das Reſultat des Erlöſungswerkes Chrift. 
Ihre rechtliche Stellung zu den ſtaatlichen Gewalten, unter denen ſie lebte, 
blieb ſeitens dieſer vorläufig ungeregelt: mit den zahlreichen Religionen und 
Sekten, welche das römijche Weltreich umſchloß. genoß das Chriſtentum zwar 
nicht geſetzliche, aber faktiſche Duldung, ohne in der Form ſtaatlich anerkannter 
Begräbnisgenoſſenſchaften (de Roſſi) oder gewerblicher Verbände Geinrici 
Schutz ſuchen zu müſſen, bis unter Trajan c. 112 die römiſche Staagtsregie— 
zung Veranlaſſung nahm, feine Exiſtenzberechtigung förmlich zu verneinen. 
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welche in Firchlicher oder politiicher Beziehung eine hervorragende Stellung 
einnahmen, eine höhere Machtbefugnis, und die Inhaber diefer Bistümer ord⸗ 
neten fi ala Metropoliten (urreorzolitaı, archiepiscopi, episcopi primae 
sedis) eine im Laufe der Zeit immer beftimmter fi abgrenzende Anzahl von 
Bilhöfen, in der Regel diejenigen der bürgerlichen Epardhie, unter. Diee 
Steigerung de3 Epiſkopats hat fih in den einzelnen Kirchengebieten je nad 
den lofalen Verhältniſſen früher oder fpäter vollzogen. Die Metropoliten be 
ſaßen in der ihnen unterftellten Provinz die oberfte Jurisdiktion, berieen 
Synoden, publizierten Tirhlide Erlajje und leiteten und beftätigten die Bi: 
ſchofswahlen. Ihre Amtsgeivalt war eine in das Große übertragene, polen: 
zierte epiffopale. Ihre Wahl geihah durch die Provinzialbifchöfe. 

Mie die Metropoliten die Bifhöfe ſich jubordinierten, To erhoben fid 
unter jenen und über jene im 4. Jahrhundert die Inhaber der fog. apoftoli: 
ſchen Stühle, infonderbeit die Dtetropoliten von Rom, Alerandrien, Antiochien, 
Serufalem, denen in Rückſicht auf feine Hervorragende politifche Bedeutung 
auch) der von Konftantinopel zugefügt wurde. Unter diefen Bijchöfen, welde 
die früher allgemeine Benennung rergrapgaı auf fich Tonzentrierten — mit 
Ausnahme Roms, two die Bezeichnung episcopus üblich blieb — erftiegen 
fchließlich Rom und Konjtantinopel die höchſte Rangftufe. Der Patriarchat 
ift die Zufammenfaflung einer größeren oder Lleineren Anzahl von Epardien, 
alfo eine Parallelinftitution der ftaatlicden Präfektur. Die Amtsgewalt, welde 
den Dtetropoliten über die Biſchöfe zuftand, beſaßen die Patriarchen den 
Metropoliten gegenüber. Sie repräfentieren die Gefamtlirche und bedingen 
durch ihre Anweſenheit die Okumenizität eines Konzils. Nur wenigen Metro 
politen (evroxegakoı) gelang es, fich dauernd oder vorübergehend von dem 
Patriarchate zu emanzipieren (Chpern, Mailand, Ravenna). Gegenüber den 
duch den Metropolitanat und den Patriarchat verurjadhten Dtachtverluften 
war e3 für die Bilchöfe nur eine geringe Entihädigung, daß die mit ihnen 
konkurrierenden Landbiſchöfe (Xugerioxoror), bie bald ala Biſchöfe, jedoch mit 
bejchräntter Jurisdiktion, bald als Presbyter mit erweiterten Vollmachten 
erfcheinen, unter dem Drude ſynodaler Beitimmungen feit dem 4. Jahrhdt. 
allmählich zu verſchwinden anfangen und ihre Amtsgewalt an die ftädtijchen 
Biſchöfe abgeben. Ungefähr gleichzeitig damit erjcheinen im Morgenlande die 
Periodeuten, biſchöfliche Viſitatoren. 

V. Presbyter und Diokonen. Indem aus dem Kollegium der Presbyter 
(ngeoßvrepon, antistites) der monarchiſche Biſchof aufftieg, ſank jenes folge: 
richtig zu der Bedeutung eines vorwiegend beratenden und mithelfenden Amtes 
herab (senatus ecclesiae), defjen gottesdienftliche und Kirchliche Funktionen in 
ihrer Gültigkeit an die Zuftimmung des Biſchofs geknüpft waren, ohne daß 
dieje leßtere in einzelnen Fällen nachgeſucht und erteilt zu werben braudte. 
Die Amtsthätigfeit der Presbyter bezog fi) vorzüglich auf die Seelforge: 
außerdem waren ihnen einzelne gottesdienftlihe und Kirchliche Akte (Predigt, 
. Shriftleftion, Taufe, Eheſchließung) übertragen. An der Spike des Pre: 
byterfollegiums erfcheint jeit dem 4. Jahrhundert in einigen Hauptgemeinden 
ein durch den Biſchof eingeſetzter Archipresbyter (Protopresbyter), deſſen 
Amt aus praktiſchen Gründen, zur Vereinfachung des Geſchäftsganges ge: 
Ichaffen zu fein fcheint. Die Ordination ber Presbyter vollzog der Biſchof 
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eigenen Kollegium übertragen. In einigen dauptlirche en ware 
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gebundene Kirchendiener geweſen zu ſein, tſprechend den rön 
ienern. Cyprian nennt ſie einmal als Überbringer v vr | 
einigen Kirchen fiel ihnen bie Aufgabe zu, die Leuchter anzuzin 
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Nedingung bes Gintritts in die kirchliche Gemeinschaft bildet die Taufe. 
Wo es ſich um Erwachſene handelte, ging ihr ber Katechumenat voraus, in 
welchem ſich die Kirche, ſoweit es möglich war, die Garantieen für ein be 
wuſites Ghriftfein und Ghriftenleben verſchaffte. Die in apoftolifcher Zeit jehr 
lurze Dauer der katechetiſchen Unterweiſung, die ſich oft nur auf das Zuſtin⸗ 
ment jur evangeliſchen Predigt beſchränkte (Akt. 2, 40; 8, 28 u. ſ.), erfuhr bald 
mit den geänderten inneren und äußern Verhältniſſen der Kirche eine Er 
weiterung und umſtändlichere Crganifation. Vorzüglich ergaben fich gewiſt 
Abſtufungen der im Katechumenat Stehenden, die man ala Klaſſen zu bezeic— 
nen pflegt. Die gewöhnliche Dreiteilung, welche hauptſächlich auf den 5. Kanon 
dev Synode don Neocäſarea gegründet wird (Söfling, Hefele, v. Zezſchwih. 
unterſcheidet: a) .expownernr. audientes. bie unterite Klaſſe der Katechumenen, 
welbie nur der Predigt beimohnen durfte: bi Torvzäirorrtes. genuflectentes 
Diejenigen Katecheten. melde. allerdings knicend. noch die erften Zeile be 
Kirchengebets anbürten: A Paznusron vompzteutss, die an dem ganjen 
homiletiſchen Bottesdienite teilnahmen. Andere (Bora, Bingham) haben bier 
oder (Mei Mader) nur zwei Klañen angenommen und neuerding3 bat Funk 
den Klafenunteröchied ieberraudt in Abrede geteilt. Nach der nicht unwaht: 
ſcheinlichen Anſicht des legten bildeten Me Astchuamenen im chriftlichen Alter: 
tume ur cine Malle und der Antzdumenat sing zu Ende, ſobald jene 
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C. Bie hikerifge Theelegie. 23,a. Chriſtlithe Irchãelegie. 


Allgemeines. 


Rothe, Die Anfänge der hr. Kirche u. ihrer Derf. Wittenberg 1837. Ritichl, it 
ftehung der altfath. Kirche. 1. Aufl. Bonn 1850. 2. Aufl. 1857. Probſt, BDie kirhl 
Disciplin in ben drei eriten Jahrh. Tüb. 1873 [einfeitig kath... Overbed, Eh. pr 
Geſch. der alten Kirche. I. Chemnig 1875. Heinrici (Ztiſchr. f. will. Theol. 1876, IV 
u. 1877, I). Löning, Geſch. des bdeutfchen Kirchenrechts. I. Straßb. 1878. Bein: 
garten, Die Umwandlung der urjprüngl. Gemeindeorganifation zur kath. Kirche (in 
Sybels hift. Ztichr. Bd. XLV ©. 441 ff). Edw. Hatch, Tie Gefellichaftäverfaffung de 
Hriftl. Kirchen im Altert. deutfch u. mit Excurſen verfehen v. Ad. Harnad 1883. 


Spezielles. 


. Korthold, Paganus obtrectator s. de calumniis Gentil. in vet. Christ. 16%. — 3. 


Schule, Die Chrifteninfchrift in Pompeji (Ztfchr. f. Kirchengefch. IV, 1); F. Beder, 
Tas Spotterucifir der röm. Kaiferpaläfte, 1866; Probit, Verwaltung des Stirchenvermi: 
gens in den erjten drei Jahrh. (Tüb. Theol. Duartalfchrift 1872); Hefele, Concilie 
geld, 2. Aufl. 1873 fi. — Schaff, Über die dkum. Conc. (Jahrbb. f. deutſche The, 
863); Funk, Concilien (Kraus' Real-Encyll. S.317 ff.); Hinſchius, Das Sirchenreht 
der Kath. u. Prot. 1869 ff. 


. Über Apoftel, Propheten u. Lehrer um den Anf. des 2. Jahrh. (nach ber neuentbedie 


„Lehre der 12 App.*): A. Harnad, Zerte u. Unterff. 3. Geſch. der altchr. Lit, IL, |, 
93 ff. || Über flamines und sacerdotales: de Rossi, Bull. di arch. crist. 1878 &. 31 fi 
Heilmann, Diss. de scholis priscorum Christ. theol. (Opusc. Jen. 1774 I. &. 01 fl. 
Guericke, Comment. de schola quae Alexandriae floruit catech. Hal. 1824. G. Har- 
selbach, De schola quae Alex. floruit cat. 1826. Vacherot, Hist. critigue & 
l’ecole d’Alex. 1851. Münter, De schola Antiochena, 1811, Baur, Über den Ik. 
fprung des Episk. in der chriftl. Kirche, 1838. — Rothe, Ritſchl, Hatch x. a. a O. 
Ziegler, De diaconis et diaconissis vet. eccl. 1678. Moller, De septem discmis 
eccl. Rom. 1696. Götze, De archidiaconi in vet. eccl. officiis et auctoritate 11 
Pertſch, Vom Urſprunge der Archidiatonen 1743. Odelem, De diaconissis primit 
eccl. 170. Dieckhoff, Die Liakoniffen der alten Kirche (Monatöfchr. f. Tiak. u 
innere Million. 1877). Uhlhorn, Pie chriftl. Kiebesthätigkeit in ber alten Kirche. 188. 
©. 74 ff.; 159 ff. J. A. Schmid, De primit. eccl. lectoribus illustr. Derf, De ar 
toribus eccl. V. et N. T. 1708. Bloch, De psaltarum seu cantorum origine in eccleis 
171l. Krause, De catechetis primit. eccl. 1704. Schurf, De notariis ecel. tıx 
orientalis tunc occid. 1715. Grenz, De Apocrisiariis 1748. Frommann, De kr 
meneutis vet. eccl. 1747. Vgl. auch V. Schultze, De veterum christ. rebus sepukt. 
1879 (Foſſoren). 

J. Mayer, Geſchichte des Katechumenat? und der Katecheſe in den erſten 6 Jahrh. 188. 
AU. G. Weiß, Lie altlirchl. Pädagogik u. Katech. ber eriten 6 Jahrh. 1869 (beide kath). 
G. v. Zezſchwitz, Syftem der Katechetil. 2. Aufl. 1873 (die befte Darftellung). url 
in der Züb. theol. Ouaxtalfchr., 1883, I. J. Morinus, De diseipl. in adminit. 
sacrae pocnitentiae, 1651. frank, Die Bußdisziplin der Kicche bis zum 7. Joh. 
1868. Steik, Tas röm. Bußfarr. 1854. Derſ., Die Bußdisc. der morgenl. Kirhe 
in den erſten Sahrbunderten (Jahrbb. f. db. Theol. 1863, I). Dal. 3. ZI. auch o., &. 8. 


3. Archäologie des kirchlichen Kultus? 
I. Einleitendes. Wie jede pofitive Religion hat auch die hriftliche einen 


Kultus d. h. eine geordnete Manifeftation des religiöfen Lebens. Aber „wi 
Idee und Ideal alles gottesdienftlichen LXebena heißen müßte: Gemeinihaft® 
genuß des Menſchen mit und von Gott, eben das ergibt ſich als das Wem 
des chriſtlichen Kultus, mit dem verglichen alles anderweite Kultusleben nut 
Ichattenhafte Ahnungen und Vorbilder des Wefens heißen können“ (Zezſchwip 
Die beiden Grundprinzipien bes chriſtlichen Gottezdienftes, das jakrifizielt 


* Zu diefem Abfchnitt, der ſich auf die archäologifche Seite des Firchlichen Kultus beſchrüuf. 


ft ale ergänzend zu vergleichen Bd. III „Liturgit“, wofelbft auch bie ausführlichere fir 
ratur. 
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in früherer Zeit aus der Papyrusrolle (volumen), die nad dem Gebraud 
wieder um den Cylinder gewicdelt und durch Riemen (lora) umbunden wurde, 
jpäter aus den aus Tierhaut hergeftellten Büchern (codices), die den unjem 
entjprechen und vorzüglich durch die Kirche zu allgemeinerer Verbreitung ge 
bracht find. Der Stoff des Neuen Teftamentes, fomweit er zur Vorleſung 
fam, pflegte auf zwei Bücher, das Evangeliarium (scl. volumen) und de 
Epistolare (Epistolarium) verteilt zu werden. (Al Gefamtname für bat 
findet fi} Lectionarium). Auf die äußere Ausftattung wurde insbefonder 
jeit dem 4. Jahrhundert Hoher Wert gelegt und Hierin ein großer Rurus 
entfaltet (Purpurpergament, Silber- oder Goldfchrift, gefchnitte Elfenbein 
deckel, Kalligraphie). Über das Nähere Hinfichtlich der Form der Lektionarien 
und Kodices geben die Monumente Auskunft. 

3. Die Predigt (oudie, Aoyos, sermo). Sie war urjprünglih an 
fein Amt geknüpft (1 Kor. 12, 14; Röm. 12, « ff.; dagegen 1 Tim. 3,:; 
2 Zim. 2, 2,24; Zit.1,s). Bei Juſtin d. M. erfcheint fie indes bereits al 
Privilegium des Vorſtehers d. h. des Biſchofs, und auch im ber Folgezeit 
fonnten Kleriker und Laien nur mit Erlaubnis jenes im Gottesdienfte zu de 
Gemeinde ſprechen. Die Predigt pflegte gelefen zu werden (II ep. Clem. c. 19); 
die ältefte uns erhaltene ift der ſog. zweite Clemensbrief (aus der Mitte de 
2. Jahrhdts.). Im Abendlande betwahrte fie auch nad Konftantin d. Br. 
ihre einfadhe auf das Praktifche gerichtete Form, während fie im Orient zu 
höchfter rhetorifcher Vollendung gelangte (Gregor v. Nazianz, Chryjoftomu), 
aber auch vielfach auf Irrwege geriet und um das Beifallklatfchen (zeor«) 
der Zuhörer bublte. 

4. Das Gebet. An die Predigt jchließt das Gebet an (Zuftin d.R: | 
Frreita arIoTaneda xomn Trartes xal EUXaS Treuronev). Seiner Form nad | 
war dasjelbe in apoftolifcher Zeit enttweder freier Erguß des vom Geifte be 
wegten Herzens (gloffolalifches Gebet, 1 Kor. 14, ıs ff.) oder regel- und or 
nungsmäßiges gottesdienftliches Gebet in mehr oder weniger fefter Geftalt 
Mit dem Aufhören der Charigmata und mit ber ftrengeren Gliederung de 
Kultus ſchwand das gloffolalifche Gebet. Über die Verteilung der Geheteim 
einzelnen innerhalb der gottesdienftlichen eier und die genauere Ausprägung 
derfelben ift nicht8 näheres befannt, und ſchwerlich hat darin Gleihförmig | 
feit in den Gemeinden geherrſcht. Den Schluß des Gebetes bildeten, wiein 
der Synagoge, doxologiſche Formeln oder das zuge EAer,cov, den Eingang eine 
Aufforderung zu andädhtiger Stimmung (erw vor vouv — sursum cord). 
Die Gebetsworte pflegten entweder von dem Diakonen laut gefprocden (me 
yarroıs) und don der Gemeinde leife wiederholt zu werden, oder Tehtert 
folgte ihnen jchweigend und fiel nur mit beftimmten Formeln ein. Ze 
Geſtus des Betenden twaren die in halber Höhe erhobenen Arme (die fogen. 
Oranten auf den altchriftlicden Bildiwerken); die Sitte des Händefaltens (ſchwer⸗ 
lich dem bubddhiftiichen Kultus entftammend) fam erft am Anfange des Mitt: 
alter3 auf. Die Aniebeugung war nicht Regel, fondern Ausnahme: fie bi | 
gewiſſen Tagen (Stationg- und Fafttagen) und gewiſſen Berfonen (Büßenden) 
vorbehalten. Das Antlit richtete fich nach Oſten (ex oriente lux). De 
Vaterunſer, die „rechtmäßige und gewöhnliche Gebetsform" (Zertullian), if 
ohne Zweifel vom Anfang an Beftandteil des Gemeindegottesdienftes geweien, 
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Gottesdienft täglich begangen tvurde, war auch die Abendmahlsfeier eine tig- 
lie. Sie reduzierte ſich ſpäter auf die dies stationis und endlich auf dem 
Sonntag. Doc fehlte auch Hier in der Kirche ein einheitlicher Brauch. Cine 
vorhergehende Beichte war nicht üblich; die im 4. Jahrhdt. formulierte For- 
derung, das Abendmahl nüchtern zu genießen, ift wohl erft aus der thatläd- 
lih vorhandenen Sitte herausgewachſen. Bildliche Darftellungen der Abend: 
mahlsfeier fehlen bi3 zum 6. Jahrhundert; ſchon früher aber hat die dufl 
liche Kunft ſymboliſch darauf hingewieſen. 

Bon Anfang an erſcheint mit der Abendmahlsfeier verbunden und zivar 
ihr vorangehend die Agape, das Liebesmahl (n ayarın Yudä v. 12), dem 
Bollzug Son Ignatius von Antiodhien unter die Leitung des Bijchofs fell. 
Die Agape hat ihre Wurzel in dem Pafjahmahle, hat ſich aber meitergebildet 
nach Analogie der religiöfen Mahle des heidniſchen Altertums. Das Nik 
trauen der Staatsregierung unter Trajan veranlaßte die vorübergehende ns 
penfion der Agape, während die Abendmahlsfeier an den Gottesdienft ange 
ihlofjen twurde. Als fie wieder aufgenommen wird am Ende bes 2. Jahr 
hundert3, läßt man die Trennung don der Eucdharijtie fortbeftehen und verlegt 
da3 Liebesmahl auf den Abend. Die Teilnehmenden brachten die Speiſe 
felbft mit. Unter Gebet und geiftlicden Liedern wurde das Mahl begangen 
(Zertull. Apol. c. 39). Mißbräude, welche ſchon in apoftolifcder Zeit fid 
zeigten (1 Kor. 11, 20 ff.) und mit dem Wachstum der Gemeinden fich mehren 
mußten, wurden endlich die Urfache der Aufhebung der Agape. Im 4. Jahr 
hundert erfcheint diefelbe, ihrem urjprünglicden Charakter entfrembet, entwebe 
nur noch ala Wohlthätigkeitzinftitut (Auguft.: agapes nostrae pauperes par 
cunt sive frugibus sive carnibus) oder mit der heidnifchen cena funebris ge 
miſcht, ala Mahlzeit zu Ehren der Märtyrer an den Märtyrergräben ober in 
dem Atrium der Kirche. 

IV. Bie Taufe. Die Aufnahme in die Firhlide Gemeinſchaft geſchäh 
durch die feierliche Handlung der Taufe (Sarrıouos, ywrıcuos, baptisma (-us) 
illuminatio). Sie vollzog ſich in apoftolifcher Zeit in fehr einfachen Formen, 
die aber Schon frühzeitig fich erweiterten und bereicherten, und twurbe von An 
fang an, wie e3 fcheint, Kindern und Erwachſenen gefpendet. Daß die Zahl 
der leßteren überwog, erklärt ſich einerfeit? aus dem Miffionscharakter der 
alten Kirche, andererjeit3 aus der mißbräuchlichen Sitte (Auguftinus, Am 
brofius, Bafilius u. a.), dieſes Sakrament als ein alle Sünden abwaſchende 
möglichſt hinauszuſchieben. 

Nachdem die Katechumenen durch Gebet und Faſten auf den Empfang 
der Taufe ſich vorbereitet, legten fie in öffentlicher Gemeindeverjammlun 
im gottesdienftlichen Haufe das feit Alters mündlich überlieferte Glauben* 
befenntnis (regula fidei, symbolum, xaror 1: aArdeias) ab und zwar in Mt 
Form von Antworten auf vorgelegte Fragen. Darauf folgte die feierlikt 
Abſchwörung don dem Zeufel und feinem Reiche (abrenuntiatio), die du 
den wohl ſchon damals aus contactus und afflatus beftehenden Exorzismu 
ihre Befiegelung erhielt. An diefen einleitenden öffentlichen Akt ſchloß ſich i 
dem fleinen Atrium oder in dem Baptifterium vor geringer Zeugenſchaft di 
Taufe. ingeleitet durch einige ſymboliſche Handlungen, tie die velate 
capitis, die Berührung der Ohren mit den Worten: „Hephata” und die Dir 
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Hinfihtlidh der Beurteilung der Ketzertaufe war in der Kirche in älter 
Zeit eine Übereinftimmung nicht vorhanden. Während 3. B. die römiſche 
Kirche die in die Kirche zurüdtehrenden Häretifer bloß durch Handauflegung 
wiederaufnahm, aljo die Kebertaufe in gewiſſer Weife anerkannte, jcheint die 
übrige Kirche übertwiegend an den Häretilern die Taufe von neuem vollzogen 
zu haben. Dieje Differenz führte um die Mitte des 3. Jahrhunderts zu einen 
heftigen Sontroverje, an welcher vorzügli Stephan von Rom, Cyprian vo 
Karthago, Yirmilian von Cäſarea und Dionyfius von Alerandrien teilnahmen. 
Die römiſche Anficht gelangte indeß im 4. Jahrhundert in etwas modifizierte 
Form zur Anerkennung (Arles 314; Nicäa 325). Dagegen fcheint in be 
Gleichſetzung des von dem KHatehumenen erlittenen Martyriums mit der rite 
empfangenen Zaufe (jogen. Bluttaufe) eine Meinungverſchiedenheit nidt 
beitanden zu Haben, ebenjowenig über die gleihe Abſchätzung eines durd 
plöglichen Tod oder Jonftiges Hindernis abgefchnittenen Begehrens nad ba 
Taufe (bapt. flaminis, Begierdetaufe). 

Die älteften Darjtellungen der Taufe finden fih in den fogen. Safı 
mentzfapellen in ©. Callifto in Rom; fie gehören dem Anfange des 3. Jahr 
hundert? an. Die Täuflinge find Knaben von c. 12 Jahren; die Taufe wid 
durch Untertauchen vollzogen. 

V. Bie gettesdientlichen Zeiten. Der Kultus als ein geordnetes Gang 

bedingt die Beſtimmtheit de3 öffentlichen gottesdienftliden Handelns dınd 
fefte Tage und Stunden. In dem althriftliden Kultus kommt zunädft ie 
MWocencyklus in Betracht. Schon in apoftolifcher Zeit trat der Sonntag al 
Gedächtnistag der Auferftehung Chriſti bedeutſam hervor (Akt. 20, 7; 1 Fer. 
16, 2; Apof. 1, 10) und konzentrierte bereit3 am Anfange des 2. Jahrhou 
den anfangs täglich ftattfindenden Gottesdienft auf fi. Neben ben ſpenfiſh 
Hriftlihen Bezeichnungen xvgraxı, „user (Alt. 1, 10), usE® Tov xupior, die 
dominica u. a., Tiefen die heidnifchen 1,usg@ Aıos, dies Jovis, ru. Hdior, dies 
Solis (auf einer fizil. Inſchrift ſogar zueox ‘Hilov xugiaxr). Der Charalie 
de3 Sonntags ala eines Yreudentags bedingte die Ausfegung des Faſten 
und Betens in ftehender Haltung. Der Gedanke der Sonntagsruhe, wie wit 
ihn faffen, ift in der alten Kirche nicht zur Durchführung gefommen. Dr 
neben dauerte, beſonders in judencriftlicden Kreifen, die Feier des Sabbatei 
(oapBeror, sabbatum, dies sabbati), im Abendland jedoch ala eines {al 
tages, fort, was das Trullanum vom Jahre 692 ausdrücklich verwarf, währen 
der Mittwoch und der reitag, jener ala Tag des Beſchlufſes der Zube 
wider Jeſum, diefer zur Erinnerung an den Tod des Herrn, unter der Br 
zeichnung dies stationum (aud) feria quarta und feria sexta) ala halbe Feier 
und Faſttage (semijejunia) neu eingeführt wurden. Den Mittelpunkt de 
Jahrescyklus ftellt das Oſterfeſt (Taxe, pascha) dar in feiner Zweiteilung 
als ruoyae oıavoeWoruor und maoxge« arastacıuor, eingeleitet durch eine zu 
nächft im Orient im 4. Jahrhdt. auflommende, fpäter aber auch im Abenb⸗ 
(ande fi” mehr und mehr verbreitende Faſtenzeit von 40 Tagen (reooage 
xooı,, quadragesima) nad dem Beiſpiele Chrifti und der Propheten Mole 
und Elias. Ihren Höhepunkt erreichte diefe VBorfeier, welche Leo d. Gr. all 
apoftoliiche Anordnung bezeichnet, in der durch den Palmfonntag (zreazi 
wor Aceur, dominica in palmis) eingeleiteten „großen“ oder „heiligen“ Woche 
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Könige (ala der eriten Zeugen des erfchienenen Heilands). Wenn Clemens bon 
Aler. e8 ala ein von den Baftlidianern gefeiertes Feſt bezeichnet, jo folgt daraus 
nicht, daß die Kirche es von diefen entnommen; vielmehr ift das Umgekehrte 
der Fall geweſen. Aus dem Morgenlande, feiner urjprünglicden Heimat, 
drang das Epiphanienfeft im 4. Jahrhundert in das Abendland vor und 
firterte fi Hier wie dort auf den 6. Januar. Später jedenfalls ala da 
Epiphanienfeft ift das Weihnachtsfeſt (natalis Christi, Nusox yevediog, ra 
yeveddıe), Daß es bereit? Clemens von Aler. vorausſetzt, erjcheint fraglid), 
die erfte ausdrüdliche Kunde von ihm bringt und da3 4. Jahrhundert. Das 
Abendland begeht e8 am 25. Dez., der Orient ebenfall3 nach vorübergehenden 
Schwanken. Ob die Fixierung des Weihnachtsfeftes auf den 25. Dez. auf zu: 
verläffiger Hiftorifcher Erinnerung ruht oder auf andere Gründe zurücdzuführen 
ift, muß dahingeftellt bleiben. Eine beftimmte Oppofition gegen heidniſche 
Teftlichkeiten (die Brumalia) ift höchſt unwahrſcheinlich; wohl aber hat jein 
nichtlichlider Zeil Einflüffe von dem SHeidentume her (die sigillaria und 
strenae) erfahren. Als drittes gejellt fi) zu den beiden genannten Teften 
feit dem 4. Jahrhundert das Feſt der Beſchneidung Chrifti (festum circun- 
cisionis) am 1. Yan. Um dieſelbe Zeit jcheint ſich als einleitende Tyeftzeit 
der Cyklus der Adventsſonntage (dominicae adventus domini) abgefchlofien 
zu haben, in deren Zählung übrigens Morgenland und Abendland nicht mit: 
einander übereinjtimmten. 

An dieſe drei Cyklen oder in die zwilchen ihnen gelafjenen Räume jehte 
fih früher oder ſpäter eine Reihe weiterer Feſte ein, deren erſtes Auflommen 
in den meiften Fällen fich nicht genauer bejtimmen läßt. So laffen fid im 
4. Jahrhundert nachweiſen da3 festum Stephani martyris am 26. Dezembe 
(Pjeudo-Auguft.: Natus est Christus in terris, ut Stephanus nasceretur in 
coelis), die eier de3 Maffabäermartyriums (raevıiyvgs tov Maxxajeier), 
vorwiegend im Morgenlande, im Mittelalter untergegangen; das Feſt Johan: 
ni3 de3 Täufers, und zwar feiner Geburt, am 24. Juni, und das in Kom 
beſonders beliebte, aber wohl nicht allgemein in der Kirche gefeierte Petrus 
Paulusfeſt am 29. Juni zur Erinnerung an das Martyrium diefer beiden 
Apoftel, eine Feier, auf welche die Abbildungen der ſog. Goldgläfer öfter 
Bezug nehmen. Im 5. Jahrhundert werden in der Literatur genannt: dei 
Felt der unſchuldigen Kindlein am 28. Dez, Petri Stuhlfeier (fe 
cathedrae Petri) am 22. Yebr., und von Marienfeften: festum. annuntiations, 
(4 Tod evayyekıouov use), nad anfänglidem Schwanfen auf ben 25. Mir 
gelegt; festum purificationis Mariae am 2. Yebr., ſpezifiſch occidentalifch, dem 
aber im Morgenlande das Feft der Darftellung im Tempel entfpricht; endlid 
feit dem 6. Jahrhundert in der griechiſchen Kirche (etwas ſpäter in der la. 
Kirche) die Himmelfahrt Mariä (festum assumptionis) am 15. Auguf. 
Das Mittelalter Hat diefen Marienfeften nod weitere Hinzugefügt, wi: 
Mariä Empfängnis am 8. Dez. (12. Jahrhdt.), Mariä Geburt am 8. Ol. 
(7. Jahrhundert), Mariä Heimſuchung am 2. Juli (14. Jahrhundech. 
Das Michaelisfeſt (am 29. Sept.), über deſſen Urfprung nichts Sidend 
befannt ift, ift im 5. Jahrhundert nachweisbar. Nur Lokale Bedeutung hattet 
die Kirchweihen, auch einzelne Märtyrer- und Heiligenfefte und die Inthu 
nifationsfeier der Biſchöfe. 
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nicht felten in ben vornehmern chriſtlichen Kreiſen eine zu weitgehende Nat; 
fit gegen den maßlofen Luxus jener Zeit ftattgefunden zu haben. Anderer: 
jeit3 legte man Wert darauf, die Dinge des täglichen Lebens und Gebraude 
(Ringe, Armbänder, Gläjer, Becher, Lampen, Gemwänder u. |. iv.) durd ein 
veligiöfes Symbol (Monogramm Chrifti, Mreuz, guter Hirt, Taube mit DI: 
ziveig u. |. io.) oder durch einen religiöfen Spruch iwie: vivas in Deo — un 
Christo semper vincas — xvore Bordeı, auszuzeichnen oder Schmuckſachen in 
Kreuzes- oder Fiſchform zu tragen. Die reiche Anwendung ferner religiöfe 
Malereien in den Grabftätten geftattet den Schluß, daß e3 ſchon früher auf 
in dem chriſtlichen Privathauſe nit an ſolchen gefehlt Habe. Die Pflege 
des religiöfen Leben? durch Gebet und Schriftvorlefung war in fromme 
Häufern fefte Sitte (Const. Apost.: „am Morgen fehe die Sonne das Buf 
auf deinen Knieen“. — Altchriſtliche Bildwerke). Der Einfluß der drif- 
lien Frau fcheint hier vor allem maßgebend geweſen zu fein (die Oranten 
in den Katafomben): dag war bie Frucht der befreienden That des Evange 
tiums, welches das Weib aus einer Sklavin zu einer Gehilfin und Genoſſin 
de3 Mannes (Tert.: ambo fratres, ambo conservi) gemacht Hatte, die in den 
ſchweren Leidenzzeiten der Kirche fih „mutiger ala Löwen” (Chryſoſt.) bewis 
und in der friedlichen Arbeit innerhalb und außerhalb de3 Haufes ein Quell 
des Segen? wurde, wie auch die Heiden anerkannten. Die hohe fittlide und 
religiöfe Bedeutung des Familienlebens innerhalb des Ganzen der hriftlicen 
Gemeinfhaft und alfo au der Ehe war in Verbindung mit den durd die 
Miſchehen gebrachten Gefahren die Urfache, daß die Eheichließung, wenn ſit 
auch vorläufig in ihrer gejeglichen Gültigkeit ein Akt des bürgerlichen Rede 
blieb, unter die Auffiht und den Segen der Kirche geftellt wurde. Schon 
Ignatius don Antiodhien forderte diefe Mitwirkung der Kirche, und Tertullian 
hat mit begeifterten Worten die dor dem Altar gefchloffene Ehe gepriden. 
Ein vollftändig ausgebildetes Tirchliches Ehegefeh neben dem ftaatlichen hat 
freilich nicht exiftiert, wohl aber find ſchon frühzeitig (Athenag.) einzeln, 
von dem bürgerliden Rechte abweichende Beftimmungen in Kraft getreten; 
jeitt dem 4. Jahrhundert beichäftigten ſich öfters die Synoden damit (Eloire, 
Anchra, Laodicea u. ſ. w.). Vorzüglich kamen die Ehehinderniffe in Betradit, 
in beren Teftfeßung die alte Kirche ſich nach den altteftamentlichen Por 
Schriften orientierte, ohne indeß zu einem einheitlichen Reſultate zu kommen. 
Die vorliegenden Kanones befchäftigen ſich vorzüglich mit den Ehen zwiſchen 
Bertvandten, mit Heiden (al3 impedimentum impediens), Juden (gleichjal? 
imp. imp.) und mit den Ehen zwiſchen Paten und Täuflingen. Hinfigtlid 
der aetas nubilis ſchloß fich die chriſtliche Sitte an die Heidnifche an; dit 
epigraphifchen Quellen ergeben für die Mädchen dag 12.—14. Jahr. Di 
kirchliche Ehefchließung vollzog fi, nachdem die geiftliche Behörde ihre Zw 
ftimmung erteilt und die Verlobten das Hl. Abendmahl genoffen Hatten, in 
der Weife, daß der Diener der Kirche über die ſich die Hände reichenden 
Nupturienten den Segen ſprach. Heidniſche Gebräuche erhielten ſich de 
neben; jo die Verhüllung der Braut mit dem flammeum, die Belränzung 
(coronatio), die Ringe, die Heimführung (deductio) die Beſchenkungen u. |. 
Die Kirche hat nur diejenigen Handlungen abgewiejen, ober wenigſtens Eir 
ſpruch dagegen erhoben, welche die Grenze des Zuläfligen überfchritten, wit 
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ihre Sorge den Gefangenen zuwenden, indem diefer Kaiſer ben Bifchöfen einen 
Einfluß auf das Gefängnisweſen und das Inderventionsrecht zu gunften un 
ſchuldig Verurteilter einräumte, Eine Synode von Orleans vom Jahre 549 
verpflichtete die Archidiakonen, an jedem Sonntage die Gefangenen zu beſuchen. 
Die Scharfe Verurteilung der heidniſchen legalifierten Sitte der Kinderausſetzung 
ſeitens der Kirchenfchriftiteller (Athen., Tertull., Lact.), welche darin em 
homicidium fahen, fand ihre Ergänzung darin, daß die EChriften die Findeb 
finder (expositi, projecti, alumni) aufnahmen und fie dem ſchändlichen Gr 
twerbe, für twelches Lenonen und Stlavenhändler fie auflafen, entzogen. Chrif: 
lihe Grabinfchriften drüden mehrmals den Dank der fo Geretteten au. 
Wenn Später von chriftlicden Raifern die Ausfeßung mit Todesſtrafe belegt 
(Valens und Gratian) oder wenigſtens dem Unweſen ernſtlich gefteuert wurde, 
jo iſt das die Frucht des Einfluffes der Kirche auf den Staat. Auch Synoden 
haben ſich mit der Frage befaßt: dennoch hat dieſe gemeinfame Arbeit von 
Staat und Kirche das Übel nicht vollftändig zu befeitigen vermodt. Pie 
Pflege der alumni lag, wo fie nicht Private übernahmen, dem Biſchofe ode 
feinen Bevollmächtigten ob; im 4. Jahrhundert beginnt die Kirche, und mit 
ihr Tonfurrierend der Staat, eigene Häufer für Aufnahme und Erziehung de 
Findelkinder zu errichten (orphanotrophia, curotrophia). Berühmt ift de 
Findelhaus des Archipresbyters Dathäus, gegründet 787 in Mailand (be 
Inſchrift: Sancte, memento, Deus, quia condidit iste Dathaeus hanc aulan 
miseris auxilio pueris). Auch die Slöfter metteiferten mit der Kirche af 
dieſem Gebiete chriftlicher Liebesthätigkeit. Im 4. Jahrhundert finden fi die 
erften Spuren der Ho3pitäler, von denen das Altertum nichts wußte. Kranken 
und Altersſchwachen (rocoxousi«, valetudinaria, ynooxousie), Witwen und 
Waiſen (vogarorgogeie), Fremden und Reifenden (Eerodoxei«) dienten fie; ft 
den bebdeutendften Anftalten diefer Art zählte die Baoıkıas Bafılius d. Br. 
im Tappadocifchen Cäſarea, welche mit ihren Häuferreihen und Straßen de 
Bild einer Kleinen Stadt gewährte, andere finden fich zahlreih im Morgen 
land (Antiochien, Konftantinopel, Ephejus u. |. w.) und im Abendlande (Rom, 
Neapel, yon u. f. w.). Erhalten wurden diefe Anftalten aus den Zinſen, 
des Stiftungsfapital3 oder durch die Kirche oder durch freiwillige Beiträge 
einzelner; auch bat der Staat vereinzelt Zufchüffe gegeben. Trümmer folde 
Hospitäler und Herbergen find neuerlich in Syrien nachgewieſen worden. Du 
Aſylrecht der heidniſchen Heiligtümer ging im 4. Jahrhundert in leicht ver 
ftändlicher Übertragung auf die Kriftlichen Gotteshäufer über, und die Kirde 
hat Wert auf die Erhaltung desfelben gelegt und damit ein weiteres Mittel 
zur Ausübung des Rechtsſchutzes gewonnen. Der Staat hat das Recht grund 
fäglich anerkannt, aber dann und wann modifiziert (Theodoſ., Juſtin.). 
Mit dem Altertume teilte die Chriftenheit die hohe Wertſchätzung des 
Begräbniffes (dev tt. benefacere für „begraben“ auch auf chriftlichen Epite 
phien). Die Vollziehung des Begräbniffes galt als eine heilige Pflicht, oli 
ein Gott geleifteter Dienft. Die Ausgaben dafür bildeten einen ftehenden 
Poſten in dem Armenbudget der Kirche. Ja, auch der heidniſchen Toten haben 
fich die CHriften bei verheerenden Seuchen angenommen, wenn die Furcht det 
der Anſteckung die nächſten Angehörigen hinwegtrieb. Freilich mifchte fich in 
diefe ganz natürliche Pietät vereinzelt das abergläubijche Moment ein, daß 
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(kath. ; mit Vorficht zu gebrauchen). 
Arpe, De prodigiosis operibus talismanes et amuleta dietis 1717. D. Jahn, übn 
den Aberglauben des böfen Blickes (Berichte der K. Sächſ. Gefellich. d. Wiſſenſch. 195 
©. 28 ff). Bingham VII ©. 251. De Rossi, Bull. 1869 ©. 59 ff. Paciaudi. 
Osserv. sopra alcune singolari e strane medaglie 1748. Barsilei, Gli Abrauss, 
studj archeol. 1873. King, Early Christian numismatics and other antiquarian trat 
1873. W. Baudiffin, Stud. zur femit. Religionsgeſch. 1870 I. S. 181 ff. (über die 
Abrarasgemmen mit dem Namen 142). Kraus, Abrar. u. Abrakadabra (Real-Enchll. der 
chriftl. Altertümer). M. Katak. S. 218-224 (Amulette), S. 210 (Obolos f. Eharon) 
©. 11 f. 77. 201 ff. (antike Beurteilung des Grabes); 3. vgl. ferner S. 249—2%2. 
E. Franzen, Antiquitatum circa funera libr. VI. 1713. J. Nicolai, De lucta Ar- 
stianor. sive de rit. ad sepult. pertt. 1739. M. Kat. ©. 9 ff. u. Zeitjchr. f. kirhl. 
Wiſſenſchaft. 1880, III. Zazu: Marquardt, Pad Privatleben der Römer 187% 1. 
©. 333 ff. Hermann, Lehrb. der griech. Privataltertümer 2. Aufl. 1870 ©. 313 fi. 
Antonio Bosio, Roma sotterranea (herauägeg. d. Severano) 1633 (die erſte Publil, 
über die Rat... De Rossi, Roma sotterranea cristiana, Roma 1864 ff. ; bisher 3 Vbe. 
(da3 Hauptwerk über die römiſchen Kataf.). Northcote u. Brownlow, Roma sttt. 
1878 (von de Roffi unmittelbar abhängig, franz. von Allard, Rome soutterraine 18il. 
2 Aufl. 1874; deutich v. Kraus, Roma sott. 1873. 2. Aufl. 1879. TheophileRol- 
ler, Les Cat. de Rome 1879. 1881 (ein Prachtwerk). Die ausführlichere Literatur In 
B. Schulte, Katalomben. Die altchriſtl. Grabftätten. Ihre Gefchichte u. ihre Mon 
mente. Lpz 1882 (©. 1 ff); ebend. ©. 201-232: „die innere Auöftattung des Grabe.’ 
Kraus, Tie Blutampullen der röm. Kat. 1868. Paulinus, Tie Märtyrer der Kat. 
und bie röm. Praxis 1871. Kraus, Über den gegenw. Stand der frage n. d. Inh. 1. 
der Bed. der röm. Blutamp. 1872. V. Schultze, Tie fog. Bluigläfer der röm. Katal, 
(Ztiche. F. kirchl. Wiſſenſch. 1880, X) u. Stat. S. 225— 232. 


5. Archäologie der Tirchlichen Kunft. 
I. Einleitung. Die für die chriftliden Gemeinden felbftverftändlide. 


durch den Geift des Evangeliums geforderte Ablehnung der heidniſchen Kunft 
in ihren unfittlichen und idololatriſchen Auswüchlen Hinderte doch innerhalb 
der Kirche weder das Intereſſe an der Kunft noch die thätige Pflege derjelben. 
Die Ausdehnung der Kunft jelbft auf die Grabftätten und der reiche Inhalt 
der Katakomben an Kunftgegenftänden, die dem Haufe entftammen, ift an 
vollgültiger Beweis dafür. Diefe Kunft ift auf bem Boden der Antike ent: 
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jftament3: Heilung der Blutflüffigen und des Gihtbrüdigen, Blin— 
denheilung, Auferwedung des Lazarus, Mahl der Jünger am galili- 
iſchen Meere. Auf das Neue Teſtament (Mt. 7, s ff. u. d. Parall.) ift auf 
die Darftelung Chrifti unter dem Bilde des Fiſches zurüdzuführen. Da 
Symbol bezeichnet urſprünglich Chriftum ala den im Hl. Abendmahl da 
Gläubigen ſich mitteilenden, wie es u. a. die berühmte Inſchrift von Autun 
mit den Worten ausdrüdt: 

Empfange die honigfühe Speife des Heilands der Heiligen. 

Iß mit Verlangen, in deinen Händen hältſt bu den Fiſch. 


Mit dem Yifche fättige mich nun — das erfehne ih — mein Herr und Heiland. 
Die anagrammatifche Spielerei, die an das Wort ixIvs anknüpft: 


1 nooũc 
\x ‚QIOTOS 
1 'EOUV 


— 
»lY 105 

ZI WTro 

gehört einer |päteren Zeit, dem 4. Jahrhundert, an (Optatus don Mileve). 

Die Darftelung des guten Hirten dagegen, welche Chriftum ala Hem 
und Schüber der Toten harakterifiert und mit dem widdertragenden Herma 
(Eos xorogopos) in keinem Zufammenhange fteht, vereinigt alt= und ner 
teftamentlihe Gedanken in ſich (Ezech. 34; Pf. 23. 80; oh. 10, 12 ff.; Lul 
15, 5 f.). 

Bon Tirhendiftoriicher Bedeutung ift unter den Symbolen da3 Tonftan 
tiniſche Monogramm Chrifti. Die Berichte des Eufebius (Vita C. I, 31) 
und des Lactantiuß (De mort. pers. 44) über die Geftalt des Monogramme 
weichen voneinander ab. Der Denkmälerbefund gibt erjterem recht. Die 
Meinung, daß das konftantinifche Dionogramm die betvußte Erneuerung eine 
vorchriſtlichen Symbol3 fei (Rapp, Bunfen u. a.) ift nicht minder Haltlos, wie 
die Vorftellung, daß es dag Kreuz verhülle (de Roſſi, Martigny, Garruci). 
Das Kreuz tritt erft in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts auf den 
Dentmälern auf. Das Monogram Tchließt die beiden Buchftaben X und P, 
ala Anſangsbuchſtaben des Wortes XPIFTOZ, in fi) und ift von Sonftantin 
d. Gr. vor der Maxentiusſchlacht als Ausdrud des Belenntniffes zu Chriftus 
und dem Chriftengotte zum erjtenmale, wie e3 Jcheint, gebraucht worden. 
Schon frühzeitig ftellt es fih in mandherlei Variationen dar und wurde ein 
beliebtes Symbol im öffentlichen und privaten Leben der Chriſten. 

Neben dem ſymboliſchen Cyklus erfcheint ſchon früh, aber längere Zeit 
nur mit beſchränktem Umfang, eine Anzahl Hiftorifcher Darftellungen. Erft 
im 4. Jahrhundert, in welchem der überlieferte fymbolifche Bilderkreis ſich 
aufzulöfen anfängt, fommen fie mehr zur Geltung und erlangen am Aus 
gange der altchriftlicden Zeit die Oberhand. Die niederfte Stufe hiftoriider 
Darftellungen bezeichnen die faſt ausschließlich auf Infchriftentafeln ala Graf 
fiti fih findenden Abbildungen von Handwerkszeug und anderen Utenfilien, 
welche auf das Gewerbe und die foziale Stellung des Toten Bezug nehmen 
(Wage = Kaufmann, Faß — Küfer, Lanze = Soldat; Pide — Stan 
bauer u. f. w.). Aber auch der Tote ſelbſt wird in Ausübung feines Berufe 
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und Nippes gedient zu haben. Die Darſtellungen beziehen ſich auf die heili— 
Geſchichte oder die Verhältniffe und Ereigniffe der Zeit (Familienportrait 
Szenen des Zirkus, Handiwerkerleben). 

Die Abneigung der altchriftlicden Skulptur gegen das Statuarijde a 
Hört fich in erjter Linie daraus, daß der antike Götterglauben fi in de 
Form der Statuen verlörperte, auch erfordert die Statne ein Maß tünfl 
leriſchen Könnens, das im allgemeinen in der Kirche fehlte. Zu den wenige 
ung erhaltenen altchriftlicden Statuen zählen mehrere Standbilder des gute 
Hirten, die befannte Hippolytusftatue, die aber nur bi3 etwas über den Gürte 
hinauf urſprünglich ift, und das Erzbild des Petrus in der Peterskirche, deſſe 
chriſtlichen Urſprung zu bezweifeln Tein Grund vorliegt. 

IV, Bie Arditehter. Der Höhepunkt altchriftlicder Kunſtleiſtung Liegt i 
ber Architektur. Was diefe in der vorkonftantinifchen Zeit war, könne 
wir freilich nicht ermeilen, da uns das Quellenmaterial fehlt. Unter Am 
ftantin erſchloß fich ihrer Thätigkeit mit den geänderten Berhältnifien ar: 
reicheres Feld. als vordem der Fall gewejen war. Die Verwüſtungen ber be. 
kletianiſchen Verfolgung. das raſche Anwachſen der chriſtlichen Gemeinden ms 
das begreifliche Streben der Kirche, ihrer neuen Stellung entſprechend ſich a. 
ihren Vauten zu repräfentieren, ftellten an die kirchliche Architektur gefteigek: 
Anſprüche und gaben ihr dadurch Gelegenheit zu weiterer Entiwidlung. Fer 
lich ſchafft fie keinen neuen Stil: fie verharrt zunächſt bei der. durch de 
Tradition ibr angebotenen Bafilika. bildet fie aber nach mancher Seite Ki 
aus und gibt ibr eine erweiterte Grundlage. 

Tie Waftlita (= basilica, sel. porticus, aber bier in dem auch ber Artik 
defannten Sinne „Jradtbau‘. „Galle*) ift wicht aus der antiken Marltteh 
lita erwachien wie man durd den Namen irre geleitet, lange vermutete, ud 
aus dem antiken oder dem jerutalemitiiden Zempelgebäude, noch tveniger an 
der lgendariſchen Katakomdentirche (Martigun. Kranz), fondern aus m 
antiten Rtidatdauie in melden in anetoliicher und nachapoſtoliſcher Zeit ie 
gerre dientlihen Nertammlixagen der Chriten fattfanden; und zwar wur 
Nr wuälliogern Tal des Nuzies. Ans Terüplium. zu dem Langhauſe (reg), 
IN Adam ja dem NQomazze wurlamı Nr Rañlita. Der apfidale Abſqlij 
dos Vangdoridt iR ar in Nm arten Infiütehter che gebräuchliches Hl 

are, Wödrend AN Wmizm zu fun Sram für den Bollzug der Taf 
zer ad Yuketdelsäeıt Nr Wihezier iv orten Grade diente, fammelte fü 
in um \Nraliier Ferner Nr Gemrzn in ter Regel nad den äe 
Ndrır gsi Am Ute I Sum das Taf ausnahmilh B 
Ya layer Maueii# ır) Sctrigche: perikritten mar. befanden fd # 
ar mane Iren NE Or Nr Sie Ne Sllerms und zwar in GM 
ern Aäα Tırt m Irene ısesre;. cathedra) I 
Nu. Mur rer u mom) ei ge ige der Presbhter (core) 
onen. De War Nm I ins }. Antedrziert hinein bie dem 
ara ma Mr zen Sig proooenee Ile: ber md ans Hol; M 
Star Wem nern mer u ion Seal: or Ir Scheidelinie zwiſhe 
SaF ur em Ir ırmmndem Tin meiden Band das Lektor 
zr ringe ). mt name Yröponpe. ums dem Sid [Hl 
Ya Aarn O ie Sm Ss % Ir miekmaligen Gebraud F’ 
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Fe De’ x ung I -öße T mb — 
Orient — —— —— oder. Kuppeibe I: 
find: risrunber oder polygonaler Grundriß, ein 
plinder von beträchtlicher 


tannte fon das Altertum den 3 | — 
— Bauten ſchließen an n dirfe 2 
== —— bes auf felöftänig a 
- (bygantiniſcher Stil), * der neuen 2 Baut at ei lir 
oft Volflänig zu verdrängen, — im. 
Sinn | (S. Stefano xotondo in Rom, S.& | 
©. Vitale z Ravenna), aber nicht zu herrſchendem 
Pr inöte — dieſes Stiles iſt die unter | 
rühmten teten Anthemius v. Thralles u er ed 
erbaute Eoph icche (Ayla Zoyia d. h. Aöyos) in Sk — 
der — Aufbau mit einem baſilikalen Grun be xtreffli 
und Bei der inneren — 
Dee mit Vorliebe eine Ornamentation —— 
auerhaftigkeit ein intenſives Kolorit — ai 
* au gefärbten Stiften, — oder I n Glasftüce 
auf Goldgrund hergeftellte M Seine Heimat t t der QO 
3 im Seite Merandes 8.6. —— kam un 
nach Italien. Die unter aufblühende chri 
mächtigte ſich des Moſaiks als einer twilltommener ei 
es zu großer Vollendung aus. Zunächſt tourbde vi 
‚mit überzogen, weiterhin bie eng —— Trii 
Zentralbauten auch die Kuppel. T wa 
Schwierigkeit der Technik leicht — in al nen einfi 
der Figuren mwürdevoll und ernft. Der thro hr 
Heiligen umgeben, mit dem von goldenen Stemen 1 
als Hintergrund, ift in ältefter Zeit das beli efte Miet otid, 
eigentlich bibliſche Szenen hinzu, und e3 entwi 
liche Malerei. Die beiten uns erhaltenen Mo et 
miano und ©. Maria Maggiore in Rom, S. Di! — n 
Hagia Sophia in Konftantinopel, — — 
Wie die Moſaiken der ausgehenden altchriſt Me n 5 
auch die Miniaturen (von minium, Denn vegen d 
dung dieſer roten Farbe bei Initialen — 
ſtration. Die klaſſiſche Zeit der antiken Run fe 
etwas Ungewöhnliches gekannt zu haben; ext in t 
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D. Zödler, Das Kreuz Chriſti. Gütersloh 1875. E. dv. Bunfen, Tas Eymbol de 
Kreuzes bei allen Nationen und bie Entftehung des Kreuzſymbols der hriftlichen Kirche. 


een 1876 [phantaftifch]. Kid Das Kreuz und bie Kreuzigung. Breslau 1878, 


VB. Schultze, Kreuz (in PRE. 
Bilder Ghrifti und ber Marl. 


DW. Grimm, Die Sage vom Urſprung der Ehriftusbilder. Berlin 1843 [vielfach antiquictt), 


189 ff.; ebend. 1883 ©. 71 ff). A. Haud, Die Entftehung des Chriſtustypus in der 
abendl. Kunft ne 1880. 8. Beuillot, Vie de Jesus-Christ. Paris 1873 [pr 
pulär und’ unwiſſenſchaftlichj. T. Heaphy, The likeness of Christ, Lond. 1880. Diet- 
richson, Christusbilledet, Kopenhagen 1880 (dazu 9. en im Repetl f. Runfı: 
wiſſenſch. 'vV, 4 ©.436 ff. u. Jahrbb. f. prot. Theol. 1883 ©. 71 V. Schulke, 
Urſprung und ältefte Geſch. bes Cheiftuäbilbes (Zeitichr. | kirchl. Silent, 1883, VI). 

U. dv. Lehner, Tie Marienverehrung in den erften Jahrh. Stuttg. 1881 (Materio 
enfamm£ung) GEL, Die Madonna ald Gegenftand chriſtl. Kunftmalerei und Sculphur. 
1883 (mit faft ausſchliehlicher Berückſichtigung des ſpäteren MA.) V. Schulße, die 
Marienbilder der altchriſtl. Kunſt („Archäol. Studien“ S. 177—219). Derſ, To 
Marienbild in der mittelalterl. Kunſt (Zeitſchr. f. kirchl. Wifſenſch. 1884, VII). 


Architektur. 


$ —38 — Entſtehung des Chriſtusbildes der Kunſt (Jahrbb. f. prot. Theol. 1877 


. Zeftermann, De Basilicis libri III; zugleich deutſch: Die antiken und die chriſil Pa 


liken. Leipz. 1847. Hübſch, Die altchriſtl. Kirchen. Karlsruhe 1852. W. Bein 
gärtner, Urſprung und Entwickelung des chriſtl. Kirchengebäudes. — 1858. O. Ro⸗ 
thes, Die Bafilikenform bei den Chriſten der erſten Jahrhunderte. 2. Aufl. %pz I 
HB. Richter, Ber Urfprung der abendl. Kirchengebäude. Wien 1878 [bizarr]. 3 
Schulte, Der Urſprung der Baſilika (Ehriftl. Kunſtbl. 1882 ©. 117 ff.). ©. Gehie, 
Die Genefis der chriftl. Baſilifa. Münden 1883. || Salzenberg, Altchriftl. Banden 
mäler v. Konftantinopel vom 5.--12. Jahrh. Verl. 1854. Rahn, Über den Uri 
und die Entwidelung des chriſtl. Gentral: und Kunpelbaued. Epz. 1866. Ze Bogak, 
Les Fglises de la terre sainte. Paris 1860. Derf., Syrie centrale. Architecture d- 
vile et religieuse du Ier au VIIe siöcle. Paris 1865 — 1877. J. J. Kreutzer, Pauli 
d. Silentiariers Beſchreibung der Hagia Sophia. Lpz. 1875. R. Adamy, Architeftnit 
d. altchriftl. Zeit, Hannover 1884 [empfehlenswert]. Dehio u. Bezold, Die kirhlik 
Baukunſt des Abendlandes, Stuttg. 1884 f. 


Moſaiken und Miniaturen. 


Garrucci a. a. D. vol. III. IV; be Roffi, Musaici cristiani, Rom 1870 ff.; a 


Die Mofaiten von Ravenna 1878. — Kondatoff, Geſch. der 99. Kunſt u. Son 
nach den Miniaturen der griech. Hanbichriften 1876 (tufj.); Woltmann, Tie Ge Fe ker 
byzant. Malerei in ben Miniaturen („Im neuen Reich“ 1877 Rr. 46); verſ. Grid, de 
Malerei I S. 181 ff.; Gebhardt u. Harnad, Evangeliorum codex nais 189 
[Abbildungen und kunfigeſchichti Exkurs ungenügend). — The Miniatures of "the Ask 
burnham Pentateuch edited by O. v Gebhardt [phofographiiche Wiedergabe der Bilder] 
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2 aebungätaeife bieher gehörig auch K. Werner, Geſch. der apolog. u. polem. fit, 

B., Schaffh. 1861—67; desſ. Geſch. der kath. Theol. Deutſchlands ſeit dem Trienter 
Somcil, Münden 1866. Ferner als reichhaltige Kompilation (zunächſt f. die Zeit don 
1564 — 1763): H. Hurter, Nomenclator lit. rec. theol. cath., 2 t. Oenip. 18i1 fi 
(Hdb. I, ©. 87). 


. Bon prot. Autoren: W. Cave, Scriptorum eccl. hist. literaria, 2 t. fol. Lond. 168 


(auch Oxon. 1740; Genev. 1720 u. d.); C. Oudin, Comm. de Scriptt. ecel, 3 t. Lip. 
1722. J. Alb. Fabricii Bibliotheca Graeca, 14 t. Hamb. 1705 ss. (ed. nor. cur. 
Harless. 12 t. 4., ib. 1790 s.). Ejusd. Biblioth. mediae et infimae Latinitatis, 6 t. 
Hamb. 1734 (nebft Fortſ. von Manfi, Padua 1754, 3t.). G. Schoenemann, Biblioth. 
patr. lat. hist, liter. 2 tom. Lips. 1792. — 3. €. F. Bäht, Geſch. der röm. Literatur, 
Suppl. I—II, Karlsruhe 1836. Abd. Ebert, Gefch. der chriftl.slat. Lit. im MA. 3.1 
bis 3. Karl d. Gr., 3. II, 1 bis 3. Karl d. Rahlen; Leipz. 1874--80. 

Dol. Wiener, Guft. Frank u. Dorner (Hanbb. I, ©. 87), fowie dad Emith⸗ 
Waceſche Diction. of chr. biography etc. (ebend. 119). 


Darftelungen der Dogmengeichichte. 


. Bon kath. Seite: Dion. Petavii Opus de theol. dogmatibus 1644—50. 4 t. fol. (nor. 


ed. cur. J. Cleric. 6 t., Antverp. 1700; auch Venet. 1721. 1745) [unvollendet; die Le: 
flüde von den Saframenten, bon den Geſehen, von Glaube, Liebe, Hoffnung, Tugenden 
und Laſtern fehlen]. 

Lud. Thomassin Dogmata theologica. Par. 1684—89. 3 v. fol. 

Lud. Dumesnil, Doctrina et discipl. eccl. Colon. 1730. 4 v. fol. 


- Neuere: H. Klee, Lehrb. der TG. 2 Bde. Mainz 1837. 38. 


J. Schwane (ſ. äet) EG. Münfter 1862--82. (I: Vornicän. Zeit, 1862; IT: Patıf. 
Zeit, 1866; III: MA., 1882). 

Joſ. Bad, Die Zogmengefchichte des kathol. MA.E vom chriftol. Standp. ꝛc. Wien 1814|. 
(2 BB. bis 3. 13. Jahrh. reichend). 


. Broteftantifcherfeits: Jo. Forbesius a Corse: Instructiones historico-theologiat 


de doctr. chr. Amstelod. 1645, aud) Genev. 1699. 

J. Sal. Semler, Hiftor. Einl. in die Glaubensl. (vor S. 3. Baumgartens Glaubens 
Lehre). Halle 1759 f. 

W. Münfcher, Handb. der hr. DU. 4 Bde. (die ſechs ern Jabrh. behandelud). Worb. 
1797—1809. Dedf. vollft. Lehrb. der ddr. 2G., Mar . 8.4. [erweiternd bearb. 
durg v. Coͤlln, Hupfeld u. Neudecker], Gafjel 1832 ar 

L. F. O oaumgarten. Cruſius, Lehrb. der ar. „ne. Jena 1232 u.: Gompendiun 
der ſch 1840. 46 (der zweite Banb v. ° 

6. $ een. “ein der hr. Togmen I. Helmpäbt * [unvoll.]. 

ngelbard!, Zogmengef de Reuſt 183 


Sn K. Meier, Lehrb. der TDG. Gieß. 2. Aufl. * Guſt. Baur 1854. 
st. Rud. agenbad), Lehrb. der : 26. 1840, 5.4. 1867. 
F. Chr. Baur, Lehrb. der ir. EG. 1847. 3. A. 1807. 


Test. Borlef. über die dir. DE,, berausg, v. 5. Frieder. Baur, 3 Tle., Lpz. 1865-8. 
G Bed, Chr. TG. 1848. 2. A. 1804. 

Ph Marheinete, Chr. TE. (herausg. v. Matthies u. Vatke). Berl. 1849. 

I. 6. 8. Giefeler, EG. (herausg. dv. Redepenning). Bonn 1855 (2 B., die alte Jet 
und dag MN. behandelnb). 

. Neander, Chr. TE. (herausg. v. 3. 8. Jocgpi. m. 1857. 2 Bände. 

. Schmid, Xehrb. der TG. Rie 1860; 3. A. 

— Srundriß der hr. TE. 1. (Die pairifi Deriobe) Berl. 1870. 
Thomafius, Die dir. TG. ald Entwidlungsgefch. des chr. Lehrbegriffs. 2 92. kil 
1874— 76 (Bd. IT beforgt v. Plitt). 


Außerdem ift reiches dogmengeſch. Material zu finden bei C. %. A. Kahnis Si 
Iuth. Dogmatik hiſt.genet. dargeftelt. Bd. II. Leipz. 1864, ſowie in den Eicchenhifhr 
Srandbb. von Ebrard (Erl. 1865, 3 Bde.) u. Gueride (9. Aufl., Lpz. 1866). 


Wichtige bogmenhiftor. Monographien : 


emo: 


F. 6. Baur, Die chriſtl. Lehre von der Zreieinigleit u. der Menſchwerdung. 3 le. zit 


1841 ff, fowie desſ. „Chr. Xehre von der Berfühnung in ihrer geich. Entw.*, Züb. 188. 


Ch. NR. Peier, Die Nebre von der Zrinit. in ihrer i Entw. 2 Tle. Hamb. 184. 
MW. Gaf, Veiträge zur kirch Titerat. u. 3. DE. des griech. MA. 2 Ze. Breit. 18H, 


Greifäw 1849. 


JR. Dorner, Entwidlungögeich. der Lehre v. d. Per. Chriſti, Gtuttg. 1846 f., 2.9. 181 f. 
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gleihjam die erjten Verſuche find, die Geheimniffe ChHrifti und ber in ihn 
liegenden Wahrheitsjchäße zu ergründen und zu deuten, — Verſuche, die frei: 
lih für alles |pätere Nachdenten von normativer Dignität find, während fi 
den Ausjagen Chrifti gegenüber nur abgeleitete und ſekundäre Dignität haben 


— eben darin liegen die erjten treibenden Motive für die DG. Dennin | 
der gefhichtlihen Entwicklung de Dogmas Handelt es ſich um eine imma | 


vollere Erkenntnis, immer tiefere Ergründung, immer reichere Aneignung der 
in Chrifti und der Apoftel Ausfagen prinzipiell und prägnant, aber eben ad 
nur prinzipiell, zentral, noch nicht ſyſtematiſch und erpliziert, gegebenen vl 
giöfen Wahrheit. 

Zwiſchen der apojt. und der unmittelbar nachapoſt. Zeit madt ein e: 
heblicher Unterjchied des relig. theologifchen Gehalts ihrer beiderfeitigen Geife- 
erzeugnijje fich bemerklich. Die ſpekulative Kritik eines Baur und bef. Schme; 
ler, welche die Entjtehung eines Teils der ntl. Schriften und die Erreidung 
des geiftigen Höhepunkts derfelben in die nachap. Zeit verlegen will, vertemt 
diefen Unterjchied, der aber doc nur daraus zu erklären ift (und fomit auf 
einen Erkenntnisbewei3 dafür bildet), daß das Urchriftentum der apoft. Zeit 
eine in ſich abgejchloijene Einheit bildet und die kanoniſche Vorausſetzung für 
die weitere Entwidlung ift, nicht aber in dieje Entwidlung felbſt hineinfãllt. 

—In der nachapoſt. Zeit ſehen wir noch nicht unmittelbar ein Bedürfni 
und Streben nad wiſſenſchaftlicher Erkenntnis und Erörterung ber nf. 
lichen Wahrheit hervortreten, vielmehr ift dag Intereſſe aufs Praktifche ge- 
rihtet. Man fuchte den von den App. überfommenen Glauben, an bem man 
in einfacher Weiſe fefthielt, durch gegenfeitige Ermunterung zu ftärken und 
dur Miffionierung zu verbreiten, wie denn auch die älteften literariſchen Er- 
zeugniſſe, die Schriften der app. Väter, dieſen praftifchen, lehrhaft parändı 
ſchen Zweck und Charakter tragen. Aber während anfangs die Chriſten 
gemeinden mehr aus einfachen, ungelehrten Leuten beftanden hatten, treten 
nun in wachſender Zahl auch gebildete Heiden zum Chriftentum über; diet 
hatten dann das Bedürfnis einer wiſſenſchaftlichen Betrachtung des chriſt 
lichen Glaubens (Juſtin, Tatian, Athenagoraz u. |. w.). Hauptſächlich abe 
wurde num zu einem treibenden Motiv der wiſſenſchaftl. Thätigkeit die Rot: 
twendigkeit, das Chrijtentum gegenüber dem Heidentum und Judentum y 
verteidigen. Won beiden wurde e3 belämpft mit äußerlicden und innerlichen 
Maffen; äußerliche Waffen hatte es ja feine entgegenzufegen, um fo meh 
war geboten, mit den Waffen des Geiftes zu ftreiten. Aber heidniſche und 
jüdiſche Elemente drangen auch eben in die aus früheren Heiden und Juden 
zuſammengeſetzten Gemeinden mit ein und trübten die chriftliche Wahrheit 
Es war alfo nötig, gegen die häretijchen Erſcheinungen fich zu wehren, ihnen 
gegenüber Die Hriftlige | Mahrheit in ihrer Lauterkeit darzuftellen und zu 
Geltung zu bringen. Da diefe Zrübungen jowohl von jüdijcher als bm 
heidnifcher Scite ausgingen. jo haben wir judaifierende und paganijir 
vende Härefien zu unterjcheiden. 


a) Was die erfteren betrifft, jo iſt bekanntlich die Baur’fche Anſchar 


a. 


ung vom Urchriſtentum. dab auch die älteren App. nicht über den jüdiſchen 


Standpunkt Hinausgefommen feien, daß aljo bie judaiſtiſche Auffafjung de 
Cyriſtentums die der ſämtlichen App, und auch der Urgemeinde war, und daf 
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nicht eine prinzipielle Stellung von ihm zugewiefen tworben wäre; infofern 
fönnte er noch in buchftäblicherem Sinn Dualift genannt werden. Aber auf 
wenn die drei Prinzipien von ihm aufgeftellt waren, verbleibt ihm ein gewiſſer 


„Dualismus“. Der Demiurg ift gegenüber dem höchſten guten Gott nur de 
gerechte, zugleich aber der ftrenge, ftarre, unfreundlide. Die Schöpfung, bie 


vom Demiurg herkommt, ift eine unvolllommene; nur der Demiurg if &, 
der fih im Heidentum und Judentum offenbart, der wahre, höchſte, gute 
Gott war dem Judentum noch nicht und dem Heidentum noch weniger offen: 
bar. Das Chriftentum ift etwas abjolut Neues, gänzlich Unvermitteltes; 
(andere Gnoftiter Eonjtruieren eine unendlich Lange Reiche von Tosmogonifcen 
Potenzen und Erjcheinungen, die das Auftreten des Chriftentums einleiten und 
auf dasſelbe abzielen follen). Chriſtus ift direft vom Himmel gelommen und 
jofort ala Lehrer aufgetreten; aber fein ganzes Auftreten befchreibt Marcion 
in dofetifcher Weije, eben damit Chriftus mit dem Demiurg, in defjen Sphaͤre 
er auftritt, nicht? gemein habe. Chriſtus hat einen univerfellen Beruf, ar 
alle Menſchen, nicht bloß als jüdischer Meſſiaß. Gerade um diejes Univer 
ſalismus willen bevorzugt Marcion den Ap. Paulus ausſchließlich; ihm erk 
habe Chriftus die wahre Glaubenslehre mitgeteilt und geoffenbart. Daraus 
ergeben ich dann feine befannten Anfchauungen vom Kanon (Hdb. 1, 418 f.). 

c) Eine dritte Art von häretiſchen Erſcheinungen vereinigt judaiſtiſche 
und paganiftifche Elemente, wie das gnoftiihe Bud Baruch, Kerinth, beſon⸗ 
ders die pfeudosclementinifchen Homilien und Relognitionen. Wir Haben & 
in ihnen, jagt Uhlhorn (PRE.: II, 286) „mit dem Lehrbegriff einer Fraktion 
des Judenchriſtentums und zwar höchſt wahrfcheinlich eines eſſeniſch gefärbten, 
von ber Gnoji3 ſtark berührten und von hellenifch heidenchriftlichen Elementen 
zerfegten Judenchriſtentums zu thun“. 

d) Der Montanismus, der von Manchen neben diefen judaiſtiſchen 
und paganiftiichen Härejen aufgeführt wird (Neander, Giejeler, Hagenbad)), 
gehört infofern nicht Hieher, ala derjelbe mehr eine Abweichung und Beſon⸗ 
derung in ethiſcher und Firchlich-praktifcher Beziehung ift. Immerhin gibt er 
in feinem gefeßlihen Geift und feiner vom Chiliasmus aus gegen die Ber 
teltlichung der Kirche reagierenden Tendenz einen judaiftifchen Zug zu erfennen. 

Die Bedeutung aller diefer häretiſchen Anſchauungen für den dogmatt 
ſchen Prozeß ift eine unverkennbare. Die judaiſtiſche Härefie allerdings hat 
eine twefentlich rüdwärtsfchauende, eher hemmende Tendenz, aber um jo 
wirkte als ein lebendiges Ferment des Fortſchritts die jo außerordentlich 
großartige, wenn freilich auch phantaftifche, abftoßende und gefährliche Gne 
ſis. Die Gnofi3 als das Streben ber wiſſenſchaftlichen Erkenntnis des Chri- 
ftentums ging aus einem twohlberechtigten Trieb des menschlichen Geiſtes 
hervor, und fie hat gewiſſermaßen die Bahn der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis 
des Chriſtentums überhaupt eröffnet. Lipfius (Erich und Gruber, Art. ne 
ftizismus; vgl. auch Möller, Kosmol. ꝛc.) findet in ihr den Wendepunkt in 
der Kirche, da das Chrijtentum nicht allein ala Heilsprinzip, fondern zugleich 
ala Weltprinzip betrachtet ward; fie ift der erſte Verſuch einer vom chriſt⸗ 
lihen Standpunkt ausgehenden umfafjenden Weltbetrachtung. Freilich nahm 
diefer Erkenntnisdrang nicht eine ruhige Entwidlung, vielmehr verlor er fih 
in allerlei phantaftijchen, bizarren Spetulationen, in abenteuerliden Dichtungen, 
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meinen auf kirchlichem Standpunkt ftehenden Unbelannten verfaßte Brief von 
einem Judenchriſten und an Judenchriſten gejchrieben zur Abweiſung de 
jüdiſchen Anſiunens, daß auch die (Juden)Chriſten das jüdifche Geſetz zu 
halten verbunden feien. Nach der andern Anſicht (Harnack in PRE.: I, 104) 
ift er don einem Heidenchriften an Heidenchriſten gerichtet, denen er die wahre 
Gnofi3 geben will, die Erkenntnis, „Daß das Bundesvolk der Chriften das 
eigentliche und einzige ift und daß das jüdiſche Volk niemals im Bund mit 
Gott gejtanden hat”. Unter dem Namen des Clemens Romanuz befiben 
wir in dem fog. I. Korintherbriefe ein ficher noch in die lebten Fahre de 
1. Jahrhdts. gehöriges Schriftſtück von bedeutendem relig.ethifchem Gehalt 
und Intereſſe (Hob. I, 411). Don den zahlreichen Pjeudoclementinen find 
die älteften und wichtigſten einerfeit3 die fog. Homilien und Rekognitionen 
des Clemens, eine judaiftiiche (elkefaitifche) Tendenzichrift aus der Mitte des 
2. Jahrhunderts; andererfeitS der ſog. 2. Clemensbr. an die Korinther, aus 
der 2. Hälfte desſ. Jahrhdts. Der Pastor Hermae (beftehend aus vier Vifionen, 
zwölf Anmweilungen oder Ermahnungen und 10 Gleichniffen mit dem gemein: 
famen Zweck, die in Gefahr der Verweltlihung befindliche Kirche zur Duke . 
zu rufen), ift ein weiteres wichtiges Schriftftüd aus der älteften römiſchen 
Kiche (vgl. a. a. O.). Die Auffaffung, daß da3 Buch judenchriftlichen Ehe | 
rafter habe (Schwegler, Hilgenfeld, Lipfius), wird neuerdings abgelehnt (Ihl⸗ 
horn, Thomafius), ebenjo die, daß es montaniftifch fer (Ritſchl); vielmeh 
findet man in ihm den parteilofen Standpunkt des durchſchnittlichen älteften 
Kirchenglaubeng. Unmittelbar nahe fteht diefer durch Barnabas, Clem. Rom. 
und Herma3 gebildeten Gruppe der apoftol.-väterlicden Literatur, die jüngfl 
entdecte, gleichfall3 der 1. Hälfte des 2. Jahrhdts. angehörige dıdayi; rer 
enooroAor. Vgl. über fie, ſowie über die übrigen hieher gehörigen Ur 
funden (die Ignatianen, Polykarp, Papias, Ep. ad Diogn.) oben I, 4111. 
und II, 32. 

II. Bie Apologeien. Der rgtigte ift Juftin der Märtyrer (geb. c.%, 
+ c. 166; vgl. oben, KG., ©. 36 f.). Er ift keine hervorragende Perjönlid- 
feit, kein ſchoͤpferiſcher Se, kein ſtreng wiſſenſchaftlicher Schriſtſteller, het 
aber wiſſenſchaftliche Tendenz. Ein philoſophiſcher Heidenchriſt ſteht er auf 
dem Standpunkt der kirchlichen Mitte und ſucht ſich Hier die chriſtliche Wahr 
heit zu vermitteln (vgl. Engelhardt, Das ChHriftent. Juſtins ©. 485). DM. 
Melt war in einem Umwandlungsprozeß begriffen, er fteht in demfelben. E 
hat zwei Denkweiſen, zwei Weltanſchauungen in ſich aufgenommen, bon dene 
die eine ihm von Natur, Geburt, Bildung und Erziehung anhaftete, die ander 
ihm aus der driftlihen Gemeinde zugelommen ift. Die erfte ift ifm ir 
Fleiſch und Blut übergegangen, die andere hat er im Glauben grundfäglid 
al3 die allein wahre anerkannt. Außer Juſtin ift zu nennen: Tatian (1 
bi3 gegen 180), die Griechen Athenagoras, Theophilus von Antiodis, 
Hermiag, Melito von Sardes, fowie der Abendländer Minucius Fell 
(180—190). Bgl. oben, 2G. ©. 36 f. 

III, Bei ben &irhenlehrern unterfcheiden wir die mehr praftifche, poſitix 
Richtung, welche bejonders im Abendland, und die ſpekulative, freiere, bie 
hauptfächlich im Morgenland zu Haufe ift. Der Haffifche Vertreter der erflerm ' 
ift Tertullian (vgl. KO. ©. 41). Er ift ein fohroffer Gegner der Pils 
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Faſſung des Gottesbegriffs, denjenigen PHilos die Verwendung der dee bei 
Aoyos ala des Mittler3 der göttlichen Selbftoffenbarung. Seine eigentümlide 
Spetulation haben wir in der Annahme einer unendlichen Reihe von Welten, 
in der Unterfheidung der Schöpfung der intelligiblen oder &eifterivelt und 
der exit durch den Tall der Geifter herborgerufenen materiellen und zet- 
lichen Welt. Durch den Fall, welcher Sache der Tyreiheit ift, ift da rreuua 
zur woxr (d. h. erfalteter Geilt) geworden, die auch einen materiellen Leib 
nötig hat (individualifiert ift). Aber die materielle Welt ift auch der Läu- 
terung3plaß für dieſe gefallenen Geifter, und das Ziel des Ganzen und da 
Refultat der Entwidlung ift die anroxeraoracız narıov, die Rüdtehr der 
Geifter zu Gott. Die Vermittlung dafür ift die Menjchiwerbung des Aoyos 
in Chriftus und feine Erlöjung. Treilic Tann Origenes eine wahre Dtenid: 
werdung des Aoyos und einen fündloſen Chriſtus eigentlich nicht lehren. Auch 
legt er auf die gejchichtliden Thatſachen des Leidens und Sterbens Chrifti 
einen geringeren Wert, da ihm der höhere Standpunkt der ift, des Sohne 
Gottes nicht mehr zu bedürfen als des Arztes, Erlöſers und Hirten, fondern 
als des Aoyos, der vollflommenen Wahrheit. Wir jehen jo bei Origenes ein 
für die chriſtliche Anſchauung bedenkliches Nachwirken der heidnifchen Philo- 
ſophie. Beſonders ift bei ihm die Gefahr einer Entwertung bes gefchichtlichen 
Chriftentums3 und einer Verflüchtigung desfelben in Tpefulative Ideen nicht zu 


Yäugnen. Uber auch die hohe Bedeutung dieſes neben Tertullian größten 


Kirchenlehrers ber I. Periode, wie überhaupt die Wichtigkeit der dur ihn 
hauptfächlich vertretenen fpefulativen Richtung der Alerandriner ift nit zu 
verfennen. Es verbindet fih in ihm in großartiger Weife das ‚philofophiide 
und das chriſtlich-religiöſe Intereſſe. Die Art, wie das gefchieht, macht jean 
Werk, wie Thomafius jagt (DG. J—, 137) zu einem „zwar Tühnen, geiftreichen, 
aber verfrühten Verſuch“, der aber doch, möchten wir hinzuſetzen, von vor 
bildlicher, prophetiicher Bedeutung und Yange dauernder Wirkung tft. 

Ein Mittelglied zwiſchen den beiden einander fo ſcharf entgegenftehentn 
Standpuntten, deren ausgeprägteſte Vertreter Tertullian und Origenes fin) 
ift Jrenäus (} 202, f. oben ©. 39 ff.), der, eine milde, befonnene Berfir 
Vichkeit, einerjeit3 philoſophiſch gebildet, doch gegen die Irrtümer der Gnofi 
und Gnoſtik eine feite Stellung einnimmt, und andererfeit3 die kirchliche Lehre 
und ihre praktiſche Aufgabe würdigend und teilend, doch nicht in die exttent 
Schroffheit und den ftarren Realismus eines Tertullian verfällt. 

Geiftesverwandt ind Hippolytus (F 236) wahrſcheinlich Verfaſſer de 
„Philofophumena” (f. ©. 42), jowie Methodius (F 311, ©. 50). 


C. Entwicklung der einzelnen Saupfdogmen. 


Die frühefte wiffenschaftliche Thätigkeit der Chriften war eine apole 
getifche (f. oben). Gegen Juden und Heiden mußte das Chriftentum ff 
zur Wehre ſetzen, fein Exiſtenzrecht, die ftaatlicde Ungefährlichkeit und ft 
liche Tadellofigkeit feiner Belenner und die Wahrheit feines Glaubens Wr 
teidigen. Dies geſchah zunächſt in der Defenfive, aber bald kam bie Rt 
wendigkeit, Die Offenſive zu ergreifen, oder führten die Verhältnifſe zu der 
Verſuch, die Gegner in friedlicher Auseinanderjeßung zu überzeugen. ! 


nach der Verſchiedenheit der Gegner modifiziert ſich das Verfahren, je ned 
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Beim Dogma von der Trinität handelt es ſich zuerſt darum, in ie 
fern der Glaube in Chriſto Gott, und dann, jedoch erſt weſentlich ſpäter, wie 
er auch im Hl. Geifte Gott ſah. Selbftverftändlich bieten die der apoftoli- 
Ihen Zeit unmittelbar folgenden Schriftfteller noch feine Formulierungen, 
die eine wiſſenſchaftliche Abzweckung haben. &3 werden immerhin höhere als 
nur menschliche, aber doch nur allgemeinere und unbejtimmtere Ausjagen 
über Chriftus gethan. Von den Apologeten aber wird — und das ift widtig 
für die weitere Lehrentwidlung — der Zogosbegriff auf Chriftus angewendet. 
Einen entſcheidenden Schritt thut dann Origenes, der nicht nur den bypo: 
ftatiichen Charakter des präeriftenten Sohnes, fondern auch die Ewigkeit dieler 
präeriftenten Hypoſtaſe, die ewige Zeugung des Sohnes ausſpricht. Zuglad 
aber wird von ihm entjchieden die Subordination des Sohnes behauptet, und 
jo ift er, wie Baur jagt, der gemeinfame Ausgangspunkt für Artaniämus 
wie für Athanafius. 

Nebenher läuft eine andere Richtung, die das Intereſſe Hat, die Einheit 
Gottes zu wahren, die ihr gefährdet ſchien. Dieſer Monarchianis mus oder 
Unitarismus ift don ziviefach verſchiedener Art. Bon der einen Reihe feiner 
Vertreter wird, indem die Einheit Gottes betont wird, die Verbindung Gottes 
und Chrifti fo innig gedacht, daß eigentlih Gott jelbft in Chriftus wirkt 
und? — leidet (daher Patripaſſianismus, oder auch modaliftijder 
Monarchianismus, weil Chriftus und das göttlide in ihm fo nur em 
modus, eine Art und Wirkung des einen Gottes ift). Hieher gehören Pro: 
zea3, der von Tertullian befämpft wurde, Noëtus vd. Smyrna, Calliftus, 
teilweife au) Beryll von Boftra. Auch Sabellius ging von der uorapgia 
Gottes aus: er läugnete einen Unterfchied von Hypoſtafen in ihm, behauptete 
aber eine dreifache Offenbarung des göttlichen Weſens (roooworze), welche er 
twahrfcheinlich als eine objektive, im Wefen Gottes erfolgende Veränderung, eine 
zeitlide Succeffion dachte, hiemit aljo eine Wendung zum Pantheismus hin 
nehmend. — Die andere Art von Monarchianismus zieht aus der poftulierten 
Einheit des göttlichen Weſens den Schluß, daß ihm gegenüber Chriftus ein 
bloßer Menſch fei, in welchem das Göttliche nicht ſpezifiſch verfchieden, ſondern 
nur eben, ähnlich wie in andern Menſchen, aber freilich in hervorragendem Grab, 
dynamisch vorhanden und wirkfam fei. E3 ift dies der dynamiſtiſche Mo 
narhianismus, eine dem modernen Nationalismus (fowie dem Soziniani— 
mus) verwandte Richtung, vertreten durch Theodot us den Älteren (axırew) 
u. d. Jüngeren (roenetiers), Artemon, ſowie bei. durch Paul dv. Samı: 
jata (0. © 4). 

Gegenüber dem Sabellianismus nun betonte Dionyfius dv. Alerandrien, 
daß der Sohn rrofyue und yerıros fei, nicht Yvocı idıos, jondern Eerog zaı 
oooter. Diefe Lehre, die deutliche Vorläuferin des Arianismus, tourde fiegeeid 
befämpft von dem römifchen Dionyfius (©. 46). Derfelbe Konflikt wieber 
holte ſich jpäter in dem epochemachenden Gegenſatz zwiſchen Arius und Ah: 
naſius. Jenem war ber Sohn xtioue, yerriue, entjlanden &x vor obᷣæ 0f- 
var, Yelruarı zu Bovi; rrargog, aAAörgiog Tjg Tov rergos ovaias, durchau 
twahrer Menſch, nicht einmal von angeborener Heiligkeit; dennoch galt er ihm 
andererfeit3 al3 präeriftent. Dieſer Widerſpruch war ed vor allem, ben jen 
Gegnern Athanafius mit fiegender Klarheit aufdedte und welchem gegenüber 
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veränderte politiicde Stellung ber Kirche, was feinen Fall herbeiführte; denn 
feit das Chriftentum Staatsreligion war, konnten bie Erivartungen, welche in 
diefer Weltanficht ihren Ausdrud fanden, auf dem ruhigen Weg gefchichtlicher 
Entwidlung ihre Erfüllung Hoffen. 


Dgl. im allgemeinen (außer ber oben KG. 6.31 u. ©. 56 angeg. Lit.): Kuhn, Zie theol. 
Streitigkeiten in ber röm. Kirche im 3. Jahrh. (Theol. Quart.fchr. 1855); 3. Huber, 
Die Philofophie der KHVBB., 1859; 3. Schwane, DGeich. ber vornic. Zeit (ob., 288); 
Iwanzow-Platonow, Die Härefien u. Schiämen der 3 eriten Ihdte., Most. 187: 
(ruſſ.); U. Hilgenfeld, Die Ketzergeſchichte bes Urchriſtentums, Leipz. 1884. 

Gnokirisuns. Zufammenfafl. Monogrr. von Neander (1818), Matter (1833), Baur (1835), 
W. Möller (D. Kosmol. der KVV. bis auf Drigenes, 1860), R. A. Lipfius (2. Gno: 
fticiam., ſ. Weſen, Urſprg. u. Entwidlung, 1860) ; Ab. Harnad (Zur Quellenkrit. der 
Gefch. des Gnofticiam., 1873 — nebſt Lipfius’ kritiſcher Gegenichrift: ©. Quellen ber 
älteften Ketzergeſch, 1875); H. L. Mansel, The Gnostic heresies of the 1. & 2. cen- 
turies, Lond. 1875. Neueſtens bei. Hilgenfeld, 1. c., fowie nochmal Lipfius in |. 
Apokryph., Apoftelgefhichten u. Ap.sZegenden, 1883 f. 

Indendrifl. Schten. Giefeler, Baur, Wirthmüller zc. über Ebioniten u. Nazaräer; Ritſchl 
üb. Elkefaiten (Ztſch. f. hiſt. Theol. 1853); Schliemann, Hilgenfeld, Uhlhorn, Lehmann, 
Lutterbeck, Lipſius 2c. über d. Pfeudoclementinen. 

Manihaisuns. Nach Beaufobre, Baur u. a. älteren bei. Chwolſon, Die Sfabier, 1856; 
6. Flügel, Mani, 1862; Geyler, D. Syſtem des Mani. u. |. Verb. 3. Buddhismus, 
1875; Keßler, Zur Geneſis des manich. Relig.Syſtems, 1876. 

Montenismuns |. oben, RG. ©. 56. 

Monachienifge Streitigkeiten. Yaur, Meier, Dorner (oben ©. 288). Lobeg. Bange, Geld. ı. 
Lehrbegr. der Unitarier vor d. Nicän. Koncil 1831. A. de Reville, Le Christianisme 
unitaire au troisitme siecle (Rev. des d. Mondes 1868). 

M. Senke, Die Lehre vom Logos in der grieh. Philoſ. 1872. 

W. Ryffel, Gregor. Thaumaturg., 1880, ©. 65 ff. Kahnis, Die Lehre v. hl. Geift, 180. 

Wegen ber übrigen Hauptlehrbereiche vgl. noch: 

Zödler, Lehre dv. Urftand des Menfchen, 1879; Rüetſchi, Geich. u. Krit. ber Lehre v. der 
urſprüngl. Vollkommenheit, 1881. H W nbt, D. hr. Lehre v. d. menfchl. Vollt., 188. 
| Knittel, Des Orig. Lehre dv. db. Menſchwerdung (Tüb. Quart.Schr. 1372, IT), The— 
mafius, Chriſti Perfon u. Werk, III, 169 ff. H. DO. Köhler, Die Höllenf. Ehrilt 
(Ztſchr. f. luth. TH. 1864). Hackenſchmidt, Die Anfänge des kath. KHirdyenbegrift, 
Gtraßb. 1874. Höfling, Das Sacr. der Zaufe, Erl. 1846-48. Kahnis (1551) u 
Dieckhoff (1854), 2. v. Abendmahl. Steit, Die Abendmahlel. der griech. Kırde m 
ihrer geſchichtl. Entwickl, Jahrbb. f. d. Theol. 1864 u. 65. Leimbach, Beıträat j 
AM.sLehre Tertulliand, Goth. 1874. G. L. Hahn, Tie Lehre dv. d. Sacramenten in Ihm 
geichichtl. Entwicklg, Bresl. 1864. Corrodi, Krit. Geſchichte des Chiliasmus, IM, 
W. Volck, Der Chiliasmus feiner neueſten Bekämpfung gegenüber, 1869. H. Schmitt, 
Die eschatol. Lehrſiücke ꝛc, Jahrbb. f. d. Th. 1868. || A. Teller, Fides dogmatis de 
resurrectione per quatuor priora secula Eccl. 1766. 4. MWünfche, Die Vorftellungen 
vom a n. d. Tod nad Apokr., Talmud u. KVV. (Jahrbb. f. prot. Theol. 18. 

u. 


Zweite Periode der Dogmengeſchichte. 
5 Bom Konzil zu Nicäa bis zu Gregor 1. (325—600). 
A. Allgemeine Eharakterifiiß. 

Hatte in ber erſten Periode, neben der Fixierung und Verteidigung de 
Hriftlichen Standpuntts überhaupt, die Gottheit Chrifti das Hauptproblem für 
die dogmatifche Arbeit gebildet, fo wird während der zweiten Periode in tyort: 
führung diefer Arbeit befonders die menfchliche Seite der Perfon Ehrifti nad) 
ihrem Berhältniffe zur göttlichen verhandelt und erſorſcht. Zugleich aber 
wird nun ein anderer Grundbeftandteil der Hriftlichen Lehre, daB Weſen de 
erlöfungsbebürftigen Menjchen genauer ins Auge gefaßt. An die objektiv 
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Zur allgemeinen Charafteriftit unferer Periode und der in ihr walten: 
den und arbeitenden Geiftesmächte und Richtungen fei hier noch an Folgendes 
erinnert. Während für das Verhalten der Kirchenlehrer zum Llaffifchen Alter: 
tum und feinen Studien der befannte Traum de3 Hieronymus (die visio 
anti-Ciceroniana, in |. Ep. 22 ad Eustochium) &arakteriftifch ift, und während 
der mönchiſch ascetiſche Geift, befonder3 des Abendlandes, daB Intereſſe ber 
Hrijtlichen Kreife von diefen Elaffiichen Studien abzog, trat dagegen die Heid: 
niſche Philofophie in eine eigentümliche Verbindung mit der chriftlichen Theo: 
logie. In der griehiihen Kirche war freili die philoſophiſche Neigung fo: 
zufagen angeboren und bei vielen griehiichen Kirchenlehrern wirkte die grie: 
Hilde Philofophie nicht nur mit formalem Einfluß nad. Aber auch Augu— 
ftin hat vom Platonismus viele Elemente auf ſich wirken Yaffen. Befonders 
eriheint jedoh in den Werken des Pjeudodionyfius Areopagita der Neupla- 
tonismus auf merkwürdige Weile mit dem Chriftentum vermifcht. Die heid- 
niſche Philojophie war ja früher — gededt durch die äußere Macht des bed: 
nifhen Staats, und fich überlegen dünkend durch ihre Dialektik — dem ber- 
folgten Chriftentum nur unfreundlich entgegengetreten; jett ba das Heidentum 
fowohl äußerlich, politifch, rechtlih, ala auch geiftig mehr und mehr über: 
wunden ift, Handelt es fich für fie darum, mit dem Chriftentum Triebe zu 
maden. Eine gewijle VBertvandtichaft war ja vorhanden zwiſchen Neuplato: 
nismus und Chriftentum. Beide „gehen aus von dem tiefen Gefühl ber 
Hilfsbedürftigkeit, von dem drüdenden Bewußtjein des unendlichen Abftande 
zwifchen Natur und Geift, Welt und Gott; eine Verſöhnung diefes Gegen: 
fate3 wird von beiden geſucht“ (Wagenmann, PRE.?, X 527). Aber eben 
nur im gleichen Suchen, nicht aber im Finden find beide verwandt, vielmehr 
findet da ein tief einjchneidender Gegenjaß ftatt. Unter Hriftlicher Umhüllung 
und Einkleidung treten in den Schriften des Areopagiten heidnifch-neuplate 
niſche Ideen auf, die das fpekulative Bedürfnis nähren und befriedigen, 
wäyrend fie das hriftliche Antereffe nicht zu verlegen ſcheinen. Ob fie e8 aber 
nicht in Wahrheit doch verlegten? In der That ift ein gutes Stück heidniſcher 
Meltanihauung, befonder3 heidnifchen Pantheismus, auf diefem Wege in 
hriftlicde Dogma eingedrungen (vgl. Baur, KG. II, 65) und noch Lange Zeit 
hindurch bleiben diefe Elemente als trübende und bejchtverende im Körpe 
der hriftlichen Lehrbildung liegen, ja fie find ſelbſt jeßt noch nicht überall 
und in jeder Hinficht ausgefchieden. 

B. Die hauplſächlichſten Lehrer und Fehrrichtungen. 

Was die einzelnen Träger der Lehrentwidlung betrifft, fo bleibt der 
Unterfchied zwifchen den Orientalen und den Occidentalen d. h. einer mehr 
ipefulativen und einer mehr pofitiven Richtung nad) wie vor charakteriſtiſch und 
einflußreih. Die Griehen lieben kühne criftliche Spekulation, verfchmähen 
aber dazu die Hilfe ber alten Philofophie nit. Man findet hier nicht in der 
Weile, wie im Abendland einen Gegenſatz zwiſchen dem chriſtlichen und dem 
nichtehriftlicden Geift, fondern man erkennt im Chriftentum die Bollendung 
deſſen, was auch die außer- und vorchriftliche Weisheit angeftrebt; man erblidt 
im Heidentum und feinen Geiftezerzeugniffen auch eine Vorbereitung und Ar 
bahnung ber hriftlichen Wahrheit (Aoyos areguarıxos). Im Abendland de 
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die Brüde zum Chriftentum für ihn bildet, wurde für fein Lehrfyftem wichtig. 
Eine Schwierigkeit, reſp. ein innerer Widerfpruch ergibt fi für fein Syſtem 
daraus, das er neben feiner Prädeftinationslehre doch auch wieder das per 
fönlide Heil in überaus enger Weile an die Kirche bindet, die äußere Ber: 
mittlung des Heild durch die Kirche gejchehen läßt, und ben Grunbjak: 
extra ecclesiam (visibilem) nulla salus energifch geltend macht. Hier ftedt 
ein judaiftilches Element, das fi überhaupt in der abendländiichen Kirche, 
aber bejonder3 auch bei Auguftin findet. Wenn aber auch derartige Mängel 
unwiderſprechlich find, fo ift doch die große Bedeutung nicht zu verfennen, 
die Auguſtins Theologie hat. Seine Lehre bezeichnet nicht nur in ihrer Zeit 
einen großen Yortichritt, ſondern feine großen Gedanken beberrichen für weit: 
hinaus die Entwidlung des Dogmas. Der Katholizismus bes ganzen Mittel: 
alters ift die Ausgeftaltung des Hiftorifhen Auguftinismus, aber der in 
Luther erftandene Proteſtantismus ift jo zu jagen die Entwidlung und Der 
wirklichung bes idealen, des von den Tatholifchen Schranken und Schladen 
gereinigten und befreiten Auguftinismus. 

Bon den vielen Schriften Auguftins find dogmatifh und bogmenge 
ſchichtlich beſonders belangreich die polemiſchen Schriften gegen die Manichäer 


Pelagianer, Semipelagianer und Donatiften, das große apologetiihe Wei 


de Civitate Dei, 1. XXH (f. oben ©. 69); die dogmatifcden: Enchiridion s. 
De fide, spe et caritate, De fide et symbolo, De doctrina christiana, De 
Trinitate, 11. XV; teilweije auch die ethilch-paränetiichen Werke, ſowie bie an 
tieffinnigen fpefulativen Ausführungen reichen Confessiones (ſ. o. ©. 67). 

Auguſtins Antipode Pelagius ift eine grundverfchiedene Individualität: 
eine fittlich ftrebfame Natur, die ſich des Guten, das das menfchliche Weſen 
an ſich hat, bewußt ift, und fich deffen, was der Menſch zu ftande bringt, 
freut, ein Dann, dem feine tieferen Kämpfe, ſchwerere Proben oder gröber 
Sünden die Unvollkommenheit und gründliche Verderbtheit des menſchlichen 
Herzens gezeigt und beſchämend zum Bewußtſein gebracht haben, der deshalb 
feine durchgreifende Veränderung anerkennt, die im Menſchen durch die Sünde 
hervorgebracht wäre. In Adams Sünde erblidt dieſer chriſtliche Stoiker 
weſentlich nur ein der Menfchheit gegebenes fchlimmes Beifpiel, dem man 
ja aber nicht zu folgen braucht, wie man denn auch jederzeit von jeder Sünde 
umfehren kann; denn aud im einzelnen Menſchen wird durch dag Sündigen 
fein Sündenzuftand (habitus) zuftandgebradt. Natürlich erfcheint bei Pe 
lagius wie beim Semipelagianismus die ganze Lehre vom Böſen, von der 
Gnade und vom Werk Chriſti durchaus anders geartet ala bei Auguftin. & 
ift aber feine Trage, auf welcher Seite die größere Tiefe und die reinere Er⸗ 
. faffung des chriſtlichen Prinzips ſich findet. Auguftin ging in Einzelnem zu 
weit, Pelagius hat in Einzelnem Recht; aber zweifellos ift die größere Tiefe, 
der tiefere Ernft, das ernjtere Suchen und da3 reichere Finden der evange⸗ 
liſchen Wahrheit auf Seite Auguſtins. 

Auf die pelagianiſche Seite gehören noch einerſeits der die Konſequenzen 
dieſes Standpunkts kräftiger als Pelagius ſelbſt ziehende Julian von Eclanum 
(S. 68), andererſeits die ihn abſchwächenden Vertreter einer gemäßigt ſyner— 
giſtiſchen Denkweiſe oder Semipelagianer: Joh. Caſſianus (f 432), Vin— 
centius v. Lerinum (F c. 450), Fauſtus dv. Riez (F 493) und Genna⸗ 


— 
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unjerer Periode zum endlichen Abſchluß (j. Hob. I, 416 f., 727 |). Die 
lateinische Kirche verfährt dabei weniger kritiſch ala die griechiſche, fofern fie, 
ber Autorität Auguftin3 folgend (Konzil zu Hippo 393 und zu Carthago 
397), den atl. Kanon dur Aufnahme der Apokryphen erweitert. — Auch 
bie Lehre von der Tradition fommt zu einem gewiſſen Abſchluß. Klaſſiſcher 
Repräfentant der kirchlichen Traditionglehre wird ber auf Auguſtins Schultern 
ftehende VBincentius von Lerinum, (Commonitorium pro cath. fidei antiqui- 
tate et universitate 434). Dana kann man die Wahrheit des Tatholiichen 
Glaubens vom häretiſchen unterſcheiden einmal divinae legis autoritate, fodann 
ecclesiae catholicae traditione. Um der Mißbräudhe der Ketzer willen ift eine 
Regel für die Erklärung der 5. Schrift notiwendig: überall ift dag feftzubalten, 


quod ubique, quod semper, quod ab omnibus creditum est; hoc est vere ° 


proprieque catholicum. Die universitas alfo, die antiquitas und die con- 
sensio find die drei Merkmale der wahren Tradition. Betreff3 ber Ver 
gangenheit mußte man freilich zu allerlei gewaltſamen Mitteln greifen, um 
die antiquitas und Die consensio herauszubringen. Für alle Zukunft aber 
follte auf diefe Weiſe die katholiſche Lehre fixiert fein, fo daß es nach biefen 
Grundjäßen keinen Yortjchritt de Dogmas hätte geben bürfen, fondern nur 


eine immer ſchärfere Präzifierung, immer fichrere Befeftigung und eine fld} 


treue Bewahrung der einen katholiſchen Lehre. Vincentius gebraucht für feine 
Anſchauung das Gleichnis vom allmählichen Wachstum des Leiblichen Orge- 
nismus; aud) bei Erwachſenen jeien es noch diefelben Glieder wie bei Kin 
dern, nur finde ein Unterfchied ftatt in der Größe. Allerdings dient biefe 


Analogie im Grunde zur Widerlegung defjen, was Vincentius damit jagen 


will, troßdem hat man Tatholifcherfeit3 feine Anſchauung vom Fortfchreiten 
der chriftl. Wahrheit fortan im weſentlichen ſtets feftgehalten. 

Für die Lehre von der Trinität Hatte das Nicänum nur eine vorlän- 
fige, noch feine definitive Entſcheidung gebracht. Nach Dazwiſchentritt der 
mehr als 50jährigen verwidelten arianifchen Streitigkeiten, (vergl. KG, 
S. 57—62), erfolgte die Beftätigung des nicäniſchen Glaubens durch das 
2. ökumeniſche Konzil zu Konftantinopel. Es ift zuzugeben, daß zum Gig 
desfelben äußere, politiijde Mittel mitwirkten; aber andererfeits ift ae 
läugnen, baß fein religiöfer und ſpekulativer Vorzug und bie geiftige 
Iegenheit feiner Vertreter ihm dem Sieg verfhaffen mußten. Athanafınd 
ging eigentli) ganz auf in der Aufgabe feines Lebens, das Nicänum zu ver 
teidigen. Unter den verjchiedenen Inſtanzen, die er für die Homoufie vor 
bringt, ift die bedeutſamſte die, daß dag religiöſe Antereffe dieſe Lehre fordere, 
daß Chriſtus beim arianiihen Glauben nicht unfer Exlöfer fei, ſondern & 


nur fein könne, wenn er weſensgleich mit Gott iſt. Chriftus ift Menſch ge 


worden, damit wir in ihm Gott werden, mit einem bloßen Geſchöpf verbunden 
twäre der Menfch nicht vergöttlicht worden. So knüpft Athanafius die ganze 
Wahrheit des Chrijtentums an die weſentliche Gleichheit des Sohnes mit Bott. 

Auch Baur, von dem man vielleicht eine Vorliebe für ben Arianigmus 
erwarten könnte, erkennt das tief Bedeutſame des Streite voll an; er gefteht 
zu, daß es ich in demfelben eben um Weſen und Charakter des CHriftentums 
überhaupt gehandelt habe, darum, „ob das Chriftentum die höchſte abjolute 
Offenbarung Gottes ſei.“ Der Arianismus hält — im Intereſſe ber Abje 
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zelne göttliche Eigenſchaften nicht (objektiv) unterſchieden werden können, wird 
durch die trinitarifhe Zufammenfegung aufgehoben. Der Widerfprud, mit 
welchem Auguftinz Lehre auf diefem Punkte behaftet ift, kann wohl nidt ge 
läugnet werden. Ritſchl jagt mit Recht: „Gewiſſermaßen präludiert ſchon 
Auguftin der Unternehmung der Scholaftil, indem er da3 Dogma von der 
Trinität, das er in einer Beziehung erft zum formellen Abſchluß bringt, und 
das er demnächſt ala ein der Vernunft widerfprechendes Geheimnis im deji- 
dierteften Überlieferungsglauben fefthält, dennoch nachträglich als etwas Ber- 
nunftgemäßes fi) anzueignen bejtrebt iſt; es fei dies „die erſte Probe der 
Kapitulation zwiſchen der kirchlichen Überlieferung und den Anſprüchen der 
menſchlichen Vernunft, welche in der Scholaftit durch verjchiedene Phaſen hin⸗ 
durch verfucht wird” (Jahrb. f. d. Th. 1871, ©. 213). 

Nächſt der trinitariichen Stellung des Gottes Sohns ift ferner das Ber: 
hältnis der menſchlichen und der göttliden Seite in Chriftus ein 
Hauptgegenftand der dogmatifchen Arbeit unferer ‘Beriode. Wenn Chriſtus 
in feiner trinitariihen Stellung fo ganz in die Homoufie mit Gott gerüdt 
wird, jo fragt fi um fo mehr, twie feine wahre Menſchheit zu denken, und 
wie, wenn Chriftus ebenfo al3 wahrer Gott wie ala wahrer Menſch anzujehen 
tft, diejes beides in der Einheit der Perfon zuſammengedacht werden kann! 

Offenbar ift in der Firchliden Lehre für die Wahrheit der menſchlichen 
Natur Chrifti nur wenig Sorge getragen; wie benn ſchon Athanafius, de 
Begründer des Homoufianismus, mehrfah an den Doketismus ftreift. Zu 
angelegentlidderer Berückſichtigung auch der menſchlichen Weſensſeite Chriſt 
gibt der kirchlichen Lehre Veranlaſſung der merkwürdige Verſuch des Apol- 
linaris (des Jüngeren, B. zu Laodicea, F 390), eine den Arianismus vermei⸗ 
dende Löſung der chriſtologiſchen Frage zu finden. Apollinaris konnte die 
Einheit der Perſon Chriſti aus den beiden konſtituierenden Faktoren nur jo 
begreifen, daß er den göttlichen Aoyos die Stelle bes menſchlichen Aoyos, de 
Geiftes, der vernünftigen Seele einnehmen ließ. Chriftus hat einen menid- 
lichen Leib und eine menſchliche woxr (d.h. ſinnliche Seele); aber ftatt der 
vernünftigen Seele (vous oder rsvue) hat er den göttlichen Aoyos, fonft 
wäre ja der Menſch Jeſus eine befondere Perfönlichkeit neben bem Aoyos- 
So Ichrte er auch im Intereſſe der Unfündlichkeit Chriſti. Im menſchlichen 
vovs liegt dag Prinzip der Freiheit, der Selbftbeftimmung, alfo aud bie 
Möglichkeit des Böſen; damit nun die Erlöferwürde Chrifti gefichert bleibe, 
fol ihm gleichſam diejes wandelbare Element genommen werden. Dieje 
wurde von Athanafius, den beiden Gregoren u. a. befämpft und von ber 2. 
öfumenifchen Synode 381 verurteilt; womit freilich die Gefahr des Doletis⸗ 
mus noch nicht wahrhaft überwunden war. 

Die antiochenifche Schule nun will die wahrhaft menſchliche Natur und 
die freie Entwidlung Chrifti zur Geltung bringen. Nicht unfreie Unfünd- 
Yichkeit (worauf Apoll. hinauskommt), ſondern wahrhaft menfchliche freie fitt- 
lihe Entwicklung Chrifti verlangt Theodor don Mopfueitia, gleichwie m | 
wefentlichen ſchon dejlen Lehrer Divdor von Tarſus. Nicht Evolznaıs Heor 
der ovoi« oder der Erspyaız nad will er von Chriftus zugeben, fondern nur 
eine Evofxraıs der evdoxi« annehmen. Darin eben, in dem höchften Grab von 
Einwohnung vermittelſt des göttliden Wohlgefallens,. beftehe die Menjchiver: 
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Schließlich auf der Treatürlichen Beſchränktheit und Endlichkeit des menſchlichen 
Weſens überhaupt. Origenes fcheint injofern eine Ausnahme zu machen, ala 
ihm die Sündhaftigleit Folge eines Schon im Zuftand der Präeriftenz erfolgten 
Sünbdenfalles ift; aber innerhalb des irdiſchen Lebens leitet auch er die Sünde 
weſentlich aus der Endlichkeit ber. 

In ertremer und bewußt prinzipieller Weife tritt nun dieſe Anſchauung 
der orientalifhen Theologie auf bei Pelagius. Die Sünde Adams ift ihm 
nur eine einzelne That; fie hat nicht einmal Adams eigene Natur eigentlid 
verändert, noch viel weniger auf die Nachlommen einen ftörenden Einfluß ge 
habt, jondern die menſchliche Natur ift weſentlich noch unverdorben. Alle: 
dings hat die erſte Sünde ein böfes Beilpiel gegeben, und da fi an bie erfte 
Sünde eine lange Gewohnheit des Sündigens anſchloß, jo Liegt darin immer: 
hin ein gewiſſes Hemmnis für die moraliſche Kraft des Menſchen. Aber doch 
kann der Menſch auch jet noch vollbringen, was er joll, die individuelle Frei⸗— 
heit und die Kraft zum Guten ift nicht weggenommen. Natürlich gibt & 
auch feine Zurechnung der adamitiſchen Sünde und fein Übergehen des Todes 
ala der Strafe der Sünde auf das ganze Menfchengefchlecht. 

In der lateinischen Kirche war eine diefer griehilch-pelagianifchen An- 
ſchauung direkt entgegengejeßte Lehre jchon von Tertullian angebahnt worden. 
CHhprian und Ambroſius Hatten auf dem von ihm gelegten Grunbe weiter 
gebaut. Auguftin endlich bildete diefe auf Röm. 5, ı= ff. zurückgehende anthre- 
pologifche Lehrweiſe des Abendlands in abſchließender Weife aus. Er lehrt, 
daß die Sünde Adams nicht nur die ganze Natur und das Weſen des erften 
Menſchen und erften Sünders jelbft verändert und verderbt Habe, fondern 
daß diefe Verderbnis auch auf das ganze Gejchlecht übergegangen jei. Und 
zwar ift dieſes erblichde Sündenverderben (vitium originis; peccatum originale, 
haereditarium) Strafe für die Sünde des Stammvaters. Weil Adam bie 
Einheit aller Menſchen repräfentiert, fo haben alle Menſchen ſchon in Adam 
gefündigt, Adams Sünde ift Geſamtthat des ganzen Geſchlechts. Diefes all⸗ 
gemeine Sündenverderben, das ſich durch die Concupiscenz fortpflangt, ift ein 
vollſtändiges, und infolge desjelben gibt es beim Menſchen kein liberum ar- 
bitrium mehr zum Guten, fondern nur ein servum arbitrium. Auguftin 
meint mit diefen Anſchauungen die richtige Mitte zwiſchen Manichäismus 
und Pelagianismus einzunehmen; in Wahrheit freilich fteht er dem erfteren 
näher. Das Korrelat, „die Gegenprobe” (Ritſchl) zu feiner Erbfündenlehre 
ift feine Lehre von ber Gnade, das grundlegende Lehrftüd des ſoteriologi— 
Then Bereich. 

Auguftin ift Vertreter eines entfchiedenen ſoteriologiſchen Monergismu—s. 
Da das liberum arbitrium dur die Sünde zerftört ift, fo muß die Gnade 
allein wirkſam fein im Zuftandelommen bes Heils. Durch bie zuvorkommende 
Ichöpferifche Gnade wird der Wibderftand des natürlichen Menſchen gegen Gott 
gebrochen und ein göttlich) guter Wille, das Prinzip eines neuen Lebens im 
Menschen geſetzt. Iſt aber die Gnade allein wirkſam, jo ift fie zugleich 
vorherbeftimmend zum Seile. Bis auf Auguftin wurde die Seligteit oder 
Unfeligkeit de Menſchen von feinem eigenen fittlicden Verhalten abhängig 
gebacht; e3 wurde, im Gegenfaß zur fataliſtiſchen Theorie der Gnoſtiker von 
einer unabänderlichen anroxArgwors, allgemein angenommen, daß Gott jolde: 
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es für unmöglich, daß die Kirche aus lauter Heiligen beftehe, gab fo in der 
fündigen Beichaffenheit Fein abfolutes Hindernis der Kirchengliedfchaft zu, ſah 
vielmehr die empirische Tatholifche Kirche mehr und mehr ala mit der idealen 
identifh an. Die Reformverſuche, die im Montanismus und Novatianismus 
lagen, hielten ſonach die Richtung, in welcher die Kirche ſich befand, nicht 
nur nicht auf, jondern, weil jie ſelbſt extrem geartet waren, riefen fie aud) 
eine extreme Antwort hervor, d. H. fie wurden zum Anlaß jener grundjöt: 
lichen Berfeftigung der kirchlichen Tradition in Lehre, Kultus und Leben, 
welche feitdem der Kirche mehr und mehr geläufig wurde. Beſonders ein 
flußreih Hatte in dieſer Richtung Cyprian gewirkt (namentlich durch feine 
Schrift De unitate ecclesiae) und bezeichnend ift, daB er die Einheit der 
Kirche vornehmlich repräfentiert findet im Episkopat. Noch geht er zwar 
nicht joweit, die dee des römischen Papats geltend zu machen. Vielmehr 
gelten ihm, troß eines gewiſſen Ehrenvorrang®, den er der Cathedra Petri 
vindiziert (ſ. o. KG., ©. 45), thatſächlich alle Biſchöfe ala gleichberechtigt; 

fie alle zuſammen ſtellen den einen Episkopat dar, und find Träger des hei— 

ligen Geiftes, der in der Kirche wohnt. Aber natürlich lag der Papat in 

der Konſequenz diefer Anſchauungen, und weitere Fortſchritte in diefer Kid: 

tung erbrachte unfer Zeitraum. Die Tyorderung der Einheit der Kirche wird 

ebenſo entjchieden geltend gemacht, vie von Cyprian: Extra ecclesiam nulla 
spes salutis bleibt überall herrfchender kirchlicher Grundſatz. Dabei wird der 
Abſchluß der Einheit jet mehr und mehr im römiſchen Biſchof gefunden; 
(Hieronymus, Innocenz I., Leo IL, Ennodius dv. Pavia; vgl. oben ©. 73, 86)- 
Aber in betreff der Heiligkeit der Kirche erhob ſich nun der bedeutjame 
MWiderfpruh des Donatismus. Diefer proteftierte dagegen, daß offenbar 
unheilige Glieder in der Kirche geduldet würden, ſprach deshalb den Sakta— 
menten ber fatholifhen Staatskirche ihre hHeiligende Kraft und Giltigkeit 
ab und ſchritt bis zu twiedertäuferifcher Praxis (rebaptizare) fort. Optatus 
von Mileve und Auguftin (f. ob., ©. 65. 69) machten dem gegenüber geltend, 
daß die Heiligkeit der Kirche nicht ſowohl in der fittliden Beſchaffenheit ihrer 
Glieder, ſondern barin Liege, daß die Kirche durch den Beſitz der reinen Lehre 
und der Sakramente Heilig fe. Auguftin ingbefondere machte einen Unter 
ſchied zwiſchen einem corpus Christi verum und permixtum; jene3 beftehe aus 
den wahren Chriften, den Prädeftinierten, welche für jett noch mit den „böjert 
Säften im Körper Chrifti” zufammen fein müſſen, big in der Wollendung 
die Scheidung eintreten werde. Während alfo die Donatiften in ſchwärmeriſch⸗ 
feftiererifcher Weife da8 deal der Kirche in der empirifchen Kirche realifiert 
fehen, in der äußeren Kirche die wahre Kirche Haben wollen, ftrebt Auguftirt 
zivar einerjeit3 dem evangelifchen Kirchenbegriff, der Unterſcheidung von ficht⸗ 
barer und unfichtbarer Kirche, zu, aber andererjeits ift e8 doch der römiſch⸗ 
fatholifche Standpunkt, auf dem ex fußt. Denn es ift ihm in Wahrheit ebert 
die fichtbare (lateinifche) Kirche, deren Zugehörigkeit über das Heil entjcheidek, 
die die berufene und allein wirkſame Vermittlerin des Heils bildet, die das, 
was zu glauben ift, vorjchreibt. Und hiedurch wird auch feine Lehre von der 
Prädeftination in ihrer Wirkung und Bedeutung umgebogen. Es iſt ein be 

zeichnender Unterfchied von der fpäteren reformierten Erwählungslehre, dab 

bei Auguftin nicht der einzelne im Glauben an die Erwählung feiner Selig 
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Mönche. Bon Hier aus gelangen nun die einzelnen „Myſterien“ (Sakramente) 
zu einer großen Bedeutung und finden ausführliche Erörterung. Reiche My— 
fterien werden in den einzelnen liturgifhen Formen, Yormeln und Hand: 
lungen gefunden, reſp. in ſie hineingelegt; „jeder Kultusakt erhält feine be 
fondere Beziehung und geheime Bedeutung” (Steit, Jahrb. f. d. Th. 1866, 
229). Und eben diefes Liturgifche Intereſſe ift e8, das, von dem Areopagiten 
angeregt, von nun an in der griehiichen Kirche befonders ſtark vortiet. 
„In diefem liturgiſchen Intereſſe ruht die griechiſche Kirche ſeitdem aus 
(Ritſchl). Man hat wohl auch darin recht, daß man ben Areopagiten mit 
feinen einerfeit3 jo myſtiſch-phantaſtiſchen, andererſeits fo fehr äußerlichen 
und äußerlich) wirkſamen Ausführungen zu Auguftins großartigen und epode 
machenden Gedanken über die Kirche in Parallele fett. Auguftin hat mit 
diefen Ideen in der That den Grund gelegt zur mittelalterlich-ſcholaftiſchen, 
und ſpezifiſch katholiſchen Anſchauung von ber Kirche, welche ſpäter durd 
Männer der That wie Gregor I, Iſidorus ꝛc. in die Praxis umgeſetzt wurde. 

Wegen der oppofitionellen Beitrebungen eine Jovinian, Bigilantius 
und anderer Belämpfer des Aberglaubens und der Werkheiligkeit gegen die 
immer mehr veräußerlidende Kirche — benen aber die Kraft zur Herbei⸗ 
führung einer wirklichen Reaktion oder gar Reformation fehlte — vgl. oben 
KG., ©. 65. 


Wegen ber theol. Schulen, Kirchenväter- Ausgaben u. «Monographien |. o. 86, 
©. 87 f. Ebendaſ. über Synkret. Häreſ. Origenift. u. Donatift. Streitigt. 

Sriniter. Streit. Baur, Meier, Dorner (oben, ©. 284); W. Koelling, Geſch. ber arian. 
Härefie 2 Tle., 1874— 83; Böhringer, Athanaf. u. Arius, 1874; 8. Atzberger (kath) 
Die Logoslehre de3 Athanaf., ihre Gegner ꝛc. 1880; B. Jungmann, Diss. sel. Il, 1881; 
1. M. Gwatkin, Studies of Arianism, Cambr. 1882. || H. Hort, The Constantinop. 
Creed and other Creeds of Antiquity, Cambr. 1876. H. B. Swete, On the Histor 
of the procession of the H. Spirit, from the apost. age to the death of Charlem. 
Cambr. 1876. 4. Harnad, Art. Konftpl. Concil in PRE.? Joſ. Langen, Die triniter. 
Lehrdiffereng zwijch. der morg.» u. abdl. Kirche, Bonn 1876. 


Chriſtelegiſche Streitigkeiten. Im Allgem.: Dorner T, 925 ff.; Hefele, Conciliengeid. I 
u. IT. || Apollinarismus: €. P. Caspari, Alte u. neue Quellen 3. Geſch. bed Tauſ 
ſymbols ꝛc. III, 1879, ©. 65 ff.; Draeſeke in IBB. f. prot. Theol. 1883 u. 84 (anf 
Ztſchr. f. KG. 1883). || Neftorianismud: Jablonsky, Exercitatio de Nestorianism, 
1724; A. Thierry, Nestorius et Eutyches, Par. 1876; Kopallik, Eyrill v. Alez. 1881. 
A. Bertram, Theodoreti doctrina christologica, Hildes. 1883. || Monophyfitismus: 
Gieseler, Commentatt. duae de Monoplhysitis, Götting. 1838. Thierry u. Ropalil, 
l.c. 3. Bunter, Papft Vigilius u. der Dreilapitelftreit, Münch. 1865. Hergenröther 
im Bonner Th. Litbl. 1866, Nr. 17. H. G. Kleyn, Het leven van Joh. van Tell. 
Leiden 1882. Derſ., Jac. Baradeus, ib. 1882. 


Anthroyel.sfoterisiog. Streitigkeiten. Im allgem.: Luthardt, Lehre dv. fr. Willen, 188. 

A. Dorner, Auguftinus ac, 1873. Storz, Die Philof. bes h. Aug., Freib. 188. 
‚ Reuter, Auguftinifche Studien (Btichr. f. KG. 1880 fg). I| Pelagianızmus: H. 
orisii Hist. Pelagiana, Patav. 1673. Walch, De Pelagianismo ante Pelag., Je. 

1793. 3. Wiggers, Pragmat. Barftellung des Auguftiniam. u. Pelagam., 2 BB. Pal 

1821 f. F. Wörter, D. Pelagsm., Freib. 1866; 2.0. 1874; Frz. Klafen, Die im 

Entwickl. des Pelagem., Freib. 1882. | Semipelagianigmus: J. Wiggers, De). 

Cassiano. Rostoch. 1824. Id., De Gregorio M. ejusque placitis anthropologieis, ®. 

1840. Derſ., Geſch. des Semipelagam., Hamb. 1835. Berf., Schidjale der auguftin. Ir, 

thropologie dv. 529 bis Gottſchalk, 1838. 

Zur Spezialgefch. einz. Lehrgebiete vgl. fonft noch: Th. Förfter, Ehrhfoft. ala Apologet (Zahık- 
f. d. Ih. 1870, ©.428 ff); 9. Schmidt, Origenes u. Auguftin ala Apologeten (ebesd. 
1863 ©. 201 ff); F. Nißſch, Augufting Lehre vom Wunder, Berl. 1865. || Brud, die 
Lehre v. d. Präexiftenz der Seelen, 1859. Joſ. Kleutgen, Über ben Urſprung ber menfhl. 
Seele (Ztſchr. f. Lat. Theol. 1883, II); Rirſchl, Urfprung u. Wejen bes Böfen md 
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ber Lehre des h. Aug., 1854. Edoll, Die Lehre dei b. Auitlius von der Gnade. 1SS1. 
| Thomafius, Ehrifti Perf. u. Merk TIL, 1:5 #.; 9. 3. Remann, Zur Ebriftologte 
(Ztſchr. f. kirchl. Wiffenfch. zc. 1881 u. 1332). Agberger, Tie Lehre v. d. Unündlich⸗ 
keit Chriſti, 1883. || H. Schmidt, Auguitins 2. dv. ber Kirche (Jahrb. j. d. Tb. 1861, 
II); berf., Die Kirche xc. (o., S. 289); A. E. Krauß, Tas Togına v. d. unfichtb, Kirche, 
1876; H. Reuter a. a. D. ©. 506 ff. 8.2. Hahn, Höfling, Kahnis, Dieckdoff 
u. E. Steig a. a. O. (ob. S. 300); J. Marquardt. S. Cyrillus Hieroselymit. baptismi, 
chrismatis, eucharistiae mysteriorum interpres. Lips. 1882. Vogt, Neoplatonisin. ı. 
Ghriftenth., Berl. 1836; Hipler, Zionyf. d. Areopagite, 1201; Ritſchl, Jahrbb. f. d. 
Th. 1871. Corrodi, Shmid, Bold x. (oben ©. 300); A Vincenzi, In Gre- 
gorii Nysseni et Origenis scripta et doctrinam nova recensio, Rom. 1864; Hergen: 
röther, u. F. &. Kraus im Bonner Th. Lit. bl. 1866, ©. 446 u. 1872, ©. 170; F. X. 
OÖxenham, What is the truth as to the everlasting punishment, 2 parts, Lond. 1882. 


Dritte Periode der Dogmengeſchichte. 
6, Vorſcholaſtiſches Mittelalter (600-1070), 


A. Allgemeine Eharakterifiik. 


Wir kommen von den Zeiträumen her, in welchen der Bau des kirch— 
lichen Dogmas begründet, nach feinen wejentlichen Stüden aufgerichtet und 
auch fo zu jagen unter Dach gebracht, d. h. unter die fichernde Autorität der 
Kirche geftellt wurde. In den nachfolgenden Zeiträumen handelt es fid) nun 
nm ben weiteren Ausbau, — wobei ohne Veränderung de3 ganzen Stils und 
Bauplans doch Abänderungen im einzelnen auch vorkommen Tünnen - um 
allerlei Ausijhmüdung und. Zierat, die an dem Gebäude angebracht werden. 
Mit anderen Worten: auf die dogmatifch produktive Zeit folgt num eine „eit 
der Reproduktion; die ſchöpferiſche Thätigkeit wird zur erhaltenden, betwahren- 
den, verarbeitenden. Dan darf darum das in bdiefen Epochen Seleiftete nicht 
verachten, wie überhaupt von einer Zeit nicht mehr zu verlangen ift, ala fir 
zu leiften vermag. Die Welt, in welcher die bisherige religiöfe, Kirchliche mh 
dogmatiſche Entwidlung vor fi gegangen war, lag in Trümmern. Neur 
Völker nahmen mit neuen Kräften und Anlagen, aber auch auf neuen Megern 
die Arbeit ihrer Vorgänger auf; aber vieles was bie Borgänger gehal Imllen 
fehlte noch den Nachfolgern, und erft in langer Arbeit muſſten birfr rum 
fteigen zu der Höhe, welche jene ſchon innegehabt hatten, und mer Mans 
lagen der wiſſenſchaftlichen Bildung überhaupt wie ber thenloglſchen Hat 
fondere legen. In den Stürmen diefer Zeit nun, bie fo manchra son lden 
Erbftüden zerjtörten und begruben, war e3 gerade die Airchr, weldhyr malchten 
Reſt geiftiger und geiftlicher Schäße aus der zuſammenſtlir ſeuben rag 
beit in die no dunkle und unſichere Zukunft rettete. „Firilich birnte bie 
Kirche damals vorwiegend praftiichen Intereiſen; der Ausbau bri VUeifaſſung, 
die Bereicherung des Kultus, die Stärkung der Hierarchie, bie Ausſbirituug 
der Miſſion ſtanden im Vordergrund, für wiſſenſchaftliche Bilbung unb— 
Zhätigleit war weniger Gelegenheit und Zeit. und jo aud für thrulugde. 
Dan jammelte eben die theologische Überliererung hielt fie in NHefpekt, ubrı 
es war Epigonenzeit, in der man faum wagte. weiter und anders zu beufen 
und zu ſchauen, ala ber Väter Richtung und Blick geweſen war, wenn fırl- 
lich einzelne für ihre Zeit überaus mertwürdige Ausnahmen (Scotus Grigena) 


fich finden. 
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Allmählich allerdings und unter diefem lernenden Aneignen und un: 
jelbftändigen Nacharbeiten erftarkte die wiſſenſchaftliche Kraft. Karl d. Gr. 
und beſonders Karl der Kahle thaten Erhebliches zur Wedung eines neuen 
wiſſenſchaftlichen Lebens und Strebens. E3 kam unter ihnen wieder zur Er: 
örterung wichtiger theologiſcher Probleme, und in den nach dem Muſter der 
königlichen Hofſchule (Schola Palatina) des Frankenreiches ſich geftaltenden 
Schulen der Klöſter und der Kathedralen erwuchs der Geiſt, den die folgende 
Periode der Scholaſtik in gleich mächtiger wie erfolgreicher Arbeit begriffen zeigt. 

Gilt das Letztere von der abendländiſchen Kirche, ſo ſehen wir dagegen 
bei den Orientalen ein zunehmendes Erlahmen der dogmatiſchen Produktion 
und Sinken der theologiſch-wiſſenſchaſtlichen Kraft. Unter dem üÜüberwuchern 
des äußerlichen, zeremoniellen Kirchenweſens und der liturgiſchen Formen er: 
ſtarrt das theologiſche Leben immermehr zu äußerlichem Traditionalismus. 

Es fehlt übrigens auch unſerer im ganzen geiſtes- und lebensarmen 
Periode, welche durchaus den Charakter des Unfertigen, des Übergangs an 
ſich trägt, nicht völlig an den Lehrſtreitigkeiten, die in der vorangegangenen 
Periode ein Zeugnis kräftigen, gewaltig und im Innerſten bewegten geiſtigen 
und religiöſen Lebens abgelegt Hatten. Freilich find auch fie epigonenhaft, 
nur Nachſpiele der früheren Kämpfe. So ſetzen die monotheletiſchen Streitig: 
feiten den Kampf fort, der zwischen Monophyfitismus und Zweinaturenlehte 
gefämpft worden war, und ber interefjante adoptianiſche Streit erwägt 
ſchließlich aus derfelben Wurzel wie der monotheletifhe. Die zunehmend 
Neigung zum Pelagianismus, in welcher ſich die Kirche befindet, obgleich fr 
denjelben feiner Zeit verurteilt Hatte, ruft im Gottſchalk'ſchen Streit eine 
Reaktion des Auguftinismus hervor. Der Abendmahlzftreit eines Berengar 
und Lanfrant zeigt den Widerſtand eines felbjtändigen tieferen Nachdenten 
gegen den plumpen draftiichen Realismus und finnliden Supranaturalismu 
der kirchlichen Tranzfubftantiationglehre. Dogmatiſch weniger bedeutfam, aber 


kirchengeſchichtlich höchſt cHarakteriftifch ift der Bilderſtreit. Die Kontroveft 


über den Ausgang des heiligen Geiftes erſcheint mehr durch die in ihr Außer 
lich hervorgetretene Trennung zwiſchen der römiſchen und der griechiſchen Kirche, 
als durch dogmatiſche Bedeutung bemerkenswert. 

Bon Kämpfen mit fektiereriiden Parteien ift in unſerem Zeitraum wenig 
zu berichten. Es kommt hauptſächlich nur in Betracht die Augeinanderjegung 
mit den Paulicianern, einer geiftig nicht unbedeutenden Erſcheinung, welche, 
wie ihr Name andeutet, urfpränglich darauf gerichtet war, im Gegenſatz zut 
veräußerlichten Neligiojität der orientaliſchen Kirche das urfprüngliche pauli: 
niſche Chriftentum wieder herzuftellen. Ihre Lehre enthält einen Dualismus, 
der eher an die Marcionitifche. Gnoſis als an den Manichäismus erinner. 
Die fittlihen Vorwürfe, welche gegen die Paulicianer erhoben twurben, treffen 
jedenfall3 nicht ihr Syftem, und das Recht, das dieſe Sekte hatte, liegt in 
dem Widerſpruch gegen die Mängel der herrichenden Kirche; aber daß fit 
neben diefem negativen Proteftantismus auch pofitiv die evangelifche Wahr: 
heit innegehabt und vertreten hätte, kann nicht gejagt werden. 

Der Islam dagegen, der in einer für die Hirchengefchichte fo bedeut- 
jamen Weife mit dem Chriftentum zufammenftößt, hat in dogmenhiſtoriſchet 
Beziehung wenig Anſpruch auf genauere Berüdfichtigung. 
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bildlicher Yorm enthalten fei, die Vernunft aber ben allgemeinen Wahrheits⸗ 
gehalt aus diefer Form herausnehmen müfle. Darin liegt nun eine ſeht 
freifinnige, für jene Zeit geradezu aufllärerifh zu nennende Anſchauung von 
der heiligen Schrift verborgen. Desgleichen wird von ihm die Tradition und 
ihre Autorität unter einen anderen Geſichtspunkt gerüdt als der kirchliche 
war. Die Tradition iſt ihm weſentlich Entwidlung der Schriftwahrbeit dur 
die Vernunft; das in diefer Autorität Enthaltene habe Wahrheit nur infofern 
e3 durch die Vernunft beftätigt werde. Aber die wahre Vernunft fei durd 
ihre eigenen Gründe gewiß und braudje feine fremde Stütze. Es Tommt das 
ichließlih darauf Hinaus, daß nur um derentvillen, welche de3 eigenen Den: 
tens unfähig eine Autorität nötig haben, das Zeugnis der Tradition anzu 
ruſen fei; die letzte Entſcheidung über die Wahrheit aber liege nur in de 
denfenden Vernunft. — Derartige teild an Origene® und andere chriftlik 
Platoniker der früheren Zeit, teils auch an Auguftin erinnernde Gedanten 
hat Scotus allerdings nicht ala Erſter ausgeſprochen. Er erjcheint aber im 
ganzen doch als ein mit feinen Ideen weit über feine Zeit hinausgehender, der 
Zukunft zugewandter, prophetiſcher Geift. Unter feinen theologifchen Gegnern 
find außer Natramnus, Servatus noch Florus Magifter und Prudentiu 
v. Troyes hervorzuheben. 

Der Gegenſatz zwiſchen Erigena und ſeinen kirchlich traditional gerich 
teten Gegnern wiederholt ſich gegen Ende unſeres Zeitraums, in der un 
mittelbar vorfcholaftiichen Epoche, bei Berengar dv. Tours (f 1088), dem 
fühnen Kritiker der Radbertusfchen Abendmahlsichre, ſowie ber magiſch aber 
gläubifchen und hierarhifchen Denkweiſe feines Zeitalter8 überhaupt, und feinem 
einftigen Mifchüler und Freunde, fpäteren Antagoniften Lanfranc (} 1089) 
dem Fortbildner des Tranzfuhftantiationsbegriffs und eifrigen Wahrer di 
ſtrengkirchlich-dogmatiſchen Intereſſes. 

Aus der griechiſchen Kirche find verhältnismäßig weniger Namen ven 
hervorragender Bedeutung zu nennen. Zuerft Maximus Confeſſor, dr 
Märtyrer der Rechtgläubigkeit im Dtonotheletenftreite (F 662), ein „Stem 
erfter Größe am Himmel der chriftlichen Kirche” (PRE.* IX, 443). Ob damit 
nit zu viel gejagt ift? Wir möchten eher Steik beiftimmen, wenn er von 


— — 


ihm ſagt: „Gleich ausgezeichnet durch die feine Schärfe feiner Dialektik me | 
dur die Tiefe feines frommen Gemütes war er der genialfte Denker ud 


der geiſtvollſte Miyftiler des Morgenlandes in feiner Zeit”, und wenn a 
ihn ala „da8 verbindende Mittelglied zwiſchen Dionyfius und Scotus Erigma 
für die abendländiiche Entwidlung” charakterifiert (Jahrb. f. d. TH. 1806, 
230). Er ift ein Schüler und Verehrer des Areopagiten, und geht daher aus 
von dem tranfcendenten areopagitifchen Gottesbegriff, aber er fucht doch der 
felben pofitiver zu geftalten, und feiner myftifchen Einigung mit Gott weij 
er einen mehr ethiichen Charakter zu geben. 

Johannes v. Damaskus (} c. 760) ber fchlagfertige Bekämpfer be 
ikonoklaſtiſchen Härefie (j. ©. 96 ff.), war nicht ein hervorragender Gen 
erften Rangs, aber ein ſcharfſinniger Sammelgeift, der es verftand, die dog: 
matifchen Dekrete der großen Konzilien und bie Arbeit der hervorragendften 
älteren Lehrer (def. bes Athanafius, der 3 Kappadocier, des Cyrill v. Aleran 
drien und des Areopagiten) in ſich zufammenzufaffen (vgl. Niki, DE. |, 
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wiegend die Freiheit betonte; während jenen das Allgemeine intereſſierte, 
blieb Duns mit Vorliebe bei der Betrachtung des Einzelnen ſtehen; während 
Gott und Welt bei Thomas in einem mehr fubftanziellen Verhältnis ftehen, 
betont Duns übertoiegend die freie Kaufalität Gottes. Überall zeigt Scotus 
mehr Intereſſe für das Konkrete, Einzelne, Perfönliche; er vertritt mehr den 
Standpuntt des Willens, betont ftärker die Fähigkeit des Menſchen, Gott zu 
erkennen, — indem er die Unerkennbarkeit des Göttlichen nicht zugibt, welde 
Thomas, dem Areopagiten folgend, ausgeſprochen hatte, — freilich betont er 
ebenjo auch in ſtarkem pofitivem Supranaturalismus die göttliche Erleuchtung, 
die notivendig dem menfchlichen Erkennen entgegentommen müſſe; wie ihm 
denn eben in der Theologie die höchſte, umfafjendfte Erkenntnis gegeben if. 
Wenn er die Freiheit Gottes in feinem Verhältnis zur Welt nachdrücklich 
bervorhebt, jo wird fie ihm auch geradezu zur Willfür, fo daß die Welt faft 
nur Zufälligfeit und ihre Gefeße ala zufällig. willfürliche erjcheinen, womit 
auch feine entfchieden pelagianifierende Haltung auf anthropologifch-ethifchem 
Gebiete und fein Eintreten für die Immaculata conceptio Mariae zufammen: 
hängt. Duns ift noch Realift (in re), aber er neigt bereit? zum Nominalis- 
mus hin, der dann in der dritten Periode der Scholaftif mehr und mehr bie 
Oberhand gewinnt, und zu ihrer Auflöfung führt. 

Aus diefer dritten Periode find Hervorzuheben: Duranduz de ©. 
Porciano (doctor resolutissimus, F 1334), ein vom thomiſtiſchen Realismus 
zum Nominalismus überlentender Theologe; Guilielmus Occam (f 1347 
oder 1349), genannt Venerabilis inceptor oder Princeps nominalium, als der 
erite Lehrer des 14. Jahrhunderts, der wieder offen den Nominalismus (frei: 
ch in mehr modifigierter Yorm, ala „Terminalismus“ [PBrantl]) vortrug. 
Die Allgemeinbegriffe haben nach ihm keinerlei Realität, fie find nur juhje- 
tive Denkformen, Filtionen, Abſtraktionen; damit ift die Möglichkeit eind 
twirflichen, beweifenden Erkennens des Überfinnlicden faktiſch geleugnet. De 
Denken erfcheint nicht im ftande, über das vom Offenbarungsglauben Gewußte 
hinaus etwas zu beiveifen; vielmehr kann von allem, was die Vernunft über 
das überfinnlide Bereih jagt, auch das Gegenteil wahr fein. Es ſcheint 
hieraus ein abjoluter Steptizismus al3 unvermeidlicde Folgerung ſich zu er 
geben; doch zieht Occam vielmehr die Konfequenz auf die alleinige und ob 
ſolute Autorität der Kirche und der heiligen Schrift, an welche der Glaube 
einzig ſich zu halten habe. Ob dies fo ganz ernft gemeint war? “mn der fe 
twiederlehrenden, mit großer Gefliffentlichfeit ausgejproddenen Unterwerfung 
unter die Autorität der Kirche ſcheint eine Sronifierung feines eigenen Step 
tizismus zu liegen; ein leifer Spott „über die Irrationalität des Glaubens, 
jugleidy aber auch ein kräftiger Drang. aus diefer abgeftorbenen Welt heraus 
zukommen“ (anderer). Occam ift e8, der den Saß der fpäteren Dialektil 
einleitet, daß etwas theologiſch wahr und zugleich) philoſophiſch falſch fein 
könne und umgekehrt: den berüchtigten Saß von der zwiefachen Wahrheit, mit 
welchem die Scholaſtik des fintenden Mittelalters fich ſelbſt ihr Zodesurteil 
geſprochen. Occams zerſetzende und zerwühlende, die Widerſprüche aufderende 
Dialektik bat übrigens zugleich eine für die kirchliche Autorität und die kirchen⸗ 
politifden Anſprüche des Papfttums gefährlie Wirkung. Es ift ein friſchet, 
unabbärgiger. veformatoriicher Geift, der durch feine Schriften Tirchenpolit- 
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von den Vätern als Bedingungen des Heils ausgeſprochen, aber beide weſent⸗ 
Lich mit der Taufe in Verbindung gebradt. In diefer kommt der Menſch 
in eine neue Stellung zu Gott; aber nun foll er gute Werfe thun, teils um 
dadurch die Seligkeit zu erlangen, teil um die nach der Taufe begangenen 
Sünden zu tilgen. Schon wird auf diefe guten Werke, und namentlid das 
Leiden des Martyriums, der Begriff des Verdienftes angewendet; beim Pastor 
Hermae taucht ſchon' der Gedanke einer Überverdienftlichen Leiftung auf (Joker 
reg 00oTEga«v reginoreiv). Die guten Werke gelten demnad nicht als bie 
organijche Entfaltung des Glaubens, jondern fie fommen äußerlich, mechaniſch, 
arithmetiſch zu demfelben hinzu. Der Begriff des Glaubens aber wird ein 
jeitig theoretifch oder Hiftorifh gefaßt, er wird, unter zunehmender Verken⸗ 
nung feines Wurzeln in innexlicher Herzenshingabe an Chriftum, zur Außer: 
lichen Anerkennung der Tirchlichen Lehre und zum Einverfländnis mit ber: 
jelben. — Auch ein Auguftin partiziptert an diefer veräußerlichten und ver: 


fümmerten Yaflung des Glaubensbegriffes. Derſelbe dringt allerdings viel - 


tiefer in die paulinifchen Gedanken ein, auch hatte er ja perfünlich die ver: 
gebende, rettende und befeligende Macht der Gnade aufs reichite erfahren, und 
feine ganze Lehre enthält viele evangelifche Elemente. Aber dieſe Elemente 
werden ftarf zurücgedrängt, ja faft exrdrüdt durch das Übergewicht des la 
tholifhen Kirchenbegriff3, der bei ihm alles beherrſcht. Die Kirche ift ihm 
die einzige Heilsanftalt und Heilsvermittlung, das Verhältnis zu Chrifto ift an 
die Kirche gebunden; der Glaube wird dadurch zur kirchlichen Rechtgläubigkeit. 
Durch die Taufe wird uns die Wiedergeburt zu teil; dieſe twiebergebärende 
Zaufe ift aber ſchon Kindertaufe; für die nach der Taufe begangenen Sünden 
hat Genugthuung von Seiten des Menfchen einzutreten und da wird das Ihm 
des Menſchen als ein Verdienſt betrachtet, welches Gott belohnt. Fyreilid, 
weil das Gute aus der Gnade herfommt, belohnt Gott eigentlich feine eigenen 
Gaben und Werke; — aber wie follte und fonnte diefer Gedanke vor Ri 
verjtändnis bewahrt werden? — Der Hiftoriiche Pelagianigmus hatte alln- 
dings eine noch weit äußerlichere und einfeitig geſetzliche Anſchauung von der 
Aufgaben und Grundfaltoren des chriſtlichen Lebens durchgeführt und ler 
haft ausgefprochen, wobei der Begriff der Gnade faft ganz aufgehoben, de 
Glaube rein theoretiſch gefaßt, eben darum eine rechtfertigende Kraft ihm für 
ſich allein abgefprochen wurde, dagegen aber die Werke der Liebe und Grat 
als rechtfertigend verlangt wurden und ihnen Verdienſt zugefchrieben wurd. 
Die Lehrentſcheidungen im zweiten Viertel des 6. Jahrh. erfannten allerdings 
theoretifch die auguftinifchen Lehren an; praktiſch und faktiſch aber drang ke 
Pelagianismus, bejonders unter Gregor? d. Gr. und der folgenden Päpfe 
Einfluß, mehr und mehr in Leben und Lehre der Chriftenheit ein. Die Kedt- 
Fertigung wurde fo nachgerade ganz zu einer phyſiſchen oder magischen Gerecht⸗ 
machung (transmutatio de statu injustitiae ad statum justitiae), zu eine 
infusio gratiae, welche zugleich die remissio peccati in fich ſchließt. In der 
intusio gratiae wird der Glaube auf Gott hingerichtet, aber zugleich zu dem 


an ſich nur theoretiſchen Glauben die ihn erſt lebendig und wirkſam machende 


Liebe hinzugegeben (fides caritate formata), wodurd) die justificatio fid) el 
vollendet, Mit Hilfe der ihm geſchenkten Gnade kann fih nun der Bien 
Verdienſte erwerben. — Thomas dv. Aquin unterſchied dabei: fofern dieſe 
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Prinzipieller und meitertragend war bie Oppe 
Kirche iſt ihm die Gemeinschaft der — ſti 
ſichtbaren Kirche ſind freilich auch Heuchler und 
ein ſichtbares Haupt der Kirche iſt nicht nötig, Ch 
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die Empfänglichkeit noch größer ſei, weil bei ihm noch keine eigentliche Selbft- 
thätigfeit, alfo au noch fein Widerftand möglich fei. — Sn ber Scholaſtik 
nun wird eigentlih nur dieſe auguftinifche Xehre von der Taufe wiederholt 
und eingehender entiwidelt. Ihre Anfchauungen von Wirkfamkeit und Rot: 
wendigteit der Taufe (natürlich der Kindertaufe), wie auch vom ftellvertreten- 
den Glauben der Kirche für die Kinder, die noch nicht glauben können. find 
im weſentlichen die gleichen wie bei jenem; nur wird von ihr noch bereit 
twilliger zugeftanden, daß, wo die Möglichkeit die Taufe zu erlangen fehlt, 
auch das gläubige Verlangen genüge, weil Gottes Allmacht nicht an das 
Saframent gebunden fei. Freilich wird dieſes Zugeftändnis nicht gemacht 
ohne die Reftriktion, daß für foldhe Ungetaufte dann das Fegfeuer bereit fei, 
gleichwie für die ungetauft fterbenden Kinder eine andre Abteilung des Zwi— 
ſchenreichs: der. fogen. limbus infantum. 

Für das Dogma von der Taufe ift da3 MA. ſonach nicht die eigentliche 
Zeit der Lehrbildung; Weit mehr kann dag gejagt werden Hinfichtlich des 
Abendmahls ſowie der übrigen Tatholifchen Saframente und des Sakra— 
ment3begriffs überhaupt. Den Mittelpunkt der mittelaltrigen Lehre vom Abend- 
mahl bildet die Transjubftantiation. In diejer Lehre Hat ſich die äußerliche, 
grobfinnlihe Auffaffung der Realiften unter den altkirchlichen Lehrern über 
die Euchariftie zu einer ganz und gar magifchen vollendet, entiprechend ber 
fraffen Verſinnlichung und Veräußerlihung, in welche das Chriftentum im 
Mittelalter überhaupt geriet. In der alten Kirche waren unbeftimmtere, all. 
gemeiner und mehr rhetoriih gehaltene Schilderungen neben Werfuchen zu 
beftimmterer Fixierung hergegangen; eine realiftifhe und eine ſymboliſche 
Auffaffung Hatten bei nicht wenigen Vätern neben einander Raum gehabt. 
Bon befonderer Wichtigleit wurde jene realiſtiſche Anſchauungsweiſe, melde 
Brot und Wein infofern ala Leib und Blut Ehrifti betrachtet, ala ber Loge 
gleihfam in einer zweiten Menſchwerdung Brot und Wein ebenjo annimmt 
und zu feinem Organ macht, wie in der erften Menſchwerdung Leib und Blut. 
Mit diefem Gedanken, wie er fi) bei Juſtin, Irenäus, Gregor dv. Nyfja u. a. 
Realiften findet, ift noch nicht die katholiſche Verwandlungslehre ausgedrüdt, 
er ift aber die Wurzel derjelben; an ich beſagt er nur, daß die finnlicen 
Elemente durch die priefterliche Konſekration nicht mehr nur dies allein find, 
fondern eine höhere Bedeutung erhalten, daß fie zu Leib und Blut Chriſti 
in eine befondere Beziehung treten und jo eine bejondere Wirkung von feiten 
Shrifti vermitteln. Man Hat diefe Anſchauung ala metabolifche bezeichnet. 
Die Berwandlungslehre im |päteren Sinn findet ſich im patriftifchen Bereiche 
noch nicht, auch nicht bei ſolchen vorzugsweiſe ſtark metaboliſch fi aus 
drückenden Vätern wie Cyrill v. Serufalem und dv. Alerandria, Chryfoftomus, 
Ambrofius 2. Ja es ift für die katholiſche Kirche eine Verlegenbeit, dab 
Papſt Gelaſius I. (492—496) in dem Traktat De duabus naturis in Christo 
adversus Eutychen et Nestorium in betreff des Abendmahls jagt, daß „toeder 
die Subftanz noch die Natur bed Brotes und des Weines aufhören“ und daß 
„ihre natürlichen Eigenſchaften unverändert bleiben.” Aber wie in der Lehre 
von der Perfon Chriſti mehr und mehr die Richtung aufs Doketifche ging, 
jo wendet auch die Anjchauung vom Abendmahl mehr und mehr fi auf 
Magiſche. Bon den Vätern des Abendlandes Hatte noch Auguftin, ähnlid 


844 C. Pie hikerifge Theelegie. 8,b. Ehriklige Jegnergeſchichte. 


Weiſe auf den Irrweg abergläubiger Materialifierung des Glaubens und der 
Glaubensobjekte geraten. Bor der fcholaftiihen TFirterung des Dogmas war 
Berengar v. Tours (ſ. 0.) der lebte gemwefen, der durch Erneuerung des früher 
von Auguftin, dann gegenüber Radbert von Ratramnus vertretenen ſymbo⸗ 
liſch⸗ſpiritualiſtiſchen Abendmahlsbegriffs wider die magifch- materialiftiike 
Glaubensrichtung der Mehrheit feiner Zeitgenoffen aufzutreten wagte. „Wenn 
wir jet noch im Bilde ftehen, wann werden wir die Sache Haben?” war bie 
Gegenfrage, mit der man gegen ihn entſchied. Man wollte eben „das Reale 
und Wirkliche, die Sache ſelbſt, in ihrer materiellften Geftalt, in welcher fie 
als finnlichftes Objekt mit den Händen gegriffen werden Tonnte;” man meinte 
gar nichts zu haben, wenn man e8 nicht in diefer ſinnlichen Gejtalt Hätte. 
In letzter Beziehung handelte es ſich für die Verteidiger diefer jo grob ma— 
teriellen Anſchauung (bewußt ober unbewußt, aber durchaus im Geift der 
mittelalterlichen Scholaftit) darum, daß die Kirche, welche fo ungeheure, nicht 
nur menſchlich⸗magiſche, fondern angeblich göttliche Kräfte und Machtvoll: 
fommenheit zur Verfügung hatte, dem Glauben und Gewiſſen ihrer — man 


fann nicht mehr jagen Kirchengenojjen, jondern — Unterthanen gegenüber | 


eine ganz abfolute Autorität und Herrſchaft beanſpruchte und auf jolche Weile 
auch in der That erhielt und ausübte. Daß darüber das ethifch-religiöfe Dio- 
ment wirklich auf ein Minimum reduziert wurde, verftand man nicht, ober 
man überfah es im Intereſſe der Hierarchie. Die Oppofition, welche nie gan 
verftummte (vgl. für die jpätere Zeit beſonders Wiclif und Weſſel) ignorierte 
oder unterdrüdte man aus demjelben Grund. 

Der gleiche hierarchiſche Zug geht nun auch durch die übrige Sakraments 
lehre. Einmal wird in unferer Periode die Siebenzahl der Sakramente friert, 
welche bisher geſchwankt Hatte (bi? zu Auguftin waren eigentlich nur Taufe 
und Abendmahl ala Saframente angejehen, der Areopagite zählte fechs, Peter 
Damiani zwölf, Hugo d. St. Victor, Abälard u. a. fünf zc.). Die Siebenzafl 
hat zuerft der Lombarde (1159), aber exit durch Thomas und Albertus Mag: 
nus werben die fieben Sakramente zur unbezweifelten Anerkennung gebradt 
und ihre Siebenzahl in ſpekulativ-dialektiſcher Weife als Logifch notwendig 
dargethan und zur Verherrlichung der kirchlichen Hierarchie verivendet, eben 
damit aber ein neuer twirffamer Beitrag zur Veräußerlichung des religiöfen 
Lebens der Chriftenheit geboten. Der Begriff des Sakraments wird alfo von 
der Scholaftit dahin firiert: Zur auguftinifchen Beftimmung sacramentum est 
gratiae invisibilis visibilis forma wird hinzugefügt: dag Sakrament fei nicht nur 
significandi, fondern sanctificandi causa eingefeßt (Thomas: sacramentum est 
id quod sacrat). So erfcheinen die Saframente ala Mittel des Heils, und 
zwar als notwendige; fie find objektiv wirkſam, nicht vom fpendenden Priefter 
abhängig, wenn diefer nur die Firchliche Intention hat. Sie find für immer 
wirkſam, verleihen einen character indelebilis, fie wirken endlich ex opere 
operato, ſoweit nicht vom Menſchen ein Riegel (obex) vorgefchoben wird. 
Worin das Lebtere befteht, wird verfchteden aufgefaßt. Wenn aber auf) 
theoretifch damit eine bejchränfende Bedingung verbunden twurbe, die nod 
einen Schatten von ethifch-religiöfer Haltung retten follte, fo ift doch Har, 
daß das faktiſch und praftifch wenig half. Schließlich ſah man in der That 
die Teilnahme am Sakrament als ein gutes verdienftliches Werk an, und er 
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der lange vergeblich ringenden Sehnſucht des fittliden Strebens, frei von 
allem Zwang und Bann der Menſchen- und Kirchengebote feinem Gewiſſen 
folgen und dem eigenen von Gott verliehenen Wejen gemäß ſich bejtimmen 
zu dürfen. 

Natürlich erwuchs aus diefer Veränderung der xeligiöfen Anſchauung 
und Gefinnung auch eine neue Theologie, eine neue Lehre, wie denn die Fe 
formation in diefer Beziehung mit dem allgemeinen Umſchwung der ganzen 
Weltanfhauung und Weltauffallung aufanmengehört. Iſt jo das Prinzip der 
Reformation allgemein gejagt das der freien nnerlichkeit, jo Liegt darin 
einerſeits als Negatives der Proteft des innerlich freien Geiftes gegen alle 
äußerli und fremd ihm Gegenübertretende oder das Prinzip der Glauben 
und Gewifjensfreiheit. Aber das Poſitive dazu ift, da dieſe „Freiheit“ keine 
leere, abſtrakte fein Tann, daß der chriſtliche Geift die urfprüngliche Idee de 
Chriftentums, die Erlöfung durch Chriſtus und das Ergreifen des Heil im 
Glauben, wieder geltend madt, und zwar — gegenüber den Verdunklungen 
diefes fubjektiven Faktors — das Wefen des Glaubens, der das Heil ergreifen 
muß, bejonder3 hervorhebt. Diefer Glaube ift die reinfte, intenfivfte Em: 
pfänglichfeit des inneren Menſchen, der das ihm dargebotene Heil dankbar 


ergreift, und ihm ein neues Leben in und mit Chriftus auf wahrhaft ethiſche 
und geijtige Weife erjtehen läßt. Diefes „materiale Prinzip” der Reformation | 


ift aber verfnüpft mit einem formalen: nicht die Kirche foll das Recht haben, 
zu beftimmen, was chriftlicde Heilstwahrheit fei, fondern nur die Schrift, 
das göttliche Wort kann die Autorität haben, die Richtſchnur und die Mittel 
anzugeben, wie man zur Heilswahrheit gelange, nur an den heiligen Geift 
im Wort kann und darf die freie Perfönlichteit gebunden fein. Die wahre 
Bedeutung der Schrift wird jeßt erſt dem Glauben vet Uar, fie führt zu 
Chriftus, bringt in Gemeinfchaft mit ihm. Und eben in dem Maß, als fi 
dies thut, ala fie „Chriftum treibet”, ift fie von bindender Autorität; in dem 
Maße aber, als fie es nicht thut, gejtattet fie eine freiere Stellung zu ihr. 
Die urfprünglide Heimat der Reformation ift Deutfchland. Für eim 
lange, dermalen immer noch nicht beendigte Zeit wird der deutfche Proteftan- 
tiamu3 Hauptträger der theologifchen Entwidlung und des dogmengeidiät- 
lichen Fortſchritts. Nächft ihm find es der (deutich- und franzöfifch) ſchwei⸗ 
zeriiche, der niederländifche und der britifche (menigftens der englische) Pur 
teftantigmus, von welchen mehr oder minder wichtige Einwirkungen auf die 
Tortbildung der evangeliihen Dogmen ausgehen, während die Tatholifcen 
Kirchen gegen diefe aus der reformatorifchen Bewegung des 16. und 17. Jahr 
hunderts erwachſenen neuen Lehrbildungen fi ſchroff abſchließend verhalten. 


B. Der ſutheriſche YRroteſtantismus. 


I. Die EBeformatoren. „Seit der apoftoliichen Zeit bat fein Dann jo 
mädtig und weithin wie Luther die entipreddenden Zuftände und Regungen 


de3 inneren Lebens, Herzens und Willen? durch fein Zeugnis von dem in det 


heiligen Schrift geoffenbarten Evangelium bei anderen wachgerufen“ (Köſtlin). 
Sein Ringen und Kämpfen um die Hriftlicde Wahrheit und fein fiegreihe 


Durchdringen zur evangelifchen Mlarheit war vorbildlih für die Tiefe und | 
den Ernſt, wie für die reiche Wahrheitsfülle des Iutherifchen Proteftantismus. | 
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durch die Bemühungen des Tübinger Theologen Jakob Undreä zu ftande kam. 
Diejelbe, eine formell wohlgelungene, für eine kirchliche Befenntnisfchrift Fre: 
lich allzu theologifch-gelehrt gehaltene Arbeit, bezeichnet den Sieg der Iutde 
riſchen Richtung über die calvinifierenden Beftrebungen der Philippiften. Sie 
inauguriert die jtrengeren dogmatijchen Formulierungen, die nun für einige 
Zeit zur Herrihaft kommen. 

II. An die grundlegende Geiftegarbeit des Reformationsjahrhunberts 
reiht fi das 17. Kahrhundert ala das Zeitalter der Orthedexie. Die Refor- 
mation hatte dazu geführt und genötigt, die ev. Lehre in verfchiedenen Be 
fenntnisfchriften auszusprechen und zu firteren. Im Kampf mit dem Katho— 
lizismus und mit anderen Konfeſſionen ergibt ſich zunächſt in der lutheriſchen 
Kirche ein immer energifcheres und ftarreres Feithalten an dem in den Sym- 
bolen Firierten. An die Symbole ift die Lehre gebunden, von ihnen aus 
twird die Erklärung der heiligen Schrift unternommen; ja wie die Schrift: 
autorität auf der Anfpiration ruht, jo wird aud für die Symbole eine In- 
Ipiration im weiteren Sinn angenommen. Dtan glaubt in der ſymboliſchen 
Fixierung das fertig, dad abjchließend Vollendete zu Haben; man ſucht feine 


Meiterbildung der Lehre, die doch in manchem Lehrftüd nötig geweſen wär, ' 


ſondern nur eine Befeftigung derjelben und ihre Erhebung zur allgemeinen 
und unbedingten Herrſchaft. Eine Ahnung der Pflicht, wiljenfchaftliche Frei⸗ 
heit walten zu laffen, und ein Zug wiſſenſchaftlichen Geiftes Tiegt zivar in 
der Unterfcheidung zwiſchen articuli fundamentales und non fundamentales 
(cf. Hdb. I, 48; letztere find folche, die man ohne Gefahr des Heils ignorieren 
und fogar leugnen kann) oder auch ziwifchen antecedentes, constituentes (melde 
unmittelbar da3 Heil berühren) und etwa auch noch consequentes; aber in 
Wahrheit wurde doch mit Zähigkeit an Allem feitgehalten, mit größter Strenge 
twurde die geringste Abweichung oder auch nur Regung eines Vorwärts⸗ und 
Weiterftrebeng, eines Neubildens oder Ausbildens der Lehre gerügt. Es war 
in der That eine neue Scholaftif, die in der luth. Kirche Plat griff; es kam 
die Zeit, da nicht mehr das Prinzip des rechtfertigenden Glaubens ber leben 
dige Mittelpunkt und die fruchtbare Trieblraft des Ganzen war, fondern bie 
oft recht ftarre, tote Nechtgläubigkeit an die Stelle der rechten Gläubigtet, 
die fides orthodoxa an die Stelle der fides salvifica trat. Leider wurde von 
theologifcher Seite diefe Forderung der Rechtgläubigfeit mit all ihren Diftink- 
tionen und Streitigkeiten auch in die Gemeinden hineingeworfen, in bebdauer- 
lichem Mißverſtande des rechten Verhältniſſes zwischen theologiſcher Willen 
Ihaft und Kirche. Und doch Hat auch diefe dogmengeſchichtliche Erjcheinung 
ihre innere Notwendigkeit und fordert Gerechtigkeit. Die dialektifche Berar- 
beitung, die Syftematifierung und Ausbildung nad allen Seiten hatte auf 
ihren hohen Wert und trug ihre Früchte. Aber daß der Proteftantismus in 
jener Zeit feiner Idee entſprochen und feine ideale Aufgabe erfüllt habe, fann 
nicht wohl behauptet werden. 

Unter den Theologen diefer Epoche find als für die Dogmenentwidlmg 
bejonder3 belangreid) zu nennen: M. Chemnit (geb. 1522, } 1586) der 
Berfaffer des Examen concilii trid. 1565— 73, des erften umfafjenden Wert 
gegen die römijche Lehre. Matth. Flacius (Illyricus, geb. 1520, + 1575), 
ein lbereifriger, hie und da ans Häretifche ftreifender Wächter der reinen 
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wenn er auch in feiner Zeit vielfach unverſtanden war und heftig angefein⸗ 
det wurde. 

Eine zufammengehörende, gleihfall3 hieher gehörige Gruppe unter den 
die Orthodorie auflöfenden Erſcheinungen find die freilich unter fich wieder 
jehr verſchiedenartigen Beftrebungen myftifder und myſtiſch-theoſophi— 
fer Art. Im Prinzip der Reformation liegt etwas, woran diejelben mit 
Recht anfnüpften. Die trodene, dürre Orthodorie kam dem auf innerlice 
Herzenschriftentum gerichteten Bedürfnis nicht genügend entgegen; eine Re 
aktion des lebendigeren Frömmigkeitsintereſſes gegen ihre ftarre Schultheologie 
erihien daher als gejihtlihe Notwendigkeit. Es gehört Hieher vor allen 
Johann Arndt (geb. 1555, F 1621), unter den Erbauungsfchriftftellern ber 
evangeliſchen Kirche der befanntefte und gefegnetfte, Verfaffer der weit ver- 
breiteten „Vier Bücher vom wahren Chriftentum”“ 1605. Seine Bemühungen 
gingen, wie er felbjt befannte, darauf: „zurüdzuziehen von ber gar zu bi 
putier= und ftreitfüdhtigen Theologie, von dem toten zu dem fruchtbringenden 
Glauben, von der bloßen Wiffenf haft und Theorie zur wirklicden Übung de 
Glaubens und der Gottfeligkeit zu führen”. — Ihm geiſtesverwandt taten 
Balerius Herberger, Stephan Prätorius, Hermann Rathmann (RG. 
©. 180), in mehrfader Hinfiht auch oh. Valentin Andreä (+ 1654). 
Tiefer in die Myſtik, befonders in die mit naturphilofophiichen Spekulationen 
verjeßte, treten wir ein mit Valentin Weigel (F 1588), der von Paraceljus 
beeinflußt war und jeinerfeit3 tvieder auf Jakob Böhme einwirkte. Lebterer 
(1575— 1624) hat die myſtiſchen und theoſophiſchen Ideen am jelbftändigiten, 
freilid auch in dunkler, ringender, ſchwer verftändlicher Sprache entwidelt. 
Unverjtanden von feiner Zeit, von der Orthodorie verfolgt und verfehert, ſteht 
er der damaligen lutheriſchen Scholaftit als prophetiſch bedeutſame, auf ein 
fünftiges reicheres und tieferes Geiftezftreben weisſagende Erſcheinung gegenüber. 

Mährend die genannten myſtiſchen Erfcheinungen indifferenter gegen bie 
Kirche ſich verhalten, refp. die Dogmen der Kirche umdeuten und fpekulativ 
verflüchtigen, ift der Pietismus bemüht, gerade innerhalb der Kirche das 
aus lauter Orthodorie faft verloren gegangene chriftlichreligiöfe Leben wiedet 
zu erneuern und zu kräftigen. Vorgänger feiner Beitrebungen innerhalb de 
gegenwärtigen Zeitraums waren u. a. jener J. Val. Andrei in Stuttgarl, 
J. Balthaf. Schuppius in Hamburg (F 1661), Heinrich Müller in Xoflod 
(+ 1675), Chrift. Seriver in Quedlinburg (Verfaffer der zufälligen Andachten 
Gottholds, des „Seelenſchatzes“ zc., } 1693). — Über die Entwidlung de 
deutfchen lutheriſchen Pietismus feit Spener |. d. folgende Periode. 


C. Der reformierte Yroteſtautismus. 


Der Unterſchied der Iutherif hen und reformierten Richtung, in welche 
die Reformation ſich teilt, trat alsbald im Streite nicht bloß über dai 
Abendmahl, fondern namentlich auch über die Perſon Chrifti und die Gnaden⸗ 
wahl hervor. Es könnte feheinen, als ob die Lehrdifferenz keine tiefgehende 
und prinzipielle wäre, und ala ob fie Hinter dem gemeinfamen Kampf gegen 
denselben Feind hätte zurüctreten jollen. In Wahrheit aber war ein Inter 
ſchied fundamentalſter Art ‚vorhanden, und nad Luthers Wort gegenüber 
Zwingli mußte der „andere Geiſt“ gerade im Werdejtadium der Reformation 
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Gottes hat“. Das Ringen nah fittlicher Vollkommenheit, nach wirklicher 
Gerechtigkeit „beherrſcht das religidje Keben ungleich mehr als das Bedürfnis 
nad) der in Bott Schon immer geficderten Sünbdenvergebung und Rechtfertig⸗ 
ung” (Güder). 

Der zweite Stifter des reformierten Lehrbegriff? ift Johann Calvin 
(1509— 1564). Wie diefer große, ftarke, bis zur Starrheit feſte Mann auf 
dem Gebiet der Praris ala Reformator Genfs, die großartigften Erfolge er- 
zielte, fo ift auch feine Lehrthätigkeit für die reformierte Kirche von hervor: 
ragendjter Bedeutung geworden. Seine Institutio christianae religionis 
(1. latein. Ausg. 1536, lebte und vollendetfte 1559) hat G. Frank mit Recht 
ala größte Glaubenglehre des 16. Jahrhunderts bezeichnet. Die Verherrlichung 
Gottes als des abfoluten Hexen, diefe hervorſtechende Eigentümlichkeit ber 
reformierten Anfchauung, tritt bei ihm befonders deutlich heraus und beberridt 
fein ganzes Syſtem. Gott ift die abjolute Kaufalität, die vom Endlichen 
ſchlechthin geſchieden doch dag Endliche ſchlechthin beftimmt. Dieſe abjolute 
göttliche Kauſalität wird in der partikulariſtiſchen Erwählung zur völligen 
Willkür. Wohl bat dieſe Lehre den Zweck, die Gewißheit des Heils ſicher zu 
ſtellen und beim Menſchen Demut zu pflanzen und zu lehren, aber den fatalen 
Konſequenzen dieſer Lehre entgeht Calvin ſo wenig als Zwingli. In der 
Sakramentslehre dem lutheriſchen Standpunkt entſchieden ſich nähernd, if e 
überhaupt ein vermittelndes Glied zwiſchen dem extremer gerichteten Flügel 
des reformierten Lagers und dem Lutherthum; ja mehr noch: ein Tosme 
politiicher Vermittler zwiſchen der religidfen Geiftesart der beiden vornehmſten 
Nationengruppen des weſteuropäiſchen Kulturlebens (nad Ph. Schaffs treffen⸗ 
dem Ausdrud: „a cosmopolitan in spirit, who acted as the connecting link 
between the Germanic and Latin race in the work of reform“). 

Außer diejen beiden in ihrer Größe ebenbürtig an der Spite ftehenden 
Theologen haben die Reformierten noch eine reiche Zahl wichtiger und hod- 
bedeutender Männer aufzuweiſen. Neben oder Hinter Zivingli fteht fein trener 
Freund und Nachfolger Bullinger (1504—1575), der mit Calvin im Consen- 
sus Tigurinus (1549) eine Vereinigung der Schweizer zu einer Abendmahl- 
lehre zu ftande brachte, und fpäter durch feine Confessio helvetica posterior 
(1566) den weit durch ſaſt alle Länder Europas zerjtreuten Gliedern der 
evangelifch-reformierten Chriftenheit ein einendes Band von wirkfamfter Stärke 
darbot. Hinter Calvin fteht TH. Beza (1519—1605), ſeit dem Tode jene 
der beftimmende Mittelpunkt des Tirchlichen Lebens in Genf. Bon anderen 
reformierten Theologen nennen wir Ololampadius, Hhyperius, Petr. Markyr, 
Aretius, Urſinus, Olevianus, Musculus, Zanchius. Über die Kämpfe, welche 
zwiſchen Lutheranern und Reformierten gekämpft wurden, vgl. KG. ©. 181ff 
desgl. über die Entwicklungspunkte, welche die reformierten Symbole repräſen⸗ 
tieren, die Symbolit. Wie in der lutheriſchen, fo folgt auch in der refor 
mierten Kirche auf die reiche erfte Zeit eine Periode der Orthodorie und 
orthodoxen Scholaftit, welche im tejentlicden verwandte Züge zeigt mit den 
entfprechenden Erfcheinungen in der Tutherifchen Kirche, aber nicht von gleicher 
Wichtigkeit für die Entwicklung des chriſtlich-kirchlichen Lehrbegriffs im ganzen 
getworden iſt. Wie die Konkordienformel dem ftrengen Luthertum, fo Hatte 
die Dordrechter Synode (1618) dem ftrengen Calvinismus (gegenüber dem 
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zum Donatismuz anbaftet, ift dem lutheriſchen Dogma vielmehr die Aufgabe 
zugefallen, von jeinem Zentralbegriffe des Glauben? au3 die auguftinijde 
Lehre einer abſchließenden Revifion zu unterziehen (Schmidt). So ift dem 
nad der Auguftana die Kirche congregatio sanctorum, in qua evangelium 
recte docetur et recte administrantur sacramenta. Nicht die ſakramentſpen⸗ 
dende Hierarchie ift e3, was die Kirche Tonftituiert, ſondern die Kirche ift die 
Gemeinde der Gläubigen (societas fidei ac Sp. Sancti in cordibus). Pide 
Kirche befteht nicht nur in der Idee, fondern ift real, aber dee und Realität 
fallen nicht zujammen, fondern es ift zu unterfcheiden zwiſchen der fichtbaren 
und unfichtbaren Kirche. Überall two die Predigt des Evangeliums und bie 
rechte Verwaltung der Sakramente ſich findet, da ift die Kirche fichtbar vor. 
handen; etwa3 Unfichtbares freilih, nur Gott allein Belanntes ift die Zuge 
hörigfeit der Einzelnen zur Gemeinfhaft der wahrhaft Gläubigen. Die : 
Auffaffung ermweift ihre Richtigkeit gegenüber ſowohl der katholiſchen wie ar 
dererjeit3 der ihr entgegengefeßten donatiſtiſchen Anſchauungsweiſe, von welde | 
jene den Begriff von der Kirche nach ihren politifchen Merkmalen beftimmt, 
diefe „die Heiligkeit der Kirche als Refultat der empirisch gefeglichen Sänb- 
Iofigfeit der Einzelnen faßt“ (Ritſchl). 


E. Shwärmerifhe und fehtiereriihe Nebenbildungen des Sroteflautisuns. 


Der erfte Gegner diefer Richtung, der Luthern aus dem eigenen Lage 
erftand, war Karlftadt (F 1541), mit deſſen Radikalismus jener, von der 
Wartburg herbeieilend, fih in ernftem, aber fiegreidem Kampfe maß. & 
liegt bei Karlſtadt einerjeit3 ein abftrafter und beſchränkter Biblizismus m 
Grunde, der den Unterfhied vom A. und N. T. verfennend den Buchſtaben 
der Schrift zum Geſetz machen will, andererfeit3 ein durch das Büchlein ven 
der deutfchen Theologie ihm vermittelter myſtiſcher Zug, Traft defien am 
der Forderung der Gelafjenheit ala Höchfter Tugend das alleinige Herriäer 
de göttliden Willens im menfchlichen Weſen und die völlige Erfüllung de 
Seele mit dem göttlichen Leben verlangt. Darüber verliert ihm das Aufen 
völlig . feinen Wert, jo daß er die leibliche Gegenwart im Abendmahl ver 
wirft und in feinem ftürmifchen Wefen diefe Geringſchätzung des Auferm 
auch anderen ala Geſetz aufzuzwingen trachtet. — Sein Geiftesverwandte 
war Thomas Münger (geb. 1490, + 1525), gleichfalls ein myftifch-jpirituale 
ftiicher Gegner alles Außeren am Chriftentum, namentlich auch des Buchſtaben 
der Schrift, der ihm ala tot erfcheint, und durch das innerliche himmliſche, 
von Gott felbft in die Seele gejprochene Wort erjett werden foll; desgleichen 
eifriger Belämpfer der Kindertaufe. Die Beftreitung der letzteren wurde ba 
zum Mittelpunkt und Loſungswort einer Reihe ähnlicher radikaler Belt: 
bungen, die, wie namentlich die Münſter'ſche Rotte einen völlig antinomift: 
hen Charakter annahmen, kraft deſſen ihr fanatifcher Spiritualismus in 
rohen Materialismus umſchlug. Weniger fanatifeh, aber ähnlich ſchwärmeriſch 
und vielfach unklar war der Anabaptismus Meldior Hofmanns. Das Her 
vortreten dieſer ultrareformatorifchen Schwärmer bedeutet überhaupt eine bi 
zur Karrilatur fortgehende extreme Konfequenz des materialen Prinzips der 
Reformation, eine ernjte Mahnung für diefe, das formale Prinzip in feine 
notwendigen Zufammengehörigkeit mit jenem zu behaupten und jo im dor" 
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ſtranz, worin in fünf Lehrpunkten ihre abweichenden Anſchauungen formuliert 
waren. Die abſolute und unabänderliche Vorherbeſtimmung der einen zum Heil, 
der anderen zum Verderben, wird darin abgewieſen und die Vorherbeſtimmung 
darauf bezogen, daß Gott diejenigen ſelig machen wolle, welche durch die 
Gnade des Geiſtes an Chriſtus glauben und im Gehorſam bes Glaubens 
beharren, während er die Ungläubigen verdamme. Chriftug ſei für Alle ge- 
ftorben, aber nur den Gläubigen fomme die von ihm erivorbene Vergebung 
zu gut. Der Menſch könne nicht? Gutes von ſich felbft thun; er habe den 
ſeligmachenden Glauben nit von fich, die Gnade müfje vielmehr Anfang, 
Mittel und Ende fein auch im Wiedergeborenen; aber die Gnade fei nidt 
unwiderſtehlich; auch fie könne wieder verloren werden. Alfo einerfeitz ftrengfte 
Erbfündenlehre, andererfeit3 Teine unwiderftehlide Gnade. Auf der Synode 
zu Dordrecht wurde diefe Lehre verurteilt, ihr gegenüber aber doch nur eine 
infralapfariihe Faſſung der Gnadenwahl, nicht jene ſchroffe Lehrweiſe de 
Gomarus fanktioniert. — Über die theol. Führer des Arminianismus (Grotius, 
Episfopius, Limborch 2c.) jowie über die armin. Symbolliteratur val. KB. 
©. 182. 204 f. fowie Symb.; auch Apologetit (über Grotius, De verit. rel. 
christ.). 


Wegen ber Literatur vgl. einerfeitd zur KG. (oben ©. 169 u. 195—198); andrerſeits zu 
Symbolit (röm.:tath., luth., ve. Kirche u. prot. Sekten). — Für die luth. Lehrentwidlung 
bis zur Conc.Formel find bef. wichtig: J. G. Walch, Einleitung in die Relig.ftreitigfeiten 
ber luth. Kirche, 5 BB. Jena 1730 ff. ©. J. Pland, Geſch. ber Entftehung, ber 
Veränderung u. Bildung des prot. Lehrbegriffs ꝛc. Bd. IV— VI. Leipz. 1796. W. Gaf, 
Geſch. der prot. DE. I. ©. Frank u. Dorner in ihren Gel. d. prot. Theol. ſowie 
bei. F. H. R. Frank, Theol. des Cone F. 4 BB. 1858 fi. Pal. auch die ©. 195 ar 
geführten Monogrr. über Agrilola, Ofiander u. Flacius (von Möller, Kawerau, Tweſien, 
Preger) ſowie, was insbeſ. die Abendmahlsftreitigfeiten betrifft: A. W. Diedhoff, Tie 
Abendmahlslehre im Ref.Zeitalter I, 1854. H. Schmid, D. Kampf db. Luth. Kirde um 
Luthers LXehre vom AM. 2. A. 1873. Calinich, Kampf u. Untergang bes Melanchtho 
nismus in SKurjachlen. 1866. Derſ. D. Naumburger TFürftentag 1870. Kludhobz, 
D. Sturz der Kryptocalviniften in Sachſen (Hift. Zeitſchr. 1868). 


Sechſte Periode ber Dogmengeſchichte. 
9, Nenere und nenefte Zeit (1675 bis zur Gegenwart). 


A. Borbemerkung. Einſſuß der neueren Philoſophie anf den Gang der riffiden 
Kedrdildung. 

Die neuere Philofophie ift in ihren michtigeren Haupterfcheinungen ein 
Gewächs des Proteftantismus. Mit dem Erwachen des proteftantifchen Geifte 
hängt zufammen und geht zeitlich wie ideal parallel das Regen des Geiſtes. 
der fi) in der neueren philofophiichen Spekulation feit Ende des 16. Jahr: 
hundert3 bethätigt. Derjelbe nimmt zum chriftliden Glauben eine weſentlich 
andere Stellung ein ala die Scholaftif des Mittelalterd. In diefer war dad 
philof. Denken an die Autorität der Kirche gebunden gewefen, e3 Hatte Halt 
maden müſſen vor der Autorität, mit welcher die übernatürliche, von der 
Kirche verfündigte Offenbarung ihm gegenübertrat. Die neuere Philofophie 
proteftiert gegen dieſe Autorität ala eine ihr nur aufgenötigte; raſch voll 
zieht fie ihre Losfagung von ihr, um als felbftändige Geiftesmacht neben fie 
zu treten. Schon bei Giordano Bruno (verbrannt 1600) finden wir eine 
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neueren Zeit, der intelleftualiftifh verftandesmäßigen, hauptſächlich zur Aus: 
bildung und Förderung, jo gehören andererfeit3 unter ſich zufammen bie ver- 
Ihiedenen myſtiſchen und praktiſch frommen Richtungen, weldde im Schoße 
des griechiſchen wie römiſchen Katholizismus, andererfeit3 auf evangeliſchem 
Gebiete hervortretend, den chriſtlichen Wahrheit3- und Lebensgehalt in vor: 
wiegend gefühlsmäßiger Richtung weiter zu bilden fuchen und dabei mehrfad 
in ſchwärmeriſch-ſektiereriſche Verirrungen und Einfeitigkeiten verfallen, zum 
Zeil aber auch in pofitiv belebender und heilfam regenerierender Weife auf 
die Entwidlung der Kirche und ihres Dogma einwirken. — Bei unferer zu: 
nächſt nun zu gebenden Überficht über den inneren Gang des Proteftantismus 
ftellen wir dieſe leßtere Gruppe von Erſcheinungen al3 die am früheften für 
mande ort: und Umbildungen des Tirchlicden Lehrbegriffs wirkfam gewor— 
dene voran. An die dann folgende Betrachtung der modern-intellektualiftiicen 
Richtung mit ihrer mehr oder minder radikalen Negation des orthodor Tre: 
ditionellen wird unjere Würdigung der vermittelnden Beftrebungen fi an 
ſchließen, welche ſowohl den Anjprüden der Philofophie gerecht zu werden 
als auch die Forderungen des religiöfen Gefühle und des entjchiedeneren 
chriſtlich-kirchlichen Glaubensſtandpunkts zu befriedigen fuchen. — Kürzer wird 
dann der wenigſtens teiltveife parallele Gang der Entwidlung im römifhen 
und grieifchen Katholizismus zu betrachten fein. 


B. Myſtiſche und pietiſtiſche Aichtungen im Proteſtantismus. 


I. Escreinnisuns und refsrmierter Jietisuns. Als erſte kräftige Reaktion 
wider die ſcholaſtiſche Orthodorie gehört hieher die bibliſch-heilsgeſchichtliche 
Schule bes Leidener Theologen Joh. Coccejus (f 1669. Hauptwerk: Summs 
doctrinae de foedere et testamentis Dei 1648). Die coccejanifche oder F% 
deraltheologie ift weſentlich Schrifttheologie, aber das Beſondere an ihr if, 
daß fie vom Begriff des Bundes (foedus) aus, unter welchem fie da3 alte 
und neue Teftament auffaßt, zu einer lebensvolleren geſchichtlichen Anfchauung 
der göttlichen Offenbarung zu gelangen fucht (Foedus naturae s. operum bi 
zum Sündenfall; dann foed. gratiae ante legem bi3 auf Moſen, sub lege 
bis auf Chriftum, endlich post legem s. sub evangelio). Als hauptfſächlichet 
Mangel haftet diefem Föderaliyftem eine gewiſſe fpielende Außerlichteit de 
Typologiſierens bei Darlegung des heilsgeſchichtlichen Verhältnifſes zwiſchen 
altem und neuem Bunde, ſowie der Entwicklung des letzteren zu feinem Bol: 
lendungsziele hin an. 

Mon den Vertretern der reformierten Scholaftil, namentlid von Gisbert 
Voetius in Utreht (F 1676) und feinem Anhang Heftig, zum Teil aud mit 
Recht beftritten, behält diefe Richtung doch das Verdienft einer heilfamen An- 
regung der Bibelforihung (Coccejus ſelbſt, Vitringa, Lampe u. a.), eine | 
wohlthätigen Erweichung der Starrheit des calvinifchen Prädeftinationgdogmas, 
jowie überhaupt einer frudhtbringenden und erwecklichen Einwirkung auf da 
religiös-kirchliche Leben zunächſt der reformierten Chriſtenheit. Mit dm 
Coccejanismus teilweife verwandte Erfcheinungen von weniger myſtiſch⸗ſpeku⸗ 
lativer als pietiftifch-asketifcher Art, reformierte Vorgänger des deutſchen 
lutheriſchen Pietismus, find Jodokus dv. Lodenſteyn (f 1677), Sean de Labadie 
(+ 1674), Joach. Neander (F 1680). An fie fehließt fich die bis auf umfer 
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dem entgegengejeßten Fehler nahe, indem fie die Seite der Empfängliätet 
und da3 Moment der Selbftthätigkeit nicht mehr richtig unterfchieden, z. U. 
zu Selbjtgerechtigkeit und geiftlidem Hochmut gelangten, das objektive An- 
jehen der kirchlichen Gnadenmittel in bedenklicher Weiſe herabjegten (Kaſp. 
Schade’3 [F 1698 in Berlin] und anderer heftiges Eifern wider die Privat: 
beichte 2c.), und durch Bevorzugung der frommen Gemeindblein (ecclesiolar) 
den Beitand der evangeliſch-kirchlichen Geſamtkirche (Ecclesia) Ioderten und 
erſchütterten. | 

Um die Vermittlung von Pietismus und Orthodorie, d. h. um die läu- 
ternde Herübernahme des wirklich Berechtigten und bleibend Wertvollen der 
pietiftiichen Lehr: und Lebensrichtung in den Entwicklungsgang der kirchlichen 
Theologie, hat eine Reihe angejehener Theologen der beiden nächften Genera- 
tionen nad Spener ih bemüht. Neben Frz. Buddeus in Jena (} 1729), 
J. H. Michaelis in Halle (f 1731), J. Gottl. Carpzov in Leipzig und Lübeck 
(t 1767), 3. Lor. v. Mosheim in Helmftädt und Göttingen (F 1755), 2. 
G. Wald in Jena (+ 1775), Eberh. Weismann (f 1747) und Chr. M. Pfaff 
(t 1760) in Zübingen, ift als vor allem einflußreih auf dieſem Gebiete 
„Württembergs Kirchenvater” J. U. Bengel (f 1752) zu nennen. DBengel 
Ihöpft feine Theologie ganz und gar aus der Schrift; fie iſt ihm die Sonne, 
von welcher alles Licht ausgeht, die alleinige Richtfchnur für feine theolo- 
giſchen Gedanken. Wie er auch um die Spradhlich-eregetifche Seite der Schrift: 
forſchung ſich bedeutende Verdienfte erivorben hat, jo erjcheint er vor allem 


wichtig durch feinen Verſuch zur Errichtung einer einheitlichen chriſtlichen 


Weltanſchauung auf Grund der in ihren tiefften Grundgedanken erfaßten 


göttlichen Offenbarung in der heiligen Schrift. Das Wort der Schrift, vor 


dem er fih in tiefer Demut beugt, enthält ihm Lehre und Licht über alle 
Tragen ber Zeit und der Ewigkeit. Allerdings miſchte in dieſe von ibm 
erftrebte reine Schrifttheologie auch der eigene Standpunkt ſich mehrfach em. 
Mandte er fi gegen die in der Kirchenlehre herrſchende abſtrakte Trennung 
von Rechtfertigung und Heiligung, fo enthielt das einen berechtigten, aus der 
‚Schrift zu begründenden Proteft gegen einen ‘Mangel der orthodoren Lehre. 
Aber mit feinen eschatologiſchen Anſchauungen — die ihn auch zu eschatolo— 
gifehen Berechnungen und fogar beftimmteren Prophezeiungen führten — hat 
er für die fpätere Entwidlung des Pietismus manches Ungeſunde mitver: 
ſchuldet. Doch werben dieſe Mängel aufgewogen durch die kerngeſunde Art 
feiner fonftigen Behandlung der h. Schrift und durch die überaus fruchtbare 
Anregung, die er vom bibliſchen Urquell ausgehend und auf ihn hinweiſend 
der Kirche und der Lehrentwicdlung gegeben Hat. Unter den fpäteren Ber: 
tretern feiner biblifcherealiftiichen Richtung ift neben dem Leipziger bibliid: 
prophetiichen Theologen Chr. Aug. Cruſius (F 1775), fowie neben dem ehr- 
würdigen ſchwäbiſchen Prälaten M. Fr. Roos (f 1803, Verfaſſer bibliſch⸗ 
hiftorifcher Werke wie „Fußftapfen des Glaubens Abrahams in der Gejchichte 
der Patriarchen und Propheten”, auch einer „Chriftlicden Glaubenslehre', 
einer Psychologia sacra etc.), beſ. der , Magus im Süden“, Friedrich Chriftoph 
Ötinger, Prälat zu Murrhardt (+ 1782) zu nennen. „Irdiſche und himm- 
liſche Philofophie” will diefer tieffinnige Theoſoph Iehren, der mit feinem 
Lehrer Bengel in der hohen Bewunderung und tiefgründlichen Verwertung 
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(t 1831), Baumgarten-Erufius (F 1843) mehr oder minder deutlich den Ein: 
fluß der kritiſchen Philojophie Kants zu erkennen. Bon ihnen allen wird 
eine übernatürliche Offenbarung anerkannt, aber der Inhalt des Chriftentums 
doch mefentlich rationaliftiih auf einen Kern moralifcher Wahrheiten reduziert. 
— Bon diefem „rationalen” unterjcheidet fi der ftrengere oder eigentliche 
(uprarationale) Supranaturaliamus durch feine mehr biblifche, vom Kan— 
tianismus und fonftiger moderner Spekulation in geringerem Grade beein 


flußte Haltung. Zu ihm gehört vor allen die ältere Tübinger Schule, welde 


unter ihren ehrwürdigen, während einer religiös-kirchlich twinterlicden und 
kahlen Zeit um die Pflege einer Iebenswärmeren und volleren Theologie hod: 
verdienten Vertretern Männer wie Gottl. Chr. Storr (f 1805), €. ©. Bengel 
(t 1826), Süßkind (F 1829), J. F. u. C. 9. Flatt (f 1821 und 188), 3. 
Chr. Fr. Steudel (F 1337) aufzuweisen hat. Mehr oder minder nahe Beifle- 
vertvandte derjelben waren der ala Kanzelredner und Moraltheologe gefeiert 
Franz Bollmar Reinhard in Wittenberg und Dresden (f 1812), der finnig 
fromme biblifche Glaubenslehrer G. Chr. Knapp in Halle (f 1825), der rüflige 


Apologet J. F. Kleuker in Kiel (F 1827), der Dogmenhiftorifer und kirch⸗ 


liche Archäologe %. C. W. Augufti in Bonn (F 1841), der Dogmatiker Aug. 
Hahn in Breslau (F 1863). Ein redliches, wenn auch nicht überall erfolg 
reiches Streben im Dienfte des Reiches Chrifti ift diefen Wahrheitszeugen ans 
der Schule des älteren Supranaturalismus gemeinfam. Sie „find nicht nad 
dem zu richten, was fie gethan haben, fondern nach dem, was fie thun 
wollten und thun konnten“ (Landerer). 

III. 2Spehnlativ-idenlikilge, radikal:uegative uud kritiſch-ratienaliſtiſche Kidiunge 
neneher Zeit. In den neueren philofophiichen Beftrebungen, ſoweit fie für die 
Theologie von Wirkſamkeit wurden, haben wir drei Hauptriddtungen zu unter 
ſcheiden 1) die des [pefulativen Idealismus vertreten durch die then 
giſchen Anhänger der pantheiftifchen Philofophie Hegels. Für ihren jpekule 
tiven Standpuntt ift „Philofophie und Theologie weſentlich eins getvorden‘ 
(Baur); die Philofophie erkennt den Inhalt der Theologie weſentlich alö 
ihren eigenen, fie wird zur Theologie, die Theologie aber wird zur Phile 
ſophie, denn die Stufe des Glaubens oder der religiöjen Borftellung führt 
fort zur höheren Stufe der adäquaten begrifflihen Erkenntnis, in welcher die 
Slaubensjubftanz pofitiv aufgehoben und zu ihrer Vollendung gebracht wird. 
Das Einzelne, Andividuelle, hiſtoriſch Konkrete ift für diefe Anſchauungsweiſe 
nur als vorübergehende Gricheinung der bleibenden dee von Bedeutung. 
Dieſer Betrachtung und Wertung unterliegt inäbejondere auch die Perſon 
Chrifti, in Bezug auf melde unterjchieden wird zwiichen dem „idealen“ und 
dem „geſchichtlichen“ Chriftus, dem „Chrijtus des Glaubens und dem Yelu 
der Geſchichte.“ Gepflegt wurde diele Ipelulative Richtung be. in der jüngeren 
Tübinger Schule. An der Spiße derjelben ſteht Ferd. Chr. Baur .(} 1860) 
als gründlicher Forſcher auf kirchen- und dogmenhiſtoriſchem Gebiet hochver 
dient (dal. oben S. 285 ff.). ala neuteſtamentlicher Theologe und urchriſt⸗ 
licher Gejhichtstrititer aber einer in naturaliftiihden Vorurteilen befangenen, 
vielfah ins willkürliche ausſchweifenden Methode (Tendenzkritik) Huldigend 
(vgl. Handb. I, 345 ff.). Seine vornehmſten Anhänger find Strauß (ſ. u.) 
Schwegler (+ 1857), Ed. Zeller. 8. Reinh. Köftlin, Th Steim (} 1878), W. 
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Standpunkte K. Hafe in Jena (Ev. Dogmatik 1825; Gnoſis 1826; Leben 
Jeſu 1829; Prot. Polemit 1863, Geſchichte Jeſu 1876 ꝛc.); K. Schwarz in 
Gotha (Zur Gefchichte der neueften Theologie, 1856), Dan. Schentel in Hei: 
delberg (Dogmatik vom Standpunkt des Gewiſſens, 1858, Charakterbild Jeſu 
1864; Grundlehren des Chriftentums aus dem Bewußtſ. des Glaubens 1877; 
Chriftusbild der Apoftel 1879), ac. ac. 

Wegen verwandter Erjcheinungen im außerdeutfchen Proteftantismus 
ſiehe KG. ©. 224 ff. ſowie unten ©. 372 f. 


D. Bermittelude und Rirhlih-pofitive Richtungen im Proteſtantismus. 
Scleiermader und feine Rachfolger. 


Den gemeinfamen Ausgangspuntt der teild mehr liberal teils pofitiver 
gerichteten vermittlungstheologifhen Beltrebungen in der neuejten kirchlichen 
Entwidlung de3 evangelifden Deutſchlands und feiner Nachbarländer bilde 
dag theologiihe Wirken Fr. Dan. Schleiermaderz (f 1834, vgl. ©. 220f.). | 
Der Name eines „Reftaurationztheologen“, eines prinzipiellen Übertoinders der | 
Berirrungen de3 Nationalismus, eines Anknüpfungspunkts nicht bloß für die 
liberale, fondern auch für die kirchliche pofitive Seite der vermittelnden Kid 
tungen unfrer theologifcden Gegenivart gebührt ihm in ber That. Er fchlieft 
jo mande miteinander im Kampf liegende Beftrebungen der früheren at 
ab, vereinigt in feinem Lehrwirken jo reiche, vielfeitig bedeutfame neue An 
Ihauungen, daß theologifche Charaktere der verjchiedenften Art ihn als ihren 
Meifter anführen können. „Mit der Wirkung, welche Schleiermacher auf die 
Umgeftaltung der dogmatifchen Begriffe ausgeübt Hat, läßt fich nichts anders 
in unferem Jahrhundert vergleiden” (Landerer, Neueite DG. 326). 

Der „mütterliche Leib”, in dem fein theologijches Veben vorbereitet wurde 
war für ihn die Frömmigkeit der Brüdergemeinde, in welcher er erzogen Iner 
den; für immer haben die hier empfangenen Einflüffe in ihm nachgetirk. 
Das myſtiſche Element, da3 feine Theologie in ihrer allmähligen Fortbildung 
von extrem pantheiftiicher Denkweiſe („Reden über die Religion 1799“; „Me 
nologen“ 1800 20.) zu dem mehr theiftiich beitimmten, ja jelbft mande de 
iftifche Elemente in ſich ſchließenden Standpunkte feines reifften Werks („Dre 
Hriftliche Glaube nach den Grundfäßen der evangelifchen Kirche im Zujaw 
menhange dargeftellt" 2 BB. 1821) ftet3 bewahrt Hat, ftammt aus bie 
frühen und kräftigen Beeinfluffung von herrnhutiſcher Seite. Aber mindefteni 
gleich mächtig mit diefer myſtiſch frommen Richtung lebt ftets in ihm de 
dialektifehe Trieb und der Drang der Erkenntnis. 

Mas fih ihm zur Befriedigung desfelben darbot im damaligen Ratir 
nalismus, das konnte ihm nicht genügen. Er brauchte mehr als die kahlen 
und dürren Felder des flachen Vernunftglaubens. Er fand dieſes Befjere in 
dem pantheiftifchen Idealismus, den er aus dem Studium Platos und Ep 
nozas geſchöpft hatte. Aber fein Eigenſtes und Eigentümlichez ift da, mo 
er der Weligion ihre Heimat und ihren Si anweilt, im Gefühl. Das Krif 
liche Bewußtſein Hat und ſpricht die religiöfe Wahrheit aus, unbekümmer 
darum, ob die Wiſſenſchaft auf ebendasfelbe führe oder nicht. Das wiſſenſchaft⸗ 
liche Nachdenken gelangt: dazu, daß es eine objektive Erkennbarkeit Gottes 
nicht gebe; nur bie zu Poſtulaten, zu Grengbegriffen kann das Denten kommen, 


399 C. die hiſteriſche Theelegie. 3,b. Eyriklige Hogmengefhiäte. 


und Pietismus repräfentiert. Unermüdli und energifch kämpfte er gegen ben 
Rationalismus und den älteren rationalen Supranaturalismus, gegen den Pan- 
theismus Schleiermachers und gegen ben kritiſchen Radilalismus eines Strauß 
und Baur, aber auch wider die Vermittlungstheologie, zu Deren Vertretern 
er gelegentlih neben Schenkel, Beyichlag ꝛc. ſelbft Lutheraner wie Kabnis 
(wegen deſſen Heterodorien in der ZTrinitätslehre, Chriftologie und Abend» 
mahlälehre in feiner Lutheriſchen Dogmatik, 1861) zu rechnen kein Bedenlen 
trug. Seine urſprünglich pietiftiiche, großenteil3 jogar reformiert geartele 
Denkweiſe ging allgemad in die konfeſſionelle Richtung der lutheriſchen Ottho⸗ 
dorie über, wie fie teil3 vor ihm teils neben ihm ein Klaus Harms (} 1855), 
Scheibel (F 1843), Rudelbach (F 1862), Harleß (F 1879), Gueride (f 1878) x. 
im Kampfe wider die dur Schleiermader mitbegründete Union belebt und 
gefräftigt hatten. In ftrengerer Weiſe tft dieje Tonfeflionelle Theologie ſeit⸗ 
dem fortgebildet worden durch Philippi, Vilmar, Kliefoth ꝛc., in milder 
Weile durch dv. Hofmann und Thomafius ald Begründer der Erlanger heil 
geihichtliden Schule (der auch Delitzſch, Luthardt, Bold u. a. angehören), 
ferner durch Kahnis (ſ. o.), durch Frank ala Urheber der genialften und tie 
finnigften neueren Gejamtdarftellung des luth.-kirchlichen Lehrſyſtems, ſowie 
ſpeziell auf preußiſch-landeskirchlichem Boden durch Sartorius, Stahl, Stein 
meyer, Grau, Wangemann ꝛc. Näheres ſ. u. in der Geſchichte der Dogmalil, 
Dieſer lutheriſch-orthodoxen Reftauration geht eine zwar von bedeutenden 
geiftigen Kräften getragene, aber doch minder einflußreich gebliebene und in der 
Mehrzahl ihrer Vertreter jet ausgeftorbene jpelulative Richtung zur Seite, 
welche teils die Schelling’fche, teila die Hegel’iche Philoſophie mit dem orte 
doren Dogma in einer Weile verbinden wollte, daß eine lebensvolle, tiefer 
mittelte Verſöhnung von Glauben und Willen geftiftet würde. Daub (} 1836), 
Marheineke (F 1846), Göſchel (F 1861), Weiſſe (vgl. ©. 369), Rofenkranz 
Schaller, Erdmann u. a. haben dieje Richtung gepflegte. Das Ylluforiide 
ihrer Beitrebungen, bej. joweit fie auf Verwertung des Hegelſchen Syſten 
zur Rekonſtruktion des Kirchenglaubens abzielten, wurde infolge des Auftre 
tens der Hegelſchen Linken (Strauß, Richter, Br. Bauer, Vatke 2c.) bald dar 
getban. Gegenwärtig kann diefe Richtung als vom Schauplaß abgetreten gelten. 
Eine der lutheriſchen Orthodoxie dogmatiſch teilweiſe naheftehenbe, aber 
ihren mehr oder minder feharfen Gegenfaß wider die evangelifcde Union mid 
teilende, vielmehr in der Mehrzahl ihrer Vertreter unionsfreundliche Richtung 
vepräfentiert die Schule der neueren evangelifchen Pietiften (oder „Pertsre 
liſten“). Zu ihr gehören Auguft Neander (F 1850), F. A. G. Tholud (} 1877), 
Em. Rud. Stier (F 1862), K. A. Auberlen (f 1864), %. Schöberlein (f 1881), 
W. Fr. Geh, Tr. Reiff, ſowie namentlid auch der oben ſchon in anderem 
Bufammenhange erwähnte 3. T. Be (©. 366) mit feinen Schülern Wörner 
(+ 1876), Kübel, Lindenmayer ꝛc. Unter den Theologen reformierten Belennt- 
nifjes gehören hieher beſonders K. Rud. Hagenbady (f 1874), Joh. Pet. Lange 
(F 1884), 9. Heppe (F 1879), bedingterweile auch A. Ebrard in Erlangen, | 
der übrigens eine mehr konfeſſionelle ala pietiftilcde Haltung einnimmt. Außer 
halb Deutichlands ftehen derjelben Richtung mehr oder weniger nahe bit 
Franzoſen und franzöſiſchen Schweizer E. de Preilenje, Fr. Godet, Raville x. 
die Holländer van Ofterzee (F 1882), Doedes, Gunning, die Schotten und 
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nämlich das Urteil, daß alle metaphyſiſch gearteten Ausfagen unſeres Glau: 
bens auf einem ſeine richtigen Grenzen überſchreitenden Vernunftgebrauche 
beruhen, darum alſo unberechtigt ſeien. Der radikalen Beſtimmtheit dieſer 
Verbannung alles Metaphyſiſchen aus der Theologie tritt als poſitives Gegen- 
gewicht die Entjchiedenheit gegenüber, womit er auf die in Jeſu GChrifto 
ala realer gefchichtlider Perſönlichkeit (nicht etwa bloß als religiöfer dee) 
gefchehene göttliche Offenbarung Hinweift. Diefe Offenbarung Gottes in 
Chrifto ift ihm das einzige dogmatiſche Erfenntnisprinzip. Im ganzen Lebens: 
werke Chrifti, wie die Urkunden des neuen Teſtaments es fchildern, ift diefe 
Offenbarung Gottes gegeben, hier hat der Glaube der Gemeinde etwas Sichere, 
das er fich nicht jpefulativ zu begründen und zu beweifen braucht, fondern 
mit aller Sicherheit getroft fich aneignen darf. Der Gläubige Hat Hier einen 
fefteren Heilsbefig und eine reichere, realere Heilserkenntnis, als alles was bie 
Spekulation der „natürliden Wahrheit” zu erreichen meint. 

Der Wert dieſes Standpuntt3 (ausführli dargelegt und begründet in 
dem Hauptwerke: „Die Hriftlicde Lehre von der Rechtfertigung und Berjöh 
nung“, 3 BB., 1870—74 [2. Aufl. 1882 f.], fowie in zahlreichen Tleineren 
Abhandlungen und Schriften) leuchtet ein. Er ift gegenüber den Bräten- 
fionen bes modernen Sfeptizismus leichter annehmbar zu machen, ala de 
Ihwerfällige Dogmenapparat der älteren Orthodorie; er weiſt energiſch auf 
das Eine, Notivendige Hin gegenüber dem falſchen Dogmatismus einer über 
fühnen und allzu begehrlicden Spekulation theojophifch- oder idealiftifch-phils 
fophifcher Art. Einzumwenden freilich ift einmal, daß ben Urkunden der Offen 
barıng durch Hineinlegen manches abgendtigt wird, was bei unbefangener 
Auslegung ihnen nicht zu entnehmen tft; jodann inhaltlich, daß das myftifde 
Element der Religion aus Scheu vor angeblicher Einmiſchung metaphyfiſche 
Ideen vielfach verkürzt und verfümmert wird. Mit Recht Hat man darauf 
bingetviefen, daß beim Hohepriefterlicden Wert Chrifti (mo er im Gegenjck 
zur kirchlichen Satisfaktionzlehre eine merkliche Vorliebe für die pelagiant: 
fierenden Theorien Abälards und der Arminianer kundgibt — vergl. oben 
S. 336 |.) die dee der Strafftellvertretung mit einfeitiger Schärfe von 
Ritſchl zurückgewieſen werde, worauf fi Zweifel daran begründen lafjen, ob 
der Begriff der Sünde in feinem vollen und tiefen Ernft von ihm erfaßt Ta. 
Auch lehrt er nicht ſowohl eine reale objektive Heilsmitteilung durch Chriftun 
von feiten Gottes, fondern nur eine Bewußtſeinsveränderung des Menſchen, 
als ob weniger unfer Verhältnis zu Gott, als nur die Erkenntnis und Be 
urteilung desfelben eine Anderung erfahren habe. So zeigt die Theologi 
Ritſchls einen gewilfen rationaliftiihen Zug. Bei einigen feiner Schüln 
(namentlich neueftens bei W. Bender in Bonn) tritt derfelbe nach einzelnm 
Seiten hin noch fohroffer hervor. als bei ihm ſelbſt, während andere wir 
Häring, namentlid Jul. Kaftan (.Weſen der chriſtlichen Religion“, 1881) 
mehr Fühlung mit der Orthodorie zu gewinnen fuden. In unmittelbamt 
Nähe neben den nad links bin gerichteten Glementen von Ritſchls Schule hält 
fi neuerdings auch der (rüber mehr im Sinn der Schleiermacherfchen Rechten 
oder der pofitiven Inionstbeologie lehrende) Göttinger atl. Theologe und 
Dogmatiker Hermann Schul. ber in feiner „Lehre von ber Gottheit Chrifti: 
Commanivatio idiomatum“ ISSI don einem Gottjein des Heilands zwar noch 
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ber Hierarchie kaum geringere Verlegenheiten bereitenden und jedenfalld von 
Rom aus noch heftiger ala jener wilde Radikalismus befämpften Etrö- 
mungen bes Gallikanismus, Yebronianismus und Joſephinismus |. oben 
©. 218 f. 

Auch no in unferem Jahrhundert machte eine Reihe Liberaler Beitre: 
dungen das Recht der Geiftesfreiheit und die Ansprüche der Vernunft gegen 
den Geiſteszwang der katholiſchen Kirche geltend. Georg Hermes (} 1831) 
und Anton Günther (F 1863) wagten e8 — der erjtere mehr in rationa- 
liſtiſcher, der letztere mehr in ſcholaſtiſch-philoſophiſcher Weife — einer Be 
gründung und Bewährung der Tatholiihen Lehre durch die Vernunftbeiveile 
einer chriftlichen Philofophie das Wort zu reden. Aber beide heterodore Lehr: 
weifen verfielen (der Hermeſianismus vier Jahre nach feines Urhebers Zode, 
1835, der Güntherianismus noch bei Lebzeiten feines Begründers 1857) der 
verdammenden Zenſur des römiſchen Stuhla. 

Iſt der Deutfchlatholizgismus der 40er Jahre als eine wertloſe, raſch 
bedeutungslos gewordene DVelleität anzufehen (vgl. ©. 229), fo Hat dagegen 
der Altkatholizismus nächſt dem Janſenismus entjchieden ala die geiftig 
bedeutendfte Bewegung im Katholizismus jeit der Reformation zu gelten. 
Über feine Entftehung |. KG. S. 231. Männer wie Bifchof Reinkens, Dil: 
linger, Joh. Huber (F 1879), Friedrich, Reuſch, Langen, Michelis, Schulte 
und andere feiner Vorkämpfer bilden die Elite der wiſſenſchaftlichen Kräfte 
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des Katholizismus in Deutſchland. Aber freilich, Reformationskräfte wohnen 


ihren mehr doktrinären als populären Beſtrebungen nicht inne. Der Alt 
katholizismus, jo wie er fich bisher geftaltet, wird nie mehr fein ala ein 
Protejt gegen die Extreme des Katholizismus, ein Sammelplaß des beſchei⸗ 
denen Häufleins derer, welche von Rom ſich nicht trennen, aber fi Rom 
gegenüber doch noch einige Tyreiheit des Glaubens und Denkens retten tollen. 
Auch die eine zeitlang fo blühende und vorwärtsfchreitende Thätigkeit de 
Pere Hyacinthe Loyſon ala Führers der franzöſiſchen Altkatholiten fcheint 
wenn nicht geradezu im Rückgang begriffen, doch bei einem Stillftande ar 
gelangt. 


III. Ber Altramentanismus. Den echten und eigentliden Romanidmus, | 


die Theologie des Syllabus und des Vatikanums repräjentieren jeſuitiſche 
Theologen wie Pater Ber (General der Gefelichaft Yelu 1853 —1883, ein 
bei. einflußreicher Pfleger und Förderer der modernen Mariolatrie, Begründer 
der Eivilta cattolica 2c.) Kardinal Perrone (F 1876), P. Joſeph Kleutgen 
(t 1883), jowie die unüberjehbare Reihe ihrer Geiſtesverwandten in Deutid» 
land (Biſchof Martin vd. Paderborn F 1879, Hergenröther, Moufang, Heintid), 
Oswald), Ofterreih (Rohling, Grifar, Hurter 2c.), England (Kardinäle Rew- 
man und Manning), Belgien (Dechamps ꝛc.), Frankreich (Freppel, Nicolas, 
Beuillot 2c.). — Edlere Ausnahmen, beftehend in mehr oder minder ernft ge 
meinten Verſuchen unbefangenerer und wiſſenſchaftlich freierer theologifcher 
Forſchung, find erfreulichertweife immer noch vorhanden. In Deutichland 
vertritt dieſes Streben bei. die theologische Fakultät der Tübinger Hochſchule, 
two da3 auf dealifierung des Tridentiniſchen Dogma gerichtete Streben dei 
„Latholiichen Schleiermachers”, Joh. Adam Möhlers (geft. in München 1838) 
und feiner geijtesverwandten Kollegen v. Drey (f 1853), Kuhn, Hefele (jeht 
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Als literariſche Bekämpfer der Sekten und orthobore Dogmatiker zeid: 
neten fi befonderd aus: Ignatius, jeit 1692 Mtetropolit vd. Tobolsk; Ete- 
phan Jaworsky, jeit 1702 Bifar de3 Patriarchates; Demetrius, Prälat v. 
Roſtow (Verfaſſer einer Schrift „Über das Bild und Gleichnis Gottes im 
Menſchen“, gerichtet gegen die Selten, welche den Bart nicht feheeren wollen, 
um das „Bild Gottes” nit zu verftümmeln!); ferner Pitirim, feit 1719 
Biſchof dv. Niſchny-Nowgorod, früher jelbft Raskolnik, aber durch feine Schrift: 
„die Schleuder” zum Belehrer vieler feiner früheren Glaubensgenoffen ge: 
worden; Theophanes Prokopoiwitfc” (F 1739; Verfaſſer eines Tractatus de 
processione Spiritus sancti, Gotha 1770 und eines fünfbändigen theologiſchen 
Handbuchs: Christiana orthodoxa theologia, Königsb. 1773, Theophylaft v. 
Twer (Dogmata christianae theologiae orthodoxae, Mosc. 1773); Philaret, 
Metropolit vd. Moskau, Berfaffer des dermalen angejehenften ruſſ. Katechismus 
(ruſſ. 1839, deutſch unter dem Titel: „Ausführl. hr. Kat. der orthod.-Lath. 
Kirche", Moskau 1858); Makarius-Buljakow, Erzbiſchof v. Litthauen, jetzt 
Metropolit v. Moskau (Orthodore dogmatifche Theologie, 5 Bde. 1849—53; 
fleinere deutfche Ausg. v. Blumenthal: 1875). Vgl. auch das literatur- und 
dogmengefchichtl. Wert von Andronit. Demetrafopulos: Graecia orthodoxa, 
s. de Graecis qui contra Latinos scripserunt, Lipsiae 1872. 


Die Literatur f. im allg. oben ©. 216 f.; 233 f. Wegen einzelner Hauptgebiete vol. not: 
Gscrejanismns u. ref. Mykik: U. van der Flier, De Jo. Cocceio antischolastico, 1859. 
2. Diejtel, Studien zur Yöberaltheologte, Jahrbb. f. d. Theol. 1865. || Mar Göbel, 
Geſch. des hr. Lebens in der rhein.‚weltphäl. Kirche, 1849-60. H. Heppe, Geld. dei 
Pietismus u. der Myftik in der ref. K., Leiden 1879. U. Ritſchl, a. a. S. (S. 216). 
Juth. Mukicismuns und Yielismus. Außer Walch, Tholuck, H. Schmid, Segjfe xc. (S. 210): 
üffel, Der Pietismus, geichichtlih u. kirchlich beleudlet, 1:46. Chr. Nalmer, Tıe 
emeinfchaften und Sekten Württembergd, 1877. Br. Bauer, Einfluß des englifchen 
Quäkertums auf die deutfche Eultur, 1878 (radifale Tendenzichrift). 
Srüdergemeinde: H. Plitt, Bingenborfä Ibeologie, 3 BB. 1869 -74. Desſ.: Ev. Glauben:: 
lehre nach Schrift u. Erfahrung, 1 
Meihedismns: Jacoby, Handb. des Meltodismus, 2.4. 1855; desſ. Gefchichte des Meth. 
2 BB. 1853- 71. Porter, Compendium of Metholdism. 1875; desſ. History of Meth.. 
1876; L. Davies, Wesleyan Methodism. (im ont. Rev. 1876, Jan.); Holden, His. 
of Meth. 1877; Füngft, Der Methodismus in Teutjchland, 2. a. 1877. 
Beismns, Katienslismus etc. Außer dem ©. 216 f. Angeführten bef. no J. Hunt, Religious 
thought in England, 3 vols., 1865; Alb. Lange, Geſch. des Materialism. (2. U. 1873) 
R S. 234 ff.; B. Pünjer, Geſchichte der hr. Religionsphiloſ. ſeit der Ref. I, 1880. 
C. Haſe, Theol. Streitihriften, 1834 — 36. 2%. 3. Rüdert, Ter Rationaliemus, 1849. 
Hunbeshagen, Der deutiche Proteſtantismus, ſ. Bergangeneit u. . beut. Lebenäfragen. 
3. A. 1849. Tholud, Vermiſchte Schriften, 2. A. 1867. 
übinger Schule: C. Haje, Tie Tüb. Sau 1855. F. 6. Baur, Tie Zübinger Schule u.’ 
ihre Stellung zur Gegenwart, 1859. &. Uhlhorn in d. Yadrb. f. d. Theol. 1858, TI 
und U. Ritſchl, ebendaf. 1861. 1862. €. Bene Vorträge und Abhandlungen 1865 
(S. 267 ff.). Viogr D. St. Strauß’3 von E. Zeller (1874) und Hausrath (1876). 
Dal. aud) Hdb. I, 388 --40 
Shleiermager: Aus Shleim. Mn Leben in Briefen, brög. v. Jonas u. Tilthey, 4 BB. Perl, 
1858—63. Auberlen, Schl., ein Charafterbild, Baf. 1859. G. Baur (Theol. Etub. 
u. fr. 1859, IV). R. Barmann, Sch! 3 Anfänge im Schriftftellern, 1864. Schentel, 
F. Schl., ein Leben: u. Charakterbild, Elberf. 1868. W. Dilthey, Leben Schl.s. Berl. 
1870 I. (unvoflendet). | W. Bender, Schl 3 Theol. mit ihren phil. Grundlagen bargeflell, 
2 AB. Nördl. 1876—78. ©. Runze, Schl.s Slaubenälehre ꝛc. Werl. 1877. Bol. 1. 
Ritiel. Sch! 3 Reden über die Relig., 1874; Lipfius, Jahrbb. f. prot. Theol. 1875. 
Ev. Theol. feit Schleiermader: ſ. u. Kit. zur Geſch. der Dogmatik. 
Außerdeutjche ev. Theol., röm. u. gried. Katholizismus: oben ©. 233 f. 
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blick der wichtigeren Tonfeffionellen Formen bes Chriftentums in ihrem Unter 
Ihiede und ihrem Zuſammenhange gewährt, fowie für das Verhalten zur 
eigenen SKonfeffion und zu anderen Konfeffionen eine Norm gegeben wird. 
Um dieſes Ziel zu gewinnen, muß die Methode der Symbolik eine ver: 
gleihende (cfr. auußadkeır ci run) fein, was jedoch eine zufammenhängende 
Darftellung, wodurch allein jedes befondere Lehrjtüc fich richtig verftehen und 
beurteilen läßt, keineswegs ausſchließt. 

Tür die Geſchichte der Symbolik verweilen wir auf die vom Heraus: 
geber in der Grundlegung (Hob. 1, 46. 67) gebotene Gejfamtdarftellung de 
Entwidlungsganges der theologiſchen Disziplinen, ſowie auf die theologiſche 
Symbolik de3 Verfaſſers jelbit (Deutfche Ausg. I, ©. 9—20), im Anſchluſſe 
an welches Werk die folgende Skizze im iwejentlichen gehalten ift. 


I. Borläufer der eigentlichen Symbolik: 


a) in Geftalt von fymb. Einleitungs- od. Erklärungsſchriften: Auguftin, De fide 
et symbolo, 393; Ruffin, Expositio in symb. ap. (f. Hbdb. I, 27). | V. Rechtenbad, 
Encyclopaedia symbolica vel analysis Confessionis Aug., Art. Smalcaldicorum, Form. 
Conc. etc., Lips. 1612. Wolfg. Günther, Analysis Conf. Aug., Art. Sm. et F. Conc. 
in tabellas redacta, L. 1615. Joh. Bened. Carpzov, Isagoge in libb. symbb. eccle- 
siarum luth. Lips. 1665 (s. ed. 1725). Bernhard dv. Sanden, Theologia symbolica 
lutherana, Lips. 1688.* %o. Geo. Wald, Introductio in libros ecclesiar. lutheran. 
symbolicos, Jen. 1732. %. G. Teuerlin, Compendium theol. symbolicae, Gotting. 
1745 (unvollendet), S. Jak. Baumgarten, Erläuterungen ber im chriftl. Concorbien- 
buche enthaltenen ſymb. Schriften, gelte 1747; Boerner, Institutiones theol. symbo- 
licae, Lips. 1751. Chr. W. Frz. Wald, Breviarium theol. symb., Gotting. 1765. 
%. Sal. Semler, Apparatus ad libb. symb. eccl. luth,, Hal. 1775. Jo. Aug. Ernefti, 
Praelectiones in ll. symb. eccl. luth. ab a°. 1752 et 1777 (herausgeg. v. Redling, Per: 
vn 1878). J. 4. H. Tittmann, Institutiones symbolicae ad sententiam eccl. evang. 

ips. 1811. 

b) in Geftalt polemifcher Werke (vgl. Hdb. I, 24. 36. 45): 1. vom Luth. Etand 
punkte: M. Chemnit (F 1586), Examen Concil. Trid. 4 tt. 1565—73 (neuefte Ausg. 
von R. Bendiren, Leipz. 1884). C. Schlüffelburg, Catalogus haereticorum, Francof. 
1697 —99. Abr. Calov, Synopsis controversiarum potiorum, quae Ecclesiae Christi cum 
haereticis et schismaticis modernis: Socinianis, Anabaptt., Weigell.. Remonstrantibas 
Pontificiis, Calvinianis, Calixtinis aliisque intercedunt, Vitemb. 1653. ob. Mufäus, 
Collegium controversiarum, Jen. 1701. Fr. Behmann, Theol. polemica, Jen. 1712. 
J. Fr. Buddeus, Grundjäge der polem. Theol. m. Borr. v. J. &. Walch, Jen. 17. 

. Chr. M. Pfaff, Plan u. Grundfragen über die theologiam polemicam etc. Tübing. 
1752. Schubert, Inst. th. polemicae, 4 BB. 1756 ff. ©. J. Baumgarten, 
Unterfuchung theol. Streitigkeiten, mit Zuf. von Semler, 1762. J. Lor. von Mosheim, 
Streittheologie der Ehriften, Erlang. 1763. 3. A. H. Tittmann, Theol. recens con- 
troversa. Lips. 1800. — 2. vom reform. Standpuntte: Rud. Hospinian, Concordia 
discors, Zürich 1607 (mogeg. des Luth. 2. Hutter Conc. concors, 1614). Tan. Cha: 
mier, Panstratia catholica, Genf 1626. Frz. Turretin, Institutio theologiae elench- 
thicae, Genev. 1682. ob. Hoornbed, Summa controversiarum religionis, Utrecht 
1689. Fr. Spanheim, Elenchus controversiarum de relig. cum dissidentibus hod. 
christianis, Amst. 1701. &orn. Bitringa, Hypotyposis theol. elenchthicae, Herborn. 
1715. So. Fr. Stapfer, Institt. theol. polemicae univ. 6 voll. Tigur. 1743 ff. — 
3. vom röm.:fath. Standpuntte: Alphons de Caſtro, Adv. omnes haereses Il. XIV, 
Paris 1534. Rob. Bellarmini (t 1621), Disputatt. de controversiis fidei adrers. 
huj. temp. haereticos. 3 voll. f., Rom. 1521-93 (Ingolst. 1587 ff. u. õ.). Frz. Eofter, 
Ennchiridion controversiarum, Colon. 1585. Gregor. de Valentia, De rebus fidei hoc 
tempore controversis, Lugdun. 1591. Mart. Becanus, Manuale controversiarum h. 
temp., Wirceb. 1623. 3.83. Boffuet, Exposition de la doctrine cathol. sur les matieres 
de controverse, Paris 1671. ®. Mar. Gazzaniga, Theol. polem., Vindob. 1778. 


* 


Das erfte den Ausdruck theol. symbolica im Titel für unfre Disziplin gebrauchende Werl; 
denn des ref. Theologen Joh. Phil. Pareus Theol. symbolica (Basil. 1644) war vielmehr 
myſtiſch⸗-dogmatiſchen und katechetiſchen Inhalts (eine Darftellung der Lehre von den Ga: 
framenten [Taufe und Abendmahl] in Frag: und Antwortform). 
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dament der kirchl. Gemeinschaft bildenden Faktoren, der Glaube und der 
heilige Geift, unauflöslich verbunden find und fi ala Folge und Grund zu 
einander verhalten. Wo der 5. Geift in das Herz, das Zentralorgan aller 
geistigen Vermögen des Menfchen, Eingang gefunden und den Glauben, wie 
die Sonne das Licht hervorgebracht Hat, da muß das Bekenntnis, das nur 
eine Verleiblichung des Glaubens ift, mit derjelben Notwendigkeit tie die 
Wärme dem Lichte folgen. „Ich glaube, darum rede ich“ bekennt jchon 
David, und Paulus wiederholt es. Und dieß gilt nicht allein von den ein 
zelnen Menſchen, fondern auch von der menſchlichen Gefammtheit, nicht allein 
vom chriſtlichen Individuum an und für fich, fondern ebenjo von feinem Zu: 
fammenbhange mit der Gemeinſchaft. Denn auf diejes Ziel ftrebt alle Wirk— 
ſamkeit des h. Geiftes auf Erden hin, baß er, die Chriftgläubigen zu der 
einen Chriftenheit verfammelnd, an ihr basfelbe Werk ausführe, welches er 
an den Einzelnen ausführt, auf daß ber Organismus in feiner Ganzheit mög- 
Lichit die nämliche Stellung einnehme, bie da gefunde einzelne Organ zu ihm 
ala dem Haupte der Gemeinde einnimmt (vgl. Luther zum 3. Glaubens: 
artitel). Mit Recht ift das Bekenntnis ala Ausdrud des Selbftberwußtfeind 
der Kirche bezeichnet worden; und ebenso richtig kann man fagen, daß es die 
Richtſchnur für das Kirchliche Handeln ausdrüde Es ift nicht nur die not: 
wendige Folge des wahren kirchlichen Lebens, ſondern auch die Vorausſetzung 
zur richtigen Führung dieſes Lebens. Die Zeiten, in denen die Gegenwart 
des Geiſtes Gottes in der Kirche ſich durch außerordentliche Wirkungen ver: 
nehinbar machte, waren auch jedesmal Zeiten, welche man ala Geburtäftunden 
von mehr oder minder bedeutenden kirchl. Bekenntnifjen feiert. Keine andere 
Zeit, möge fie noch fo gebildet, erfindungs- oder erfenntnisreich, ja epode: 
machend fein, taugt dazu, ein Tirchliches Bekenntnis zu jchaffen. Ganz wir 
man bei anderen Dingen von Gewicht filh angelegen fein läßt, durch fchrift— 
liche Fixierung dem Ausdrud einer anerkannten Wahrheit größere Beltimmt: 
heit und Dauer zu verichaffen, Hat es auch der Kirche am Herzen gelegen, iht 
Bekenntnis, den unmittelbaren Ausdrud für ihre Auffaffung der göttlichen 
Wahrheit, Ihriftlih zu fixieren. 

Blicken wir nun auf die andere, äußere Seite der Sache, jo ift zu 
bemerken, die Kirche habe zugleich die Aufgabe, eine Heilsanftalt zu jein. 
durd) welche vermöge der Gnadenmittel die Völker zur Yüngerjchaft Jeſu 
Chriſti berufen und, joweit e8 möglich ift, der durch ihn der ganzen Welt 
ertoorbenen Gnade teilhaftig gemacht werden follen. Aus zweien Geſichts⸗ 
punkten Yäßt es fich nachtveifen, wie das Bekenntnis mit derfelben freien, aber 
unabiveislichen Notwendigkeit von diefer äußeren Seite wie von jener inneren 
auftritt. Einmal geht man vom eigenen Standpunft der befennenden Ge: 
meinfchaft aus, ſodann vom Standpunkte berer, die draußen ftehen. In ber 
erjteren Hinficht haben wir eine dreifache Bedeutung wahrzunehmen: zubör: 
derjt bie einigende, von ber Conf. A. VII lehrt, daß zur Einheit der Kirche 
genüge, in der Lehre des Evangelium3 und der Verwaltung der Saframente 
einig zu fein; weiter die normierende, fofern das Bekenntnis die not 
wendige Anweiſung gewährt, wie die Unmündigen zur geiftigen Mündigfeit 
erzogen, und auch wie die Mündigen zu größerer Reife und Wachstum in 
dem Leben aus Gott geführt werden follen; endlich die begrenzende, fofern 
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Lpz. 1841. Wafferichleben, Die ev. Kirche in ihrem Verh. zu ben ſymb. AB. und 
zum Staat. Bredlau 1843. 
B. Für fortgefegte Anerkennung der Autorität der Symbole treten ein: 
J. &. Herder, Provd.:Bl. IX (Werke zur Rel. und Theol. XV, 243). J. W. 

Höfling, De symbolorum natura, necessitate, auctorite atque usu, Zrlang. 1835. 

2 ed. 1841. Rudelbach, Einl. in die Augsb. Eonf., nebft Unterfuch. über die Ber: 

bindlichkeit der Symbb., Dresd. 1841. E. Sartorius, Über die Nothmwenbigkeit und 

Berbindlichleit der kirchl. Glaubensbekenntniſſe, Stuttg. 1845 (2. X. 1873). A. Harleß, 

Über die eidl. Verpflichtung der prot. Geiftl. auf die kirchl. Symbb., Lpz. 1846. D. Zöds 

ler, Über die nothwend. Einigung von kirchl. Bet. u. chr. Leben; akad. Antrittärebe (in 

Dilmard Paft.theol. Ylätt., 1864). %. Düfterdied, Apologet. Beiträge, Göttingen 

1865—72 (ZI. III, ©. 146 ff). 8. Gunkel, Die Verpflichtung der Geiftlichen auf bie 

Bekenntnißſchr. der K., Lüneburg 1872. U. v. Scheurl, Sammlung fTirchenrechtlicder 

Abhandlungen I. Erl. 1873. Claſen, Zur Symbolfxage (Itſchr. f. luth. Th. u. Kirde 

1873, II. II). || Gottfr. Braun, Unfre Eymbole; ihre Geſch. u. ihr Recht. Exl. 1815. 

Gotthold Seiler, Materialien zu e. Revifion u. Reform des Belenntnißftands der prot. 8. 

im Deutfchen Reiche. 3 Tle. Gotha 1875 — die beiden Lebtgen. mehr vermittelnd zwi⸗ 

ſchen A und B, einer teiltweifen Milderung de Symbolzwangs, wenn auch nicht gerade 

gänzlicher Abichaffung desſelben das Wort redend. Ähnlich neuerdings auf fchott.refor: 
miertem Boden der Duke of Argyll (in dem Aufl. Disestablishment, Contemp. Ber. 

Jan. 1878): desgl. auf fchweiz.veform. %. Küchler (Pfr. in Unterjeen), Zur Freiheit 

bes Gewiſſens; rel.:philof. u. Tirchenpolit. Studie, Lpz. 1881. 

Bergl. au C. A. Swainson Prof. in Cambridge), The Creeds of the Church ia 
their Relations to the Word of God and to the Conscience of the Individual Christian, 
Cambridge 1858 (Hulsean Lectures for 1857), ſowie PH. Schaff, in vol. I, ch.1m.2 
feiner Bibliotheca symbolica Ecclesiae universalis (vgl. unten, am Schluß ber Einl.). 
III. Zirthlithe Einheit und Mannigfalligkeitl. Da der objektiv im Wort und 

Saframent der kirchlichen Heilsanftalt, ſubjektiv durch feinen Geift in ben 
Herzen aller Gläubigen auf Erden gegenwärtige Chriftus Einer iſt, jo muß 
vor allem die Einheit der Kirche feftgehalten werden. Da aber die Sirde 
al3 der Leib Jeſu Chrifti ein Organismus ift, in dem fich verfchiedene von 
der Einheit beherrihte und durchdrungene Zeile finden, fo ift auch eine kirch 
lihde Mannigfaltigkeit jhon prinzipiell anzuerkennen. Die erftere wir 
von dem die Verbindung mit der Einen allgemeinen Kirche auflöfenden Selten: 
tum, die leßtere don dem der inneren Gemeinschaft des 5. Geiftes ein Außer 
lich politiſches Gemeinwejen jubftituierenden Bapfttum verkannt; toobei zu 
beobachten ift, daß thatfächlich nicht jelten das eine (Seltentum) ins andern 
(Bapfttum) übergeht. Im wirklichen Leben ift die Grenzlinie. zwiſchen Sonder- 
fiche und Sekte, ebenjo wie zwiſchen Katholizismus und Papismus ſchwer 
zu ziehen, begrifflih muß jedoch diefe Grenze gewahrt werden, um’ den Be 
griff der Firchlichen Einheit und Mannigfaltigkeit aufrecht halten zu können. 
Die wahre Einheit, die eine Mannigfaltigkeit nicht allein in WBerfaffung 
und Kultus, jondern recht verjtanden jogar bi3 zu einem gewiffen Grade in 
der Lehre geftattet, Hat in den ökumeniſchen d. i. allgemein chriſtlichen 
Symbolen, — die in diefer Einheit twurzelnde Mannigfaltigkeit bagegen 
hat in den Partikularbekenntniſſen, den ſymboliſchen Büchern der Sonder 
firchen, ihren Ausdrud geſucht. 

Nicht auf einmal vermag die Kirche ſich die mit Chriftus in bie Well 
gelommene abjolute Wahrheit anzueignen: nur allmählich wächſt fie in der 
Erkenntnis ihres Herren und Heilandes. Was die Kirche zu diefem Wachstum 
auffordert, ift auf der einen Seite der Fortſchritt der menschlichen Bildung 
überhaupt, auf der andern Seite die nicht ftille ftehende Entwidlung der 


Lüge und Irrlehre. Vor allem aber ift es die ſchon geivonnene Einficht in 
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jamen Herrn zu dienen, gleichivie die verjchiedenen Funktionen des Leibes bei 
gefundem Zuftande zufammen die Entwidlung des Lebens fürdern, haben die 
Sonderkirchen öfters umgekehrt in fündhafter Einfeitigkeit und dünkelhafter 
Überfhäßung eigener Vorzüge, dabei nicht felten völlig blind für die eigenen 
Tehler, die chriftliche Kirchengemeinſchaft in einer Weiſe aufgelöft und zer: 
jpalten, daß man ſich gedrungen fühlt, in des Apoftels Klageruf einzuftimmen: 
„Iſt denn Chriftus zertrennt?” (1 Kor. 1, ıs). Aber auch nachdem im diejer 
‚ beflagenswerten Weile Uneinigleit und Feindſchaft an die Stelle der Liebe, 
welche alle hriftl. KRonfeifionen ala Einem gemeinfamen Vaterhauſe entftammt 
zufammenhalten jollte, getreten ift, hat dennoch Gott in feiner allmächtigen 
Weisheit ſogar diefen argen Zuftand teiliveile ala Mittel für jeine Heiligen 
Zwecke zu verivenden gewußt. Mitten im Konflikt der einander befämpfenden | 
Extreme ift die Wahrheit oft in bejonders reicher und klar ausgeprägter Ge 
ftalt ana Licht getreten. 

In falſcher Weile wird die Einheit exftrebt, wo man die Güter, bie 
irgend einer Kirchengemeinfchaft vor den übrigen von Gott verliehen worden 
find, leihtfinnig wegwirft oder geringſchätzt, fih mit dem dürftigen Ref bon 
Wahrheit, der nach der Zerfplitterung der Kirche noch in allen Kirchengemeir 
ſchaften übrig geblieben ift, begnügend. Dagegen befteht das die Wahrheit und 
Einheit allein Yördernde darin, daB das Charisma der eignen Partikular 
kirche zwar treu betwahrt und verivertet, zugleich aber die befonderen Gaben, 
welche Gott den übrigen gejpendet hat, voll anerlannt und Teilnahme daran 
demütig gefucht werde, um in der Yülle von dem, wa3 bald die eine bl | 
die andere Kirchengemeinſchaft an Wahrheit und Heilskraft befitt, das Rad 
Gottes auf Erden zu finden. Eben dies Poftulat eines mit ächter Ökumenizität 
verbundnen treuen und feften Belenntnifjes ftellt Yr. 3. Stahl auf: „So dunk 
drungen ich bin von den Vorzügen der Iuth. Kirche an Wahrheit und Zi 
der Erkenntnis und der Seelenftellung, und von der Pflicht, dieſes ihr Veſi⸗ 
tum für die ganze Chriftenheit und alle Gefchlechter zu bewahren, jo fremd 
ift mir doch jede Tonfeffionelle Verengung und Abſchließung, jedes jelif- 
genugjame Zurüdziehen auf ein kleines Häuflein, das da nicht fragt nad 
denen außen und Gottes Walten nicht erkennt an denen außen. Ich ſtehe 
mit meiner Tonfeffionellen Überzeugung und meinem Verlangen konfeſſioneller 
Kirche doch immer in der Einheit der ganzen ökumeniſchen Kirche Chrifti als 
Gines Gnadenreidhes, das da zu allen Zeiten und ganz befonders in unſere 
Zeit den Einen großen ewig entjcheidbenden Kampf zu führen Hat gegen die 
Mächte der fyinfternis.... Bon keiner der Kirchengemeinſchaften, weder don 
der lutheriichen, noch don der reformierten oder von der Tatholifchen Tann ge 
fagt werden, daß bei- ihr die Fülle der Gnadengaben, bei ihr ausſchließliqh 
das geiftliche Keben fei, und bei den andern Gnadengaben und geiftliches Lebe 
fehlen, wie das doch in den erſten Jahrhunderten von ber Tatholifchen Kick 
gejagt werden konnte. Alle wirken mehr oder weniger im Segen, verjüngen 
ſich nad) Zeiten ber Erſchlaffung auf3 neue, treiben Früchte des Glaubens, 
der Liebe, der Heiligung, wachſen an Erkenntnis“. 

Sammlungen der Ierte der ökumen. u. Partikular-Symbole von umfaffender Vollfländigki 
gab es bis vor kurzem nicht. Einen erften in mehrfacher Hinficht wohlgelungenen zn 


wertvollen Verſuch zur Heritellung einer folden Sammlung bat Brof. Ph. Schall ge 
macht in dem Werte: Bibliotheca Symbolica Ecelesiae universalis: The Creeds of Chr 
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des Abend- und Morgenlandes Herübergenommen; jo das „niedergejahren 


zur Hölle“ aus der aquilejenfilhen Redaktion, das „eine heilige allgemein 
(ipäter mit „chriſtliche“ abmwechjelnd) Kirche” wahrſcheinlich aus den alten | 
orientalifhen Redaktionen, die „Gemeinſchaft der Heiligen” aus der galliiden 
Red., endlich das abſchließende et vitam aeternam au3 einigen Terten. Bor | 


dem Ende des 5. Ihdts. Hatte diefe noch beitehende Form des Apoftolitum 
fih bereit3 fejtgejegt, wurde aber freilich erft ein Jahrhundert fpäter als 
allein herrſchende occidentaliſche Tauf- und Glaubensformel anerkannt. 
Hinfichtlich des Inhaltes des Belenntniffes bemerkt ſchon Calvin ſcharf⸗ 
finnig: totam fidei nostrae historiam succincte distinctoque ordine hie re 
censeri, nihil autem contineri, quod solidis scripturae testimoniis non si 
consignatum. Hierbei ift zu bemerken, daß die Beftanbteile des Betenntnifie, 
die der heutigen Kritit den größten Anſtoß geben, keineswegs die jüngften 
find. Die Geburt unſers Heilandes ex virgine, fowie bie resurrectio cams 


gehören unzweifelhaft ſchon zur altrömiſchen Glaubenzformel, deren Verde 
denheit von der apoftoliihen Lehrweife eben fo wenig dentbar als aus u 


heiligen Schrift erweislih if. Und unter den fpäter zugefügten Momente 
der neurömiſchen d. h. heutigen Formel des Symbols, ift es eigentlich mm 
die Höllenfahrt, von der man behauptet Hat, fie ftimme nicht mit der ſchriſ 
lichen, alfo auch nicht mit der mündlichen Lehre der Apoftel zufammen. J 
Bezug hierauf ift daran zu erinnern, daß die beiden zum Beweis der Schrift: 
gemäßheit diefer Lehre oft und mit vollem Rechte angeführten Stellen 1 Per 
3, ıs ff. und Eph. 4, s keineswegs allein ftehen und daß fie, wenn aud nik 
allein beiveifend, do in Verbindung mit anderen bedeutfamen Ausiprüda 
wie Mt. 12, 10; Lk. 23, 45; Alt. 2, 57; Röm. 10,7; Phil. 2, 10 f.; Kol. 2, 15; 
Dffenb. 1, ıs, eine nicht Leicht zu Wwiederlegende Beweisführung leiften. — 
Bol. überhaupt, was den organiichen Zuſammenhang dieſes uralten Symbeld 
mit der ntl. Offenbarung betrifft, Caspari's fchönes Zeugnis: „Das Tun 
ſymbol geht ohne alle Frage feinem ganzen Inhalte nach und, wenigſten 
meiner twiffenfchaftlicden Überzeugung zufolge, zum größten Zeile (als alt 
römiſches Symbol nämlich) auch feiner Form nad ins apoftolifche Zeitalter 
zurück; ... das verhältnismäßig Wenige, was jpäter zu ihm binzugelommen 
ift, it nicht nur Schon Gegenftand apoftolifcher Verkündigung und urlicd 
lichen Glaubens geweſen, jondern Hat fi) au im Grunde nur (unter ver 
ſchiedenem äußerem Anlaß und Anftoß) aus der vorhandenen Yormel, in de 
es von Anfang an beichlofien lag und vor deren Thür es, präbeftiniert zm 
Aufnahme, gelagert war, heraußentwidelt. Ya, wer erwägt, wie das Zauf 
befenntnis in der alten Kirche aller Orten den gleichen Grundtypus hatte, 
der wird ich felbft kaum des Gedantens eriwehren können, daß biefer Grund 
typus oder dieſe urfprüngliche Formel, von einer höheren Autorität, ei 
apoftolifchen, ausgegangen feine müſſe.“ 

Die Bedeutung diefes Symbols hat man richtig dahin beftimmt, def 
niemand auf den chriftlihen Namen Anſpruch machen könne, der fi nid 
von Herzen zu feinem ganzen Inhalt bekennt. Der Kampf gegen daB ap. 
Symb. ift ein Kampf gegen das Reid, das auf dem Grund der Apoftel ge 
baut ift, nicht Ein Stein Tann ohne Gefahr für den Beitand des Baues 
davon weggeriſſen werden. In ſeiner verbalen Kürze und realen „Srandır 
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\ymbolen gegeben, wovon das Nicäno-Fonftantinopolitanum das erfte und 
ältefte ift. 

Im Jahre 325 rief der erfte chriſtliche Kaiſer Konftantin der Große 
die Häupter der verfchiedenen Kirchen der ganzen Welt nah Nicäa zufam- 
men, um gemeinfame Beratung zu pflegen in betreff der Unruhen, melde 
damals durch die ſabellianiſchen und arianiſchen Irrlehren entftanden waren. 
Bon diefen ging die erjtere darauf aus, auf halbheidniſche Weife Gott und 
das Geſchöpf zu vermengen, den Vater pantheiftiih zu faffen, den Sohn aber 
und den heiligen Geift nur als bejondere Offenbarungsformen einer an fid 
unperfönlichen Gottheit, und zwar in und mittelft der Weltentwidlung. Die 
zweite der genannten Irrlehren dagegen Tonzentrierte fi, aufs neue eim 
halbjüdifche Scheidewand erridhtend zwiſchen dem Schöpfer und feinem Werk, 
in ber Leugnung der Gottheit Chrifti, wobei zwar zugegeben wurde, ba 
der Herr fi emporgefhtvungen habe zur höchſten für ein gejchaffenes Weſen 
denkbaren Stufe der Gottähnlichkeit, dagegen feine Natur und Würde als 
de3 von Ewigkeit gebornen einigen Sohn Gottes feine Anerkennung fan. 
Gegen bie erjtere diefer ethnifierenden Richtungen wurden zum erften Glau- 
bensartifel ala abwehrender Zufaß die Worte: array ogarwv Te xai wopa- 
zwr roimntisç beigefügt, wodurch in nachdrücklicher Kürze daran erinnert ward, 
daß der Gott der Ehriften der wahrhaftige und unendlich herrliche Gott iR, 
der alleinige Brunnquell aller Dinge, alfo auch im Beſitze unbefchräntte 
Macht zur Durchdringung des Allg — womit ebenjotwohl die pantheifierenke 
Irrlehre des Sabellianigmug wie alle gnoſtiſche Emanationsvorftellunges 
Zurückweiſung erfuhren. Gegenüber dem falſchen Subordinatianismus ka 
Arianer wurden zum 2. Art. mehrere wichtige Näherbeftimmungen des Weſen 
des Sohnes zugefügt, unter welchen &x Tijs ovaias Tov narpos, eos aly- 
Jıröc Ex Feov aAıdıvov ferner yerındeis ov nromseis, und dor allem de 
zufammenfafjende ouoovaros rw rare (gleihen Weſens mit bem Vater) wer 
zugsweiſe bedeutjam erſcheinen. 

Entweder ſchon auf der 2. ökumeniſchen Synode zu Konſtantinopel 
(381) — oder wie durch Horts kritiſche Forſchungen wahrſcheinlich gemacht if, 
erft gegen die Zeit des Chalcedonenfe hin (451) — erfuhr das Nicänum bie 
ſchon oben berührte wichtige Ergänzung des Artikels vom heiligen Geiſte. 
Bereits Hilarius von Poitiers (f 366) hatte den Gedanken hervorgehoben, daß, 
wer die Tiefen Gottes erforſche (1 Kor. 2, 10), jelber Gott fein müſſe; wozu 
Athanaſius no Hinzufügte: es gelte Hierbei insbeſondere auch diejenige 
Eigenſchaft des heiligen Geiſtes zu berüdfichtigen, nach welcher er der Ber: 
mittler der Gemeinfchaft mit Gott und die Quelle aller Heiligung fei (dr. 


I Kor. 2, 10; Alt. 2,35). Demzufolge wurden nunmehr zum „Glauben an 
den heiligen Geift“ nit nur die unbeftimmteren Gpitheta zo xugor, vo 


Sworoor (dev Herr und Mitteiler des Lebens, adjektivifch) Hinzugefügt, for 
dern auch die deutlicderen Ausdrüde: To &x zov margos Exrogevöueror, 10 
air gi zei vim gvuroooxvrovusrov xai ovvdokalouevov (welcher vom 
Vater ausgehend, zugleich mit dem Vater und bem Sohne angebetet und ge 
ehrt wird). Andere inhaltsreiche Ausfagen, womit derjelbe Artikel Bier be: 
veichert wurde, betrafen das Reden bes h. Geiftes durch die Propheten (0 
Andioer di 1Wr ngogzwr) ſowie die Kicche, welche ausdrücklich amroarokz 
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Eutychianer). Von Biſchof Vigilius von Thapfus (Nord-Afrika), welder in 
der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts Iebte, haben ſich einige Schriften er: 
halten, welche auffallende Antlänge an diefeg Symbolum darbieten, weshalb 
man ihn mehrfach ala Verfaffer vermutet hat. Allein andere Anzeichen weiſen 
mit Wahrfcheinlichkeit auf einen bedeutend ſpäteren Urfprung bin. Gegen 
die Annahme einiger neuerer Kritiker, welche das Schriftftüd erft dem Karo— 
lingerzeitalter zumweifen (vgl. unten d. Lit.), laſſen fich entjcheidende Gründe 
äußerer Art kaum beibringen, mag immerhin das Übergewicht innerer Indi— 
cien etwa für da3 7. Jahrhundert ala ungefähre Abfafjungszeit der Urkunde 
in ihrer dermaligen Yallung zeugen. 


Diefes zweite ökumeniſche Nebeniymbol befteht aus zweien Teilen, von 
welchen der erjte, auf dem dom Nicänum eingeſchlagenen Wege der Lehr: _ 
entwickelung Weiter vorgehend, die Eigenſchaften der drei Perfonen der Gott: 


heit, ſowie ihr gegenfeitiges Verhältnis zu einander näher beftimmt; der zweite, 
ana Apoftolitum formal ſich anjhhließend, im Gegenjate zum Neftorianismus 
und Monophyfitismus die Grenzen für bie chriftliche Lehre von der Maid: 
werdung de Sohnes abjtedt. Hierbei wird aufs ftärkfte geltend gemadt, 
daß Chriftus, obgleich in vollem Sinne ſowohl Gott als Menſch, eine einzige, 
unteilbare Perfon ift, freilich ohne daß die eine Natur in die andere aufge 
gangen, wohl aber fo, daß das göttliche Wort, welches von Ewigkeit bei Gott 
und wahrhaftiger Gott war, in der Zeit die Menfchheit angenommen bat, 
weshalb die göttliche Natur Chrifti das eigentliche Perfonbildende in ihm ik. 
Die am Anfang und Schluß vortommende ernfte Mahnung an die hok 
Wichtigkeit des hier dargelegten allgemeinen Glaubens bezweckt den Wert be 
Hriftlihen Wahrheit, ala notiwendiger Vorausſetzung des dhriftlichen Lebens, 
nachdrücklich hervorzuheben. 

Die Bedeutung des athanaftanishen Symbolums beftimmte Albertu⸗ 
M. treffend als gerichtet auf die „Verteidigung des Glaubens”. Wir können 
es auch Hinfichtli” der Grundzüge feines weſentlichen Lehrgehalts ala an 
Tacit der Theologie bezeichnen, auf welches diefe immer wieder zurückgehen 
muß, um au prüfen, wieweit die Verſuche zu wiſſenſchaftlicher Prüfung der 
Grundprobleme des Chriftentums, d. H. zur Vermittlung ihres Verftändnifie 


für den Gedanken, gelungen find. Den liturgifden Gebraud) des Symbol, 
wie er Sowohl in der römisch-fatholifchen als der reformiertsepistopalen Kirche 
vorkommt, Können wir nicht gutheißen. Aber als präzifefte Yormulierung 


der vornehmſten Ergebnifje der theologifchen und chriſtologiſchen Lehrentwide 
fung der alten Kirche wird es ftet3 in Ehren bleiben. „Nie wird die uf: 
liche Kirche diefen Gehalt und dieſes Symbol, injofern e3 denſelben in fid 
trägt, fi nehmen laſſen, wie auch immer ihre pofitive theologiſche Vermitte 
lung im Laufe der Zeit fich ändern und vervollkommnen möge” (Kling). 
Blicken wir noch einmal auf die hier beſprochenen Nebenfymbole zurüd, 
jo können wir fie mit Rudelbah als die „Schuß und Trutzſymbole der 
Chriftenheit” bezeichnen, wobei die erjtere mildere Beftimmung vorzugsweiſe 
auf das Nicäniſch-Konſtantinopolitaniſche, die andere ſchärfere aber auf da: 
Athanafifhe Anwendung findet. Oder man betrachte — im Anſchluß an 
desfelben Gelehrten ſchöne Vergleihung des Apoftolitums mit einem Tempel: 
bau, worin Gottes Geift feine Gedanken „ymbolifch ausdrüde” — die beiden 
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III. Übergang zum ſpeziellen Zeil: Grundrihtungen innerhalb Der Einen allge 
meinen Kircthe. Zwei Gefichtöpuntte gibt es nad dem Gejagten, aus denen 
die Kirche ſich auffallen läßt: fie ift einerfeit eine auf die Gnadenmittel 
gegründete Heilsanftalt, andererfeit3 eine Gemeinfchaft der Heiligen. Diejenige 
firchliche Richtung, welche vorzugsweise die erftgenannte Seite betont, nennt fid 
Katholizismus, jofern das Kirchliche Amt mit den ihm anvertrauten auf da3 
Heil aller Völker abgefehenen Gnadenmitteln bei ihr in den Vordergrund tatt, 
die Bedeutung des perjönlichen Glaubens aber mehr in zweite Linie geftellt 
wird. Dagegen heißt die den letzteren Gefichtspunft überiviegend geltend 
madende Richtung Proteſtantismus. Sie ftellt im Gegenſatze zur äußer: 
lichen Denkweiſe des einfeitigen Katholizismus die Bejeligung und Heiligung 
der einzelnen Menſchenſeele dur” den Glauben an Jeſum Chriſtum voran, 
ala dasjenige, um defjenwillen die kirchliche Heilsanftalt auf Erden errichtet 
worden iſt. Dort wird der Hauptnahdrud auf das Mittel gelegt, bier auf 
den Zived, dort wird ängftlih nad) den beftmöglihen Garantien für den 
Heilsbeſitz geſucht, hier aber richtet fi) das Streben unmittelbar aufs Heil 
der Seelen felbft. Auf jener Seite betrachtet man die Wirkſamkeit der Kirche 
al3 eine fortgehende Verföhnung und ein auf göttlicde Vollmacht gegründete 
Regieren, welchem ſich daher das Individuum unbedingt unterordnen muß, 
auf diefer Seite dagegen ala eine Verkündigung der vollbrachten Verſöhnung 
und ein Dienen im Geifte deffen, dem feine Veranftaltung, wäre fie aud die 
großartigfte, mehr bedeutet, al3 eine einzige unfterbliche Seele... Katholizismus 
und Proteſtantismus find die beiden Hauptrichtungen des Chriftentums, melde, 
beide an und für fich relativ berechtigt, ſich durch die ganze Kirchengeſchicht 
bindurchziehen, und entweder mit Wahrheit und Maß, oder aber in falfche, 
ſich überftürzender, maßlojer Weile auftreten. Nachdem die im Mittelalter 
unterdrüdte evang. Geiftesrihtung in der Reformation des 16. Jahrhunderts 
zum Durchbruch gekommen war und ala Tirchlicher Proteftantismus neben 
dem fich abjchließenden und dogmatiſch firierenden Katholizismus eine ſelb— 
ftändige Stellung errungen hatte, haben beide ihre gegenjeitige Einwirkung 
aufeinander mehr und mehr eingebüßt; fie haben infolge davon fich einerfeit3 
zum extremften Objeftivismus, andererjeit3 zu einem oft faum weniger er: 
tremen und einfeitigen Subjektivismus entwickelt. 

Mollen wir ung über den ynterfcheidenden Charakter beider Richtungen 
etwas nähere Rechenſchaft geben, fo dürfte dies am beften dadurch gefcheben, 
daß wir die ungleiche Geftaltung ins Auge faflen, welche fie, ihren verjdie 
denen Prinzipien gemäß, je der formalen und der materiellen Seite de 
Chriſtentums gegeben, oder wie fie einerjeit3 die Erkenntnisquelle andererjeits 
da3 Heilsfundament beftimmt haben. 

Katholifen und Proteftanten find darin einig, daß die Bibel in Ber 
bindung mit der kirchlichen Tradition, ihnen als die Quelle Kriftlider 
Erkenntnis gilt. Sie unterfcheiden fih aber dadurch, daß der Katholil 
beide Erfenntnisquellen prinzipiell einander gleichjtellt, namentlich das von 
den kirchlichen Auftoritäten ausgegangene und fanktionierte Wort ala gleid: 
berechtigt anfieht mit dem Worte der Apoftel. Der Katholif betrachtet die 
genannten Auftoritäten ala die direkten, unmittelbaren Nachfolger der Ayo: 
ftel; er nimmt an, daß der h. Geift durch die erjteren mit ungeſchwächter 
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die Verhältniſſe dennoch zu einer derartigen Symbolbildung getrieben, um 
ihre eigene Selbjtändigfeit anderen Kirchen gegenüber zu wahren. 

Das fo entftandene einzige eigentlide Symbol der morgenländiſchen 
Kirche, die OeFodokos vuokoyia Ts nriotews Ti; xadtohıxıs zal arroctohars 
exxinolas uns avarokıxıs (Confessio orthodoxa) verdankt ihren Urſprung 
folgendem Anlaffe. Patriarch Eyrillus Lukaris von Konftantinopel (1621-38), 
ein feine Zeitgenoſſenſchaft an Geift und Gelehrſamkeit übertreffender Theo— 
loge, welcher in Genf ftudiert Hatte und fi) von dem fpefulativen Geifte an- 
geiprochen fühlte, in dem das Chriftentum hier behandelt wurde, Hatte fpäter 
mit einigen reformierten Theologen Unterhandlungen in unionijtifchem Sinne 
und Intereſſe angeknüpft. Schon in einem 1629 entworfenen Glaubens: 
befenntniffe und noch bejtimmter in einem Briefe vom Jahre 1636 an die 
Genfer Geiftlihden und Profefjoren, hatte er Anfichten vorgetragen, die, mit 
ihrer Hinneigung zu der reformierten Prädejtinationslehre und der, allen Pro- 
teftanten gemeinfamen Lehre vom alleinjeligmadhenden Glauben, die von alters 
her in Geltung geftandene Lehrüberlieferungen der griechiſchen Kirche zu er⸗ 
ſchüttern und zu fälfchen geeignet fchienen. Die Folge war, daß nicht alleın 
mehrere Synoden (zu Serufalem 1638 und 1641, ſowie zu Jaſſy 1642) zu: 
fammentraten und diefe Neuerungen des Patriarchen verdammten, fondern 
aus den Kreifen der orthodoren Theologen auch eine Anzahl von Streit- md 
MWiderlegungsichriften an den Tag trat. Die merkwürdigfte diefer Schriften 
war ein Bekenntnis, das der Metropolit Mogilas zu Kiew durch einen feiner 
Gelehrten (angeblich den Igumen [Abt] Koßlowski) in ruſſiſcher Sprade ab 
faßen ließ und welches die dafelbft im J. 1640 verſammelte Provinzialfgnoke, 
nach eingehender Prüfung, einftimmig annahm und fi} aneignete. Dem Shns 
dalbeihluß gemäß wurde e8 (wahrſcheinlich von Mogilas ſelbſt zuvor ing Grie 
chiſche überjeßt) an die Patriarchen zu Konftant. u. Moskau überfandt, um ihrem 
Urteil anheingegeben zu werden. Nach einer erneuten gründlichen Revifion 
wurde e3 nun nit allein von diefen beiden Kirchenfürften, ſondern auch von 
den übrigen Patriarchen der Kirche gutgeheißen. Hierauf wurde e3 von ihnen 
allen insgefamt im Jahre 1643 unterfchrieben, ala „das orthodoxe Belennt: 
ni der katholiſchen und apoftoliihen Kirche des Morgenlandes.“ Seitdem 
gilt e8 im allgemeinen Urteil bejtändig als der vorzüglichſte Ausdrud der 
allen rechtgläubigen Griechen gemeinfamen Auffafjung des Chriftentums; und 
zu wiederholten Dtalen ift feine Berechtigung hierzu ſowohl von einzelnen 
griehijchen Landeskirchen als von ihrer Gejamtrepräjentation feierlich aner- 
fannt worden. Nach einer kurzen Einleitung, welde in erſter Linie den 
Glauben und in zweiter die guten Werke ala dasjenige hervorhebt, was „ein 
orthodorer und katholiſcher Chrift halten und beobachten müſſe, um da} 
ewige Leben zu ererben“, zerfällt die Darftelung in drei Hauptteile: vom 
Glauben, von der Hoffnung und von ber Liebe. Am erften ift im Anſchluß 
an das Symbolum Nicäno-Conftantinopolitanum die Rede don Gott, den 
Engeln, den Menſchen und der Vorjehung, von Chrifto und feinem Werk, 
von dem HI. Geifte und feinen Gaben, aud) don den Ordnungen der Kirde 
und den Saframenten. Der zweite Teil enthält eine Erläuterung des Gebete 
des Herren und der neun Seligpreifungen. Der dritte ftellt die fieben Tugen— 
ben dar, die Natur und verfchiedenen Arten der Sünde, ſowie die zehn Ge 


— . 
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die kirchlichen Lehrunterfchiede oder Sonberlehren gar nicht ein, jondern Halt ſich ausſchließ 
lih an die allgemeinficchlichen Lehrbegriffe. 2. Die Confessio Critopuli verdanft ihren 
Urſprung einem jugendlichen griech. Gelehrten (nachherigen Patriarchen von Aleranbdrien), 
welcher von Cyrillus Lukaris auf Reifen gefandt worden war, um bie Theologie des Abend» 
landes zu ftudieren, und welchen auf dieſer Stubienreile die Helmftäbter luth. Theologen 
baten, ihnen eine furzgefaßte Darftellung des Lehrbegriffd feiner Kirche zu liefern. Tieſem 
Wunfche kam er entgegen, indem er 1625 ein Befenntnis unter bem Zitel: Oyodoyia rrs 
avarolıng ExxArolas ırs xadtolırng xai anroorokıxrs aufießte. Es ift eben nid 
zu verwundern, daß er, ungeachtet feines xeblichen Willens, die ihm gefteflte Aufgabe der 
Wahrheit gemäß und mit aller Klarheit auszuführen, dennoc die jüngft gewonnenen Ein 
drüde ber theologiichen Anfchauungaweife, mit deren Studium er gerade beichäftigt war, 
beutlich durchicheinen läßt. 3. Die Sammlung der „Acta et Scripta theologor. Wirtember- 
gensium et Patr. Const. Hieremiae“ (1584) ging aus direkten Unionsverhandlungen hervor, 
welche zwijchen dem genannten fonftantinop. Patriarchen und luth. Theologen Zübingens flatt- 
gefunden hatten. Schon Melanchthon hatte kurz vor feinem Tode eine griechifche Überfekung 
des Augsburger Bekenntniſſes nach Konftantinopel überfandt — ein Vorgang, dem bie Züb. 
theol. Fakultät durch Anknüpfung ähnlicher Verhandlungen feit 1576 folgte. Hieraus entflond 
die bis 1581 fortgejeßte Korrefpondenz, welche in dem Patr. Jeremias einen Die Lehren feiner 
Kirche mit Liebe und Treue umfafjenden, aber ber tieferen theologijchen Bildung entbehreuden 
und zur ſyſtematiſchen Lehrdarftellung unfähigen Mann zu ertennen gibt. 

In neuerer Zeit find einige ſyſtematiſche Darftellungen des orthod. Lehrbegrifit ven 
jucht worden, worunter die katechetiichen Arbeiten der beiden Moskauer Patriarchen Platon 
und Philaret bejonders zu beachten find. Bon ihnen zeichnet fich die des Erfteren, erfchienen 
1764, durch biblifche und volkstümliche Einfachheit, die Philarets (1839; vgl. o. EG. S. I) 
durch eine etwas minder beftimmt evangeliierende Richtung aus; die orthodore Kirchenlehe 
lafjen beide, von einzelnen mildernden Modifikationen abgefehen, wejentlicg unangetaftet. U 
angejehene Privatichrift verdienen au A. de Stourdzas „Considerations sur la doctrise 
et l’esprit de l’eglise orthodoxe“ (1816) beachtet zu werben. 

II. dchrigftem. Das griechifche Lehrſyſtem beruft ſich, ungeachtet jener 
ſpekulativ-theoſophiſchen Tendenz, jelbftverftändlich auf Gottes Wort. Dar 
jelbe heißt hier ein ziwiefaches: zuerft das geſchriebene, welches die Bücher ie 
Neuen und Alten Teftamentes — ob auch die apokryphiſchen, bleibt zweife⸗ 
haft — als ein Ganzes vom heiligem Geifte eingegeben, umfafje; fobam 
dag mündliche, welches von den Apojteln ausgehend und in der Kirche fort 
gepflanzt, jpäter teilweife auch durch die öfum. Kirchenverfammlungen u. die 
Kirchenväter jchriftlich firiert tworden fei. Dieſes zweite Gotteswort diene zur 
Erläuterung und VBervollftändigung des erfteren. Die h. Schrift fer nämlid, 
obwohl in den Hauptlehren deutlich, doch keineswegs in allen ihren Beftand- 
teilen hinreichend ar; überdies bedürfe es ihr Lehrgehalt, bei. in ritualer 
Hinſicht, Tompletiert zu werden. Dieſe fortgehende Erklärung und Komple 
tierung der Schrift fomme der Kirche zu, welche, von ihren Bifchöfen auf 
allgemeinen Konzilien repräjentiert, unfehlbar fei und gleiche Auftorität wie 
die Heilige Schrift ſelber befite. Auch wird nicht einmal das Leſen der 
Schrift allen freigeftellt, jondern ſolchen allein, bei denen man ſowohl die 
Fähigkeit ala den guten Willen vorausſetzt, fie richtig, d. 5. im Sinne ber 
Kirche zu leſen. Eine ſanktionierte Bibelüberjebung gibt es in betreff de 
A. T.3, nämlich die Septuaginta, welche innerhalb der grieh. Kirche burd- 
aus diejelbe Stellung einnimmt wie die Vulgata in der römijchen. 

Die Grundlehre des orthod. Syſtems ift die Lehre vom dreieinigen 
Gott, deren grundlegende theologiſche Ausbildung ftet3 ala der höchfte Ruhm 
der morgenländiichen Kirche betrachtet ward, auf den fie nie durch Annahme 
irgendwelcher jpäteren abendld. Fortbildung im geringften verzichten wollte. 
Als unberechtigte Neuerung wurbe vor allem die Lehre vom Ausgang des }. 


Geiſtes aus dem Sohne angefehen, obſchon fie in der That nur die Konfequen; 
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Vernunft mit Treiheit unter. Als Tolge dieſes Zuftandes herrſchte beim 
Menſchen noch Freiheit von Leiden und Tod, welchen die übrige Schöpfung 
unterworfen war. Diefe Vorzüge find dur den Sündenfall verloren ge 
gangen, jedoch ohne daß Hiedurh das Licht der Erkenntnis und die Kraft 
des Willen? eine eigentliche Einbuße erlitten. Auch im gefallenen Zufande 
kann der Menſch das Wahre denken und das Gute thun, obgleich weder Be- 
danten noch Handlungen gegenwärtig den Stempel der Vollkommenheit tragen; 
er kann daher durch jene nicht die Seligfeit verdienen. Zwar redet aud die 
griech. Kirche, gleich ihren jüngeren Schweſtern, von ber Erbjünde, womit 
alle auf natürliche Weile geborenen Menſchen jetzt behaftet find, jedoch wird 
diejelbe nur ala ein von Adam fortgeerbtes leibliches Verderben angefehen, 
von weldem die unmittelbar von Gott herftammende Seele lediglich wegen 
ihrer innigen Verbindung mit dem Körper einen Eindrud empfange. Dieler 
Eindrud oder Impuls der Sinnlichkeit gebe fih zu erkennen durch eine 
überall vorhandene größere Neigung, das Unrechte zu thun, als das Kedte. 
Hieraus entfpringen bei ber Mehrzahl der Menjchen, kraft Mißbrauchs ihrer 
Freiheit, auch Thatſünden, an denen jedoch die Vortrefflichften unſeres Ge⸗ 
ſchlechts keinen weſentlichen Anteil Hatten, zumal nicht Maria, „die Mutter 
des Wortes Gottes und ewige Jungfrau.“ 

Was das Heilswerk angeht, jo haben die griech. Symbole fi mir 
lichſt einfah an die Schrift und dag Nicänum angeſchloſſen, ohne fi auf 
diefe, das Abendland augenscheinlich mehr ald das Diorgenland intereffierende 
Trage näher einzulaffen. In Betreff der Aneignung des Heiles oder der 
Soteriologie im engeren Sinne wird weſentlich nad) der Schrift gelehrt, If 
allen Menſchen die Gnade Gottes in Chrifto angeboten werde, ohne daß ft 
fi jedoch irgendeinem aufnötige oder dem fie gläubig Annehmenden fir 
immer zugefichert fei. Alles weiß Gott von Ewigkeit voraus, verhält fh 
jedod) zum Böjen nur zulafjend, zum Guten aber mitwirtend. Wieweit um 
im Sinne der griedh. Lehre Gott die Initiative habe oder der Menſch, dar 
über ift man im Zweifel geweſen; kaum jedoch läßt fih in Abrede ftellen, 
daß die orthodore Kirche größere Verwandtſchaft zeigt mit dem früheren 
Semipelagianismus de3 Mitielalterd, welcher dem natürlichen Menſchen dei 
Wollen des Guten zugeftand, das Vermögen zur Verwirklichung beafelben 
aber abſprach, ala mit dem neueren, im Tridentinum firierten, weldem zu⸗ 
folge Gott es ift, der die Begnadigung des „Individuums einleitet, näm 
li dur Darbietung feiner Gnade, die der Menſch entweder anzunehmen 
oder abzuweiſen die Kraft befite. Hier befteht der erſte Alt der Gnade darin. 
daß fie den nach Licht Suchenden und Fragenden, aber das wahrhaftige Lidl 
noch nicht Befienden erleuchtet, und den Heilöverlangenden, aber zur Er 
greifung des Heiles allzu Schwaden ſtärkt. Da nun die Gnade fi zu 
Erfüllung dieſes Verlangens dem Menſchen anbietet, fo kommt es darauf an. 
ob dasjelbe ein hinreichend ernftes ift, um fi den damit verknüpften Be 
dingungen zu unterwerfen, oder nit. Diefe Bedingungen heißen Glaube 
und gute Werke. Hierbei unterftüßt und ſtärkt Gott den Menſchen, ber in 
feinem Heilsbedürfnis von rechtem Ernſte bejeelt ift, jo daß fein Glaube. 
d. h. fein Fürwahrhalten der kirchlichen Lehre, durch Gottes Beiftand wächſt 
und erftarkt zu einer gewiffen Hoffnung der Vergebung der Sünden und alld 
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Vergeltung (ro Errıriuov), mit ausdrücklicher Verwerfung römiſchen Ablap: 
weſens. Etwas niedriger, ala die beiden letterwähnten, ftehen das jedjite 
Saframent, die nur durch den Tod oder nah Mt. 5, 5» auflösbare ehrbare 
Che (6 riuos yauos), wozu unbedingt die erfte, auch den Prieſtern geftattete 
Ehe, unter gewiljen Bedingungen zugleich die zweite ſowie die dritte gerednet 
werden. Endlich das fiebente, die Gebetsölung (To evxeAuıor), welche jedem 
Kranken, auch wenn nicht in Todesgefahr, erteilt werden darf. 

Der in fatramentaler Verbindung mit der Kirche ftehende Menſch wird 
duch den Tod ohne die Läuterung irgend eines römiſchen, d. h. äußeren 
Fegfeuers in die ftille Hoffnungsfreude geführt, welche am jüngften Tag in 
die immer jelige, wenn auch hinſichtlich der Seligkeitsgrade verjchiedene An- 
Ihauung der göttlichen Trinität und der himmliſchen Heerſcharen übergehen 
wird. Dagegen haben die in ihren Sünden Verftorbenen nach dem Tode bie 
tieffte Dual de3 Bangen? und am Ende die hölliſche Bein zu erwarten. 
Zwifchen beiden Zuftänden gibt es noch einen Mittelzuftand in bei gedazı, 
oder den deoua Tov &dov, wohin die übrigen Dienfchen, wenn fie von der 
Erde fcheiden, gelangen, um der Züchtigung des Gewiſſens übergeben zu . 
werden. Obſchon nicht durch irgend eine Genugthuung der begangenen Sün— 
den, können doch mittelft Almofen, fowie durch die Fürbitte der Engel, der 
Hinterbliebenen und der Kirche, befonders aber durch Darbringung des noch 
wirkſameren Meßopfers, ihre Leiden erleichtert, ja fogar eine Überfiedelung 
aus der Vorhölle in die himmlischen Vorhöfe bewirkt werden. 

III. Derfafung, Kultus und herrſchender Geil. Die Eine heilige allgemeiz 
apoftolifche Kirche ift, nach griech. Anſchauung, eine ſichtbare, welche als folde 
eine Organijation haben muß. hr Höchftes Oberhaupt, ihr Regent if 
freilih im Himmel; er hat aber auf Erden Apoftel eingefeßt, um unter feiner 
unfichtbaren Leitung die Kirche zu regieren, und nad) dem Tode derfelben if 
ihre Macht auf die Biſchöfe übergegangen. In bef. wichtigen Fällen tretm 
diefe zu einer öfum. Kirchenverfammlung zufammen; außerdem aber befigen 
die Patriarchen ober die dirigierenden Synoden, jede innerhalb ihres Be 
reiches, das Recht in Firchlichen Angelegenheiten zu entſcheiden. Partriardden 
gibt e3 in Konftantinopel, Alerandrien, Antiodhien und Jeruſalem, beilige 
Synoden in St. Petersbung und Athen. Die leßtgenannten gelten als fird: 
lich ſelbſtändig; unter den Patriarchen aber herrſcht ein Subordinationäver- 
hältnis, jo daß der in Konftantinopel refidierende die Spitze bildet, bie drei 
anderen aber ihm unter geordnet find. Daneben läßt ſich aber nicht leugnen, 
daß obgleih dem Namen nad) in der Kirche die Selbftverwaltung herridt, 
in der That doch beide, ſowohl Synoden als Patriarchen, in Abhängigteit 
bon der weltlichen Obrigkeit ftehen. Und zwar bies in ſolchem Grade, daß 
die ganze Verfaffung nicht ohne Grund — freilich in offenem Wiederfprud 
mit ihrem Prinzipe — den Namen einer cäfaropapiftifchen erhalten bat. Auf 
der anderen Seite übt die Kirche wieder auf die bürgerliche Gefellfchaft einen 
recht bedeutenden, wenn auch indiretten Einfluß, beſonders in der Türkei, mo 
zu gunften der griechijchen Gemeinden die bürgerliche und die Kirchliche Juni 
diktion aufs Annigfte mit einander verbunden find. Was aber bie ölone 
mifche Verwaltung angeht, jo wird diefe überall von der Kirche ſelbſt beſorgt. 
Zu ber eigentlichen Prieſterſchaft gehören, außer den Biſchöfen (einer Klafie, 
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Aus dem bier über Lehre, Berfaffung und Kultus der orthodoren Kirche 
Angedeuteten ergibt fich der in ihr vorherrſchende Geift von feldft. Dan 
darf ihn mit einem Worte ald den der Kindlichkeit bezeichnen. Sowie da3 
Kind in der Regel fih damit begnügt, zu willen, daß die Eltern alles befler 
verftehen, jo herrſcht auch in der griech. Kirche ein ähnliches Gefühl der Be: 
rubigung in der Gewißheit, daß fie bei den Vätern das richtige Verftändnis 
der Wahrheit, um welche man ich ſelbſt feine Sorge macht, al3 wohl ver: 
wahrten Schaf vorfinden, ohne daß man ſich eine nähere Einficht darüber zu 
verfchaffen fucht, was eigentlich die Kirche an jenem Erbe befite. Als erfreu- 
liche Wirkung dieſes Geiſts kindlicher Pietät findet man Hier eine bei. treue 
Anhänglichleit an vergangene Geſchlechter und Zeiten, ein Zug, der im Ber: 
gleich mit der jetzt jo gewöhnlichen Nichtachtung befjen, was man der Borzeit 
ihuldet, in mohltäuender Weiſe berührt. — Bemerkenswert ift fodann bie 
vorwiegende Richtung auf das Sinnliche, zugleich mit dem Unvermögen, ſich 
im Geifte mit räftigem Fügelſchlag über die Erde in das Gebiet der Höheren 
Welt zu erheben. Zwar ift die Werkheiligkeit der griech. Kirche eine nicht 
jo vermefjene, hochfahrende, wie die römische, immer aber bleibt der von 
einem gewiſſen niederfchlagenden Gefühl begleitete Eindrud zurüd, daß man 
ih mitten im Schoße eines verfteinerten Kindesalter des Chriftentums be 
findet, ftatt daß man ſich angeweht fühlen jollte vom erfriſchenden Odem 
echten Chriſtenſinnes. Nicht nur proteftantifcherjeit wird bis zum jebigen 
Moment beklagt, daß in ber griech. Kirche für ernfte religiöfe Forſchung und 
praktiſche Beſſerung der den kirchlichen Inftitutionen anhaftenden Schäbe 
nur ein fehr geringes Intereſſe gezeigt werde; fondern ein Sohn dieſer Kirk 
jelbft (Dr. Marulis) bezeugte vor kurzem, daß Hier es „nicht zu dem indivibur 
regfamen Kriftlicden Leben und zu dem Streben nad perfönlicher Wieder: 
geburt der Einzelnen gebracht worden ift“, wie bei den Proteftanten. Auf 
in der Blütezeit dieſer Kirche galt nicht felten eine ſcharfſinnige philoſophiſch 
Spekulation mehr al3 die Einfalt in Chrifto Jeſu — mag immerhin bie 
Bedeutung nicht zu verfennen fein, welche der nachdrücklichen Hervorhebung 
des Zufammenhanges zwiſchen Natur und Gnade, wie fie ung bier begegnet, 
zulommt. Ein verdienftvoller Zug diejer Kirche befteht übrigens auch darin, 
daß fie „mindeftens 700 Jahre früher als der DOccident gegen Rom und den 
fchädlichen Einfluß des Papſttums proteftiert zu haben“ fi rühmen darf. 

Die zahlreihen Sekten der ruffifchen Kirche bilden zivei Hauptgruppen 
ober Abjtufungen des Gegenjates zur Staatskirche: 

1) die nur liturgiſch und durch gewilfe ethiſche Obſervanzen von ber: 
felben verſchiedene Staromwerzen oder Altgläubigen, jepariert feit der Kultus 
reform des Moskauer Patriarden Nikon 1652 ff. und in die drei Unterarten 
der Jedinowerzi, Starovbradzi und Bespopowtiſchini zerfallend (vgl. oben KG. 
©. 215); 

2) die gnoſtiſch-myſtiſchen Parteien, zerfallend in zwei Alter: 
ſtufen: 

a) hyperasketiſche Schwärmerſekten, wahrſcheinlich überreſte der gno⸗ 
ſtiſch-manichäiſchen Häreſien des Mittelalters: Morelſchiki (fich ſelbſt 
ſdurch Feuertaufen]) Aufopfernde), Skopzi (Selbftverflümmler ober 
Eunuchen), Stumme, Chlyſti (Selbftgeisler oder Flagellanten, nad) 
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widerſprechlich, wie die Kirche, die ſich dor anderen die katholifche nennt, ge- 
rade in und mit der Entwidlung des Papſttums Schritt für Schritt auf 
jener abſchüſſigen Bahn Meiterging, bis fie Schon im 11. Jahrhundert des 
päpftlichen Ehrgeizes twegen zu völligem Bruch mit der orientalifchen Kirche 
gelangte, ſchließlich im 16. Jahrhundert die Gemeinſchaft mit allen auf eine 
innigere Auffaflung des Chriftentums gerichteten Beftrebungen aufkündigte, 
um fortan als römifhe Sonderfirdhe aufzutreten. Auf diefem unevan- 
gelifhen Wege bejtändig verharrend, ift fie in unferen Tagen bis zu bem 
Punkte fortgejchritten, die Unterwerfung unter den Papft ala unfehlbares 
Kirchenoberhaupt für das Weſen des Katholizismus und für nötig zur Selig- 
feit zu erklären. Hiedurch ift freilich eine Spaltung in ihrem eigenen Anneren 
veranlaßt worden, da nicht einmal die ihr zumeift Ergebenen überall be 
wogen werden konnten durch Eingehen auf jene wennſchon folgerichtige, doch 
völlig undriftliche Konjequenz die Verwechslung zwiſchen der Beftimmmung der 
Kirche, allen Menſchen den Weg des Heils zu Öffnen, und dem vermeinten 
Rechte der kirchl. Auftorität zur Beherrſchung Aller auf die Spie zu treiben. 

Das erſte eigentlihe Sonderbekenntnis der römiſch-katholiſchen 
Kirche bilden — da die auf Karls V. Befehl 1530 zu Augsburg dem Be 
fenntniffe der Proteftanten gegenübergeftellte Confutatio Conf. Augustanse 
(von Ed, Faber, Cochläus und Wimpina) ihre Autorität bald wieder ein- 
büßte und in Wergefjenheit geriet (beite lat. Ausgabe des Texts ber. im 
Corp. Reformatorum ed. Bretschn. & Bindseil, vol. 27; auch in Haſes Libri 
symbb. s. Concordia u. d.) —, die Canones et Decreta Concilii Tridentii, 
d. 5. die Lehrfaßungen des 1545—1563 zu Trient gehaltenen allgemein 
Konzils (vgl. KG. ©. 158). Es waren nur die barin enthaltenen Bea 
taffungsbeftimmungen, welche in verfchiedenen Tatholiichen Staaten auf Wide 
Spruch ſtießen namentlid in Frankreich, während die Faſſung der Lehr 
innerhalb der dem Papfte untergebenen Chriftenheit überall wenigſtens fl: 
Ichtweigende Anerkennung fand. Die Urkunde beiteht teil3 aus Beftimmungn 
bezüglich der Kirchenordnung und Kirchenzucht, welche fih in den fogen. Re 
formdekreten befinden, teils und vorzugsweiſe aus Lehrbeftimmungen, twelde 
ausführlicher in den vorwiegend thetiichen Lehrdekreten behandelt, zu kürzeret 
Faſſung aber in den antithetiihen Kanones formuliert find. In ben Be 
Stimmungen erfterer Art werden manche gute, freilich in feinem alle durd: 
greifende, reformatoriihe Maßregeln anempfohlen, welche deutlich beweilen, 
wie die evangelifchen Protefte gegen die jchreiendften der kirchlichen Mißbräuche 
des Mittelalters nicht einmal im römiſchen Lager ganz ſpurlos verhallen 
fonnten. Was dagegen das andere Gebiet betrifft, jo blieb man in allen 
Hauptpuntten beim Alten und Herkömmlichen, wobei zwar eine Ausgleichung 
verfucht wurde zwiſchen den bifferterenden Anfichten der zwei in Betradit 
fommenden Schulen (der TIhomiften und der Scotiften), ohne daß es jedoch 
im ganzen zu einer Enticheidung über deren Gegeniaß fan. Die Schwierig: 
keiten wurden da. wo fie zur Sprache kamen, mehr verhüllt, ala überwunden; 
die einigermaßen gegebene Löſung der beitrittenen Togmen ift Häufig mu 
formaler Art. ohne daß auf den eigentlichen Inhalt der Lehre eingegangen 
würde. deren näbere Beſtimmung man vielmehr der Zulunft und — dem 
Papſte überläßt. 
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und nicht infolge de3 zuftimmenden Beifalla der Kirche unabänderlidh find.“ 
Das beftätigende Zeugnis der gejamten Kirche, das (nach Döllingers richtiger 
Bemerkung) für die Ofumenizität eines Konzils erforderlich ift, wird dieſes 
Dekret felbjtverftändlich niemals erlangen. Bemerkenswert ift übrigens, daß 
während no das Konzil zu Trient in feinem Namen Befchlüffe verkündete, 
auf dem Batilanifchen ber Papft es in eigenem Namen that, nur ber „Zu: 
ftimmung” des Konzils gedentend. 

Neben dem Zridentinum und dem Vatikanum ala römijch-Tatholiichen 
Hauptiymbolen gibt e8 noch zwei Nebeniymbola, beide infolge Beichluffes 
der Synode von Trient abgefaßt. Schon 1564 erſchien eine für bie ganze 
Kirche beftimmte Forma professionis fidei catholicae, oder wie fie gewöhnlich 
heißt, Professio fidei Tridentinae. Neben ihrem urfprünglichen Zwecke, 
als Eibesformular für katholiſche Staats- und Kirchenbeamte zu dienen, wird 
fie zugleih als Konvertiten-Belenntnis verwendet. Außer dem vollftändig 
ihr einverleibten nicäno=tonftantinopolitanifden Symbol und einem turen 
Inbegriff der Tatholifchen Lehre, enthält fie eine ausdrüdliche Verpflichtung 
zum Gehorfam gegen „die römiſche Kirche, ala Mutter und Lehrerin aller 
Kirchen“, ſowie gegen „den röm. Oberpriefter, den Nachfolger des feligen 
Apoftelfürjten Petrus und den Statthalter Jeſu Ehrifti". Sie verpflichtet zur 
unbedingten Annahme „alles deſſen, was überliefert worden, was beftimmt 
und audgefprodhen ift von den hl. Kanones, den ökum. Synoden und bei. 
von der Hochhl. trid. Synode.” — Das zweite römifche Nebenfymbol ift ber 
Catechismus Romanus. Pius IV., der Urheber aud) der Prof. fidei Tr- 
dentinae, übertrug die Abfaffung des vom Konzil zu publizieren befchloflenm 
tatechet. Zeitfadens den berühmten Theologen Marini, Foſcarari, Calini mb 
Fureiro, unter dem Borfit und der maßgebenden Aufficht des Mailänder 
Erzbiſchofs Carlo Borromeo. Es Tam jo innerhalb zweier Jahre ein Wet 
zu ftande, welches zwar nicht durch bejondere Vorzüge in Tatechetifch-dibel- 
tifcher Hinficht, aber doch durch guten lateiniſchen Stil, logiſche Anordnung 
und Milde des Geiftes ſich hervorthut. 1566 wurde e3 unter Leitung de 
humaniſtiſch gelehrten Buchdruckers Aldus Manutius, ſowie unter Ganttie 
nierung des Papſtes Pius V. (1565—1572) zum erftenmale Herausgegeben 
(lat. u. ital... Es zerfällt in vier Hauptabteilungen, welche das apoſtoliſche 
Credo, die Sakramentslehre, ben Dekalog und das Gebet des Herrn "behan- 
deln. Die Arbeit wurde mit großem Beifall und zwar, wie man beinahe 
jagen darf, von allen Seiten, willlommen geheißen. Nur die Jefuiten haben 
einigemale gegen den einen oder anderen Punkt, welcher ihnen in allzu evan- 
geliſchem Sinne und Tone behandelt ſchien, Einfpruh erhoben. Zum Leit⸗ 
faden für den Vollsunterricht erfcheint das Buch, auch abgejehen von der 
vorwiegend dogmatiſchen Haltung, ſchon durch feine Ausführlichkeit ungeeigne. 


Außer den genannten Hauptquellen für die Erfenntnis des römiſch-katholiſchen Lehr 
fyftemd, hat man die teild für den Gemeindegottesdienft, teild für die Privatandacht beitimmtrn 
tirhlichen Bücher zu berüdfichtigen, in®befondere das Missale Romanum, die Liturgilde 
Grundlage der römischen Salramentöfeier, fowie das Breviarum Romanum, d. b. das der 
Qeieftern und Mönchen für ihre Andachhtsübungen in den kanoniſchen Stunden anbefohlen 

ebet3buch. Beide Bücher wurden infolge Beſchluſſes des Tridentinumd von Pius V. beran* 
gegeben (1568 und 1570) und in ihren wiederholten Revifionen und Nachbefjerungen (vol 
unten die Lit.) von der gefammten römifch-Tatholifchen Welt anerfannt und gebraudt. — 
Unter den als zuverläfjigen Interpreten des Zridentinifchen Lehrbegriffs benugbaren Theologra 
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ift die Kirche catholica, bie allgemeine, in bem zwiefachen Sinne, teils 
daß fie beftimmt ift, die ganze Welt in ſich aufzunehmen, teild daß alle, um 
felig zu werden, ihr angehören müſſen, ebenfo gewiß wie in den Tagen Noahs 
nur die, welche in die Arche hineingingen, aus der Sündflut gerettet wurden. 
Sodann wird noch dag Epitheton: apostolica hinzugefügt, womit ſowohl 
die Rechte der Kirche ala der Grund diefer Rechte bezeichnet werben; denn 
auf direkte, äußerlich gefchichtliche Weife meint der Romanismus die Ab- 
ftammung feiner Kirche von ben Apofteln, ſowie die völlige Gleichftellung 
ihrer Repräfentanten mit den SYüngern des HErrn nachweiſen zu können. 
Endlich ift die Kirche infallibilis, irrtumsfrei, unfehlbar, fo daß weber fie 
ſelbſt in betreff der Wahrheit irre gehen Tann (ecclesia non potest errare), 
noch die, welche ihr vertrauen, des Weges verfehlen und der eigenen Eelig- 
- teit verluftig gehen Tönnen. — Dieje Attribute find unverlennbar burd bie 
gleich einem roten Faden fie alle durchziehende Tendenz unter fich verbunden, 
die Kirche, von welcher bier die Nede ift, d. i. die päpftliche, al3 die allein 
feligmacdjende geltend zu machen (extra ecclesiam nulla spes salutis). 

Was nun bie formelle Grundlage ber kirhlichen Lehre betrifft, fo 
nennen die römiſchen Symbole allerdinga — hierin mit den unfrigen einig — 
Gottes Wort die Quelle aller in der Kirche vorhandenen Heilswahrheiten 
und Heilsfräfte. Allein fie betrachten die göttl. Offenbarung als keineswegs 
dergeftalt in der Bibel zur Vollendung gebracht, daß fie von uns lediglich 
aus dieſem gejchriebenen (und gepredigten) Worte angeeignet zu werben 
brauchte. Vielmehr gilt ihnen die Schrift nur als ein, immerhin bedeutende 
und wichtiges Glied im Zufammenhang der Offenbarung; fie bildet ihm 
einen der Durchgangspunkte der Offenbarung, welche aber nicht an diren 
Punkte ftehen bleiben könne noch dürfe. Daß die römifhe Kirche den Ne 
fryphen dasſelbe Anjehen beilegt, wie den Tanonifchen, ift eine natürlide 
Folge diefer Anfiht vom Hohen Werte der Tradition. Denn die Ape 
fryphen müflen, nach diefer Theorie, als Durchgangsformen der göttlichen 
Offenbarung betrachtet werden, und fofern fie unftreitig der Zeit nad fpäter 
entitanden find, als die kanoniſchen Bücher, im Verhältnis zu dieſen eher 
eine höhere als niedere Stufe einnchmen; e3 fei denn, daß man (mit manden 
nadtridentin. Theologen, welche den Apokryphen eine nur deuterokanoniſche 
Autorität vindizieren) von dem in ihnen redenden Hl. Geifte jagen wollte, 
daß er anftatt unaufhaltfam vorwärts zu jchreiten zeitweilig zurückſchreite. 
Die oft wiederholte Behauptung, daß eine Überfegung, die fogenannte Bul- 
gata, römiſcherſeits ganz an die Stelle des biblifhen Srundtertes gefeht 
werde, ift nur infoweit richtig, als die genannte Verſion unter allen lat. 
Überfeßungen der Bibel als die allein authentifche gilt und daher bei öffentl. 
Borlefungen, Disputationen, Predigten und Borträgen allein zu gebrauden 
ift. Desgleihen macht man fich einer Übertreibung ſchuldig, wenn man be 
Hauptet, daß den Laien in der kath. Kirche bie Leltüre der Bibel gänzlid 
verboten fei. Immerhin ift es Thatſache, daß weitgehende Beſchränkungen 
in diefer Hinficht feit Jahrhunderten vielfach verfügt worden find und daß 
im allgemeinen die Berechtigung der Laien zum Bibellefen vom Zeugni 
ihrer Seelforger, ob und wiefern fie e8 ohne Schaden für ihre Seele thun 
önnten, abhängig gemacht wird (vgl. die wider die Bibelgefellfchaften al? 
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Schuld und Strafe der Sünde befreit werde, andererfeit3? damit die injolge 
des Falles verloren gegangene Gerechtigkeit twieder hergeftellt wurde. Beides 
it teil® don Chriftus während feines Erdenlebens durch fein Leiden und 
Sterben und feinen heiligen Wandel erworben worden, teil3 ſchenkt er es una 
fortwährend durch die Kirche. Maß und Wert des urfprünglicden Verdienftes 
Chrifti wird zwar im Tridentinum nur als vor Gott einfach genugthuend 
bejtimmt; ſchon ber Cat. Romanus aber trägt die dem Ablaßweſen zu Grund 
liegende Lehre don einem meritum Christi superabundans ausdrüdlidh wieder 
vor. Alle nad) der Taufe begangenen Thatjünden werden nur rädfidtlid 
der ewigen Strafe unmittelbar dur das Verdienſt Chrifti bedeckt, während 
es die gleihtwohl, um der Heiligkeit Gottes willen, der Sünde nachfolgenden 
zeitlichen Strafen nicht anders abzuwenden und zu fühnen im ftande ift, ala 
durch kirchliche Vermittlung. Hiebei bildet der in feinem Weſen unveränderte, 
nur dem Grade nach geſchwächte, freie Wille des Menſchen den fubjektiven 
Ausgangspunkt, Gottes allmädhtiger Gnadenwille aber den objektiven. Alles, 
was der Menſch von ſich jelber thun Tann, kommt darauf hinaus, daß er, 
wenn Gottes zuvorkommende Gnade ihn zur Befinnung über feinen Rotfland 
erweckt und ihm Hilfe anbietet, entweder zuftimmen und eintoilligen, ober 
fi defjen mweigern fann. Hat ein Menſch fi zum erfteren entjchlofen, fo 
tritt er in das Stadium der vorbereitenden Rechtfertigung (oder der Dispo 
jition zur justificatio) ein. Mit Gottes Beiftand faßt er einigen Glauben zu 
Wahrheit deifen, was die Kirche in betreff der himmlischen Dinge, nammtlid 
der Gnade Gottes in Chriſto lehrt; er befennt feine Sünden und wird us 
Furcht und Zittern mehr und mehr geneigt, nad) der Gnade auszufcenen, 
bi3 er endlich volles Vertrauen zu ihr gewinnt und durch die Hoffnung, ihr 
teilhaft zu werden, aufgerichtet wird, Gott zu lieben anfängt und ben Ber 
ja faßt, nach feinem Gebot und Willen zu leben. Auf diefe Worbereitung 
folgt die eigentliche Rechtfertigung, wodurch der durch die Erbfünde herbe 
geführte Mangel ausgeglichen wird. Poſitiv ausgedrüdt ift fie ein Gerecht⸗ 
machen, eine fuccefjive Mitteilung himmliſcher Kräfte und Tugenden, wobei 
die guten Werke de3 Gläubigen, unter denen dag Kloſterleben mit feiner 
Armut, Ehelofigkeit und Gehorfam die erfte Stelle einnimmt, ihm bie Meh— 
rung ber Gnade verdienen. Zur vollen inneren Gewißheit, vor Gott gerecht⸗ 
fertigt zu fein, Tanıf jedoch der Gläubige nie gelangen, gleichwie es auch feine 
die Seligfeit gewährleiftende Prädeftination Gottes gibt. Nicht allein durch 
Unglauben, fondern auch durch Todjünden, wie fie jelbft ohne Berluft de 
Glaubens vorfommen können, geht bie erhaltene Gnade der Rechtfertigung 
verloren; doch tft ihre Erneuerung auf dem Wege der Buße möglid. Led: 
tere Sünden (peccata venialia) heben die Rechtfertigung überhaupt nicht auf; 
und ein Menſch, in den die Gnade Eingang gefunden hat, kann ohne Sünde 
fein und vermöge der von Ehrifto ihm zuftrömenden Kraft ſolche Werke thun 
die das ewige Leben verdienen. Ja er kann mittelft Befolgung der fog. &. 
Ratſchläge (consilia evangelica) einen Überſchuß ſittlichen Verdienftes er— 
werben, welches zufammen mit dem überfchüffigen Verdienft Chriſti den dei 
Kirche zur Verfügung jtehenden thesaurus operum supererogationis begrün: 
den hilft. 

Thatſächlich wird die Heilszueignung vor allen Dingen durch die Salra- 
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gläubigen Chriften, Iebender und toter, dargebracht werde, unter dem Gebete, 
daß der Herr es um ber Yürbitte der Heiligen willen allen denen, für welde 
es beftimmt ift, zu gute kommen laffe“. Um die ſchlimmſten Anftößigfeiten 
diefer Lehre zu mildern, haben einige kath. Dogmatiker (ohne Tymboliihen 
Grund) erklärt, Chriftus werde im Meßopfer gar nicht aufs Neue geopfert, 
jondern es finde nur Aneignung des Opfers Chrifti ftatt, fowie ferner: nicht 
die Sünde felbft werde dadurch getilgt, fondern nur Gnade herabgerufen zur 
Buße. — Die Buße fodann, das für die gefallenen Chriften notwendige 
sacramentun medicinae spiritualis, befteht, twie auch im Lehrbegriff der mor- 
genländiſchen Schwefterfirche, aus Neue (contritio cordis), Beichte (confessio 
oris) nebft Löſung (absolutio) und Genugthuung (satisfactio operum), wobei 
aber der Ablaß eine charakteriſtiſche röm. Eigentümlichleit bildet. — Auch bie 
PVriefterweihe und bie Ehe, die leßtere als ein nur nichtpriefterlichen Per- 
jonen gewährbaresg Saframent, werden in hauptſächlicher Übereinftimmung 
mit der griech. Kirche aufgefaßt. Die letzte Olung dagegen wird von ben 
röm. Katholiken vorzugsweiſe allein ala Bereitung zum Tode angewandt, we 
mit freilich der vermeintliche Schriftgrund (Mark. 6, 13; Jak. 5, 14) eine be 
trächtliche Abſchwächung erfährt. | 

Nah dem Tode gehen bie in vollem Frieden mit der Kirche abgeſchie 
denen Menſchen unmittelbar in die himmlifche Herrlichkeit ein. Diefe hat, 
je nad größerem oder geringerem Verdienſt der Verftorbenen, verfchiedene 
Stufen. Die Hölle dagegen wartet aller Nichtehriften, aller nicht=Tatholiläen 
Chriften, ſowie auch folder Katholiken, welde in Todſünden, die fie ui 
gebeichtet haben und für die alfo auch nicht die ind Belieben der Kirche 
jtellte Vergebung ihnen zugeteilt werden Tonnte, dahinfterben. Im Tyegjen 
(ignis purgatorius) haben alle Ehriften, welche zwar gebeichtet haben, abe 
die ihnen auferlegten (und nicht etwa in ber Todesftunde noch umgetaujcte 
oder erlaſſenen) Pönitenzen oder Satisfaktionen für früher begangene Tor 
ſünden gu leiften nicht mehr im ftande waren, auch alle ſolche, deren Unter: 
lafjungsfünden oder unbewußte Sünden (peccata infirmitatis, ignorantise) 
nicht mehr getilgt und gefühnt werben konnten, nach dieſem Leben den er 
nigungsprogeß zu durchlaufen, welcher für den Eingang in den Himmel er 
forderlih ift. Daneben gibt es noch befondere jenfeitige Aufenthaltsorte 
(limbi, gleichſam Seitenhallen) für ungetaufte Kinder, fowie für die Frommen 
des alten Bundes (der limbus patrum, von jeinen einftigen Gefangenen ge 
leert feit Chrifti Niederfahrt zur Hölle). 

III. Berfafung, Kultus und herrihender Geil. Was für die griechifche Kirche 
der Kultus und was für die evangelifche das Bekenntnis ift, das bedeute 
für die Papſtkirche die hierarchiſche Kirhenorganifation. Zu ben her 
borragendften Unterfchieden der Tath. und der ed. Kirche gehört es, daß jene 
annimmt, nicht nur die chriftliche Glaubenzlehre Leite ihren Urſprung von 
Chrifto ab, ſondern ebenfo fei auch die Kirchliche Verfaffung in allen ihren 
weſentlichen Stüden auf göttlide Anfpiration zurüdzuführen. Dabei denft 
fie nicht bloß an das urfprüngliche Offenbarungstwirken des Herrn felbft und 
die Inſpiration ſeiner Apoſtel, ſondern ebenſoſehr an die immerdar in der 
kirchlichen Überlieferung fortlebende Gottesoffenbarung. Der Gedanke iſt, daß 
der Stifter der Kirche zunächſt ſeinen Apoſteln unmittelbar, dann aber auch 
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Menge gottesdienftlider Zeremonien, twelche alle, gleich jenen, eine finnbild- 
ide Geftalt und Bedeutung haben. Ebenjo wie im Oriente ift die Gemeinde 
bei dem Kultus fo gut wie ganz paflive Teilnehmerin, was dem tieffinnigen 
ſchwed. Schriftfttller Geijer Anlaß gibt zu Jagen, daß der röm. Kultus den Ein- 
drud eines Gottesdienftes mache, worin der Zempeldiener fich ſelbſt anbetet, 
bei welchem aber die Stimme des Volles vermißt wird. Sowohl in fatre- 
mentaler ala in fakrifizieller Beziehung ift der Prieſter der einzige unmittel- 
bar Handelnde, mit weldem — tie ein römiſch-katholiſches Lehrbuch jagt — 
die Gemeinde ſich vereinigen und das Opfer „gleichſam“ verrichten joll. 

Tragen wir zuleßt nad dem allgemeinen Geifte und Grundzug dieſer 
Kirche, jo ſcheint ung die römiſche CHriftenheit einen friſcheren jugendlichen 
Charakter zu befiten, dem altersſchwach-kindiſchen Zuſtand gegenüber, den wir 
bei den Griechen mit ihrer aufgelpeicherten Kleritalen Erbweisheit wahrnehmen. 
Der mehr ftillen, daheim ſich wohlfühlenden Sinnesart der Orientalen fteht 
die Eroberungzluft der röm. Katholifen gegenüber, welche fich nicht zur Ruhe 
begibt, bevor alles, in der Welt des Gedankens ſowohl wie in der äußern 
Melt, beziwungen ijt. Daß man es biebei mehr auf die Formvollendung de 
Syſtems abgejehen hat, ala auf feine innere Teftigleit, mehr die äußere Unter: 
weilung der Völker bezweckte, als ihre innere Hingebung, dies find ja Züge, 
die eben bem jugendlihen Alter eigen zu fein pflegen. Oft genug geidiekt 
es auch, daß das etwas fortgejhrittene Jünglingsalter den Sinn für dei 
Göttliche und Ewige einbüßt, welcher in früheren Jahren die Seele erfüle 
mochte, wenn au unklar und in unbewußtem Zujammenbange mit ben 
Naturleben und dem, was diefem angehört: jo jcheint e8 der röm. Kick in 
getviffer Weife ergangen zu fein. Unleugbar fteht der abendländifche Ade 
lizismus auf einem formell entwidelteren Standpunkte, als der morgenli— 
diiche; aber kann man ihn darum auch thatfählih, d.h. feinem Weſen nah 
als beſſer, wahrer und höherftehend betrachten? Allerding3 vermeint die Kicke 
Roms felbft, fie ftelle die höchfte Entwidlung alles deſſen dar, was Chriſte 
tum beißt; zum Beweiſe biefür beruft fie fich darauf, daß dag Göttlide 
bei ihr etwas leibhaft vorhandenes jei. Bei der Trage nach der Heiligkeit 
weift fie Hin auf gewiſſe beftimmt vorgefchriebene gute Werke, bei der Fragt 
nad den Heiligen holt fie die Reliquien, die angeblichen Gebeine derjelben 
hervor, die Apoftel follen gegenwärtig fein in den Bilhöfen, und fhließlid 
Gott jelber in der Hoftie, oder — im Papfte. Durch dies alles aber wird did 
mehr ein Zerrbild dargeftellt, als die echte und heilsſpendende Hütte Gette 
unter den Menſchen (Offb. 21, 3). 


Ausgaben ber römischen Symbole: a) Geſamt-⸗Ausgaben: Libri symb. Ecel. rum: 
cath. cur. J. T. L. Daunz, Vimar. 1835. Libri SS. Eccl. Rom. cur L. Aem. Rieb- 
ter (ed. stereotypa, Lips. 1834. 53. 66). Libri symb. eccl. cath. conjuncti atque aetä 
proleg. indicibusque instructi op. et stud. F. G. Streitwolf et R. E Klener, &* 
ting. 1835—46. Vgl. die viele Ergänzungen dazu aus ält. und neuerer Zeit (im gan 
138 Dokumente) darbietende Sammlung von H. Denzinger (f 1883): Enchiridion sy 
bolorum et definitionum, quae de rebus fidei et morum a Concill. oecumen. et Sums. 
Pontificibus emanarunt. \Wirceburg, 1856; 5. ed. 1874 (dieſe letzte Ausgabe auch Iei 
Conc. Vatic. berüdfichtigend). 

b) Ginzel-Ausgaben. — Trident. Concil: Canones et decr. Cone. Tridentii 
ex auctorit. Pii IV. Pontif., Rom. ap. Paul. Manut. in fol. 1564. Bon ben zahlrriche 
folgenden Ausgaben bef. wichtig bie ex recognitione J. Gallemart (mit den i 

er Kardinäle) Colon 1618. 1620 (auch Antv. 1644; Leyd. 1712), die vom Ph. Eye 
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beruhte. In der erfteren Beziehung ift zu erkennen, wie die in älterer Zeit 
feſtgeſetzten kirchlichen Symbole hauptſächlich die objektiven Heilsthatſachen 
betrafen und wie die für und für in der herrſchenden Kirche zur Geltung 
kommenden Beſtimmungen über die Heilsaneignung auf Irrwege geraten 
waren. Als eine tiefere Lebenserfahrung ſie zu beſſerer Einſicht der Wahrheit, 
die ſich durch die heilige Schrift bewährt, geführt hatte, mußte das Neu— 
gewonnene, nämlich ſowohl die fubjektiv zentrale Lehre von ber Teilnahme 
am Heilsbeſitze jelbit, wie die Vorausſetzungen und Folgen dieſer neuen Er— 
fenntnis, in klarem und gemeinfaßlihem Ausdruck feftgeftellt und befannt 
werden. Andererfeits fühlten ſich die Evangelijchen verpflichtet, das im Jahre 
1326 erftrittene Eoitbare Gut ihrer Glaubenäfreiheit filder zu ftellen, ton 
außer dem drei Jahre Tpäter zu Speier feierlich abgelegten Proteft wider re 
ligiöfen Zwang auch ein öffentliher Bekenntnisakt behufs Darlegung di 
evangeliihen Standpunftes gegenüber jowohl dem irrtümlichen Xraditione- 
lismus Roms als der alle kirchliche Tradition wegiwerfenden Richtung ber 
ultrareformatortichen Schwärmer und Sekten erforderlih war. Die auf Gum) 
der Marburger Artikel von Quther aufgelegten 17 Schwabadher Artikel murhen 
amt den ſog. Torgauer Artikeln (einer von Luther, Melanchthon und Bugen 
hagen dem Kurfürsten Johann v. Sachien im März 1530 überreichten Denk: 
ſchrift über die wichtigſten der abzuftellenden kirchlichen Mißbräuche) bem für 
den nad Augsburg berufenen Reichätag auszuarbeitenden Belenntnifie a 
Grunde gelegt. Die tchriftlihe Redaktion vollzog Melanchthon, unterſtiß 
durch mehrere andere der beim Reicyätage anmelenden evangelijchen Theologe 
Tem bii gegen Mitte Mat im tmeientlicen tettgeftellten Texte erteilte Luke 
von Keburg aus feine Sanktion. Das demgemäß al? gemeinſames Bel 
beider Reiermatoren zu betrachtende Bekenntnis, dem Inhalte nach twefeniid 
von Yurber der werm nach ron Melarchtbon berrührend, wurde am 23. jun 
von den in Augsburg anmeienden crangeliihen Ständen (ſechs Fürſten ud 
zwei Nechaftitens unterichrieben uns rei Tage nachher in aller Namen in 
des Kaiſers Mateitéet und Dem derſamrtelten Reichstag vorgelefen — ein welt 
geichichtlicher NER was ie Belenzir einen unbeſchreiblich erhebenden 
und iterkenden ei F corechte. bei den Wideriadern aber teils rin 
mit aber —F Ler S: undere lebbaite Bewegung, teils Überrafchung 
und Beſturzunz user 
Coxf, Augustara invariata, wie fie im Gegenſch 
son Me —— berausgegebenen Variata genan 
wuren urdalz im get Teite: einen Zberiegend thetiſch lehrenda 
auf Grund der Sarebade: Artite ——e en (Art. I—21) und ass 


.rYr 

LT} 
may 
= 


e, 
[a | 
on fs 


33 

es 5 25 
gs - 
er 'r 
Po 

os 

—* 

er. 


t- 
.; ri 
«ri 
— 
2 7] 
e 


. 
. .. 
a, 03 09 


x Ya anmrmuifhor Nm Immer Terzate: Entzzure zu Grunde liegt (I 
22 om, Bam bösen) inomir sin meniger ftrengen Verwerfung 
un by Mi \nlimzsbemndn onen faih aud) Ihon ver 
Lern Ns 1 Img Nalwi anlkutzms su iz Sr 2. Hälfte mande Or 


men, Ser Anordnung ber eigat- 
sn Nimm veoc - m War am erkinzen. Nachdem die dra 
fen Bine) hm zımanfamm Mmfısen » sutensgrund in theologiſcha 
smunisn.ntaı und Buftsisathr Derkär Defanne daben. wird in Art. IT 
Sin fzmfpı yiirgzuzb NE NDIDTESE SU’ERTET nämlich Die Lehre Def 


4. Bie enangelifg-lutherifge Jirthe. 421 


ber Rechtfertigung des Sünder durch den Glauben aus Gnaden allein um 
Jeſu Ehrifti willen, ‘unter Hinweifung auf das Zeugnis ber Schrift als das 
allein gültige. Die beiden folgenden Artikel (V und VD) behandeln teils die 
Urſache, teils die Wirkung des rechtfertigenden Glaubens, feine Wurzel und 
feine Frucht. Weil aber dieſe, aljo die Gnabdenmittel und das neue Leben, 
zufammen die Kirche bilden, jo gehen A. VII und VIII dazu über, das Wefen 
fowie die thatſächliche Erſcheinung derfelben zu erklären. Im Anſchluß daran 
wird den Saframenten ala den äußeren Gnabdenmitteln der Kirche eine nähere 
Erörterung gewidmet und zwar ſowohl den eigentlichen Satramenten: Taufe 
und Abendmahl, ala aud der nach evangeliicher Anfhauung nur im Weiteren 
Sinne zu den Sakramenten gehörigen heil. Handlung der Beichte nebit Ab- 
folution (X. IX— XII). An diefe Ausführungen über bie Kirche und ihre 
Guadenmittel jchließt fih in A. XIV—XVI die Beftimmung ber normalen 
Beichaffenbeit, zuerft der Tirchliden dann der weltlichen Gemeinſchaftsordnung, 
worauf ala Schlußftein des evangeliichen Lehrgebäudes A. XVII von der Zus 
Banft des HErrn zum Weltgerichte eingefügt wird. Die ſodann noch ange» 
A. XVIII-XX bieten eine genauere Entwidlung einerjeit? der Voraus⸗ 
fehungen jene? Lehrfundamentes: des freien Willen? und der Sünde, ander- 
der mit Notivendigleit aus ihm ertwachjenden Folge: der guten Werke. 
Der XX. Artikel ſamt dem die Stellung der Evangelifhen zur römischen Theorie 


— der Heiligenverehrung in Kürze darlegenden A. XXI bilden den 














ang zu den von Mißbräuchen handelnden Artikeln, in deren Aufeinander- 
Jelge eine fireng planmäßige Ordnung fi kaum nachweiſen läßt (XXII: De 
atraque specie; XXIII: De conjugio sacerdotum; XXIV: De missa; XXV: 
De confessione; XXVI: De discrimine ciborum; XXVII: De votis monacho- 
rum; XXVII: De potestate ecclesiastica). Außer diefen Artikeln, welche die 
Brundzüge der ev.-Iuth. Anſchauung barlegen, verdient der Prolog des De: 
ntniffes unfere Aufmerkſamkeit, worin vom Anlaß und Ziwed des Belennt- 
e8 gehandelt wird unter Berufung auf ein allgemeines Konzil, jofern auf 
ambere Weiſe feine Einigung zu erzielen fein follte. Desgleichen der doppelte 
arioe oder Beichluß (Hinter Art. 22 und 28), durch welchen darauf hinge⸗ 

wieſen wird, daß Teineswegs alle, fondern nur die Ärgften und am meiften 
‚im die Augen fallenden kirchlichen Mißbräuche aufgeführt. und einer Prüfung 
amterzogen worden feien. — Überall wird, wie im Belenntnifje felbft, fo in 
Diefen einleitenden und Schlußpartien der im Schriftprinzip wurzelnde aber 
gegleich überlieferungsgemäß normierte und kirchlich konſervative Standpuntt 
der Belenner auf maßvoll vermittelnde Weife hervorgehoben. Wiederholt 
wird betont, baß fie feine Abtrünnige feien, ſondern gute Katholiken, ja echte 
Mitglieder der römiſchen Kirche felbft. fofern Rom fi an das Zeugnis der 
MBäter vom allgemeinen Chriftenglauben halten und die hl. Schrift ala höchfte 
Nichterin anerkennen wolle. Denn, jo lauten die Schlußworte: si quid in 
ac confessioue desiderabitur. parati sumus latiorem informationem, Deo 
volente, juxta scripturas exhibere. 

Zu diefem Hauptbelenntniffe fommt als erftes Nebenfymbol der luthe— 
uſchen Kirche die Apologie der Augsburger Konfeffion, welche veran- 
laßt durch die am 3. Auguft verlefene und vom Kaiſer approbierte papiftifche 
Konfutation der Auguftana, von Melanchthon abgefaßt und am 22. September 
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1530, dem Tage des vorläufigen Abſchiedes des Augsburger Reichstages, dem 
Kaifer überreicht wurde. Da der Kaifer fie zurückwies, erfolgte die Veröffent- 
lichung ihres durch Melanchthon umgearbeiteten und durch Juſtus Jonas frei 
verdeutjchten Textes erft im Anſchluß an die erfte, vom Verfaſſer ſelbſt ver- 
anftaltete Drudausgabe der Auguftana im Jahre 1531. Schon im folgenden 
Jahr erkannten die in Schweinfurt verfammelten evangelifden Keichsftände 
ihr eine gewiſſe fymbolifche Geltung zu; und 1537 wurde fie beim Schmal- 
faldener Konvente zugleich mit der Auguftana von den ev. Theologen unter: 
Ichrieben. Durch den innigen und unauflöslichen Zufammenbang ihres Inhalts 
mit der Auguftana, zu beren wichtigften Artikeln fie gleihfam einen authen⸗ 
tiichen theol.=wiffenfchaftlicden Kommentar bildet, erſcheint ihre kirchliche Auf 
torität als eine für alle Zukunft geficherte. 

Ein weiteres Iutherifches Nebenſymbol bilden die (jeit 1553 in der Regel 
fogenannten, vorher meift ala „Luthers Bekenntnis“ oder ala „die Artikel von 


1537" bezeichneten) Schmalkaldiſchen Artifel (Art. Smalcaldiei). Ber | 


anlaffung zu ihrer Abfaffung wurde da3 von Papft Baul IH. nad Mantue 
ausgefchriebene, aber nicht zu ftande gekommene allgemeine Konzil, gegenüber 
welchem die evangelifchen Stände und Theologen auf ihrem zu Anfang de 
jahres 1537 in Schmalfalden gehaltenen Konvente Stellung zu nehmen hatten. 
Das von Luther in deutſcher Sprache aufgeſetzte, dreiteilig gegliederte (en: 
theologiſche, eine chriſtologiſche und eine ſoteriologiſch-eccleſiologiſche Gruppe 
von Artikeln umfafjende) Belenntnis wendet fi mit bedeutender Schärfe 
wider das Papſttum, bekennt aber auch in der Abendmahlslehre den fpenild 
lutheriſchen Standpuntt mit großer Beftimmtheit. Zu eigentlicher fiel. 
Auktorität ift es erſt durch feine Aufnahme in das Konkordienbuch gelast 
Als Anhang fügen die luth. Symbolfammlungen ihın bei den von DWelank 
thon lateiniſch abgefaßten, |päter von Veit Dietrid ins Deutſche überjehten 
Tractatus de potestate et primatu Papae et de potestate et jurisdictisee 
episcoporum, eine Denkſchrift polemiſchen Inhalts, welche mit gründlide 
Schärfe und Klarheit auseinanderjebt, daß weder Papft noch Bifchöfe eine 
unveräußerlicde Gewalt oder unumftößliche Richterbefugnis über die Kirche 
zu beanſpruchen haben, daß vielmehr das Anfehen beider einzig darauf beruße 
und dadurch bedingt jei, ob fie ihre Gewalt zur Förderung des Evangeliums 
gebrauchen oder nicht. Diefem Traktat wurde bereit auf dem Schmalfaldener 
Konvente öffentlihe Zuftimmung zu teil, jo daß er ſchon einige Zeit vor de 
deutfchen Artikeln Luther? neben Auguftana und Apologie zu fymboliſchen 
Anſehen gelangte. 

In betreff der Abfaffungszeit der beiden katechetiſchen Lehrſymbole dei 
Luthertums: des großen und kleinen Katechismus Luthers fteht auf Grund 
neuerer Forſchung feft, daß beide aus Anlaß der kurſächfiſchen Kirchenvifitation 
(1527—29) nad) mehreren Vorarbeiten im Sommer des Jahres 1529 zum 
erftenmale herausgegeben wurden, der größere zu Anfang, der Kleinere gegen 
Ende des Sommers. Die „klägliche, elende Not”, welche Zuthern bei jene 
Vifitation zu eindringlicder Erkenntnis gelangte, drängte ihn das Werk zur 
Vollendung zu bringen. Jedoch wuchs ihm die Arbeit unter den Händen an 
und als der große Katechismus fertig war, entſprach er nicht dem Bedürfnifft 
des Volles. Deshalb unternahm Luther ſofort eine gleicherweiſe auf kürzer 
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aus diefer Schlußredaktion hervorgegangenen „Bergifchen Buch”, beftehend aus 
einer längeren Ausarbeitung, der im twejentliden mit dem Torgiſchen Bude 
identijchen Solida declaratio, ſowie aus einem deren Inhalt in präzifer Über: 
fichtlichkeit reproduzierenden Auszuge, der Epitome — wurde auf einem üter: 
bogfer Konvent 1579 eine Vorrede hinzugefügt. Hierauf wurde zur Veröffent- 
lichung des neuen Symbols dur den Drud gefchritten. Diefelbe erfolgte 
unter Boranftellung des Textes der ölumenifchen Symbole und der früheren 
luth. Befenntnisfchriften am 50. Jahrestage der Übergabe der Augsb. Kon⸗ 
feffion den 25. uni 1580. Bon der den Kern dieſes „Konkordienbuchs 
bildenden Formula Concordiae genoß zunächſt nur der deutſche Xert fymbo- 
liſches Anfehen, in zweiter Linie jedoch auch die von Lukas Ofiander herrüh—⸗ 
rende lateiniſche Überfegung, namentlich feit diefelbe eine (auf dem Konvente 
zu Quedlinburg 1583 approbierte) Umarbeitung durch Selneder erfahren hatte. 
Wie in ihrer geſchichtlichen Veranlaſſung, fo ſchloß ſich die F. Conc. auch ihrem 
Inhalte nah im großen und ganzen an die Auguftana an, obgleich jelf: 
verftändli nur diejenigen Momente, welche einer näheren Entwidlung be 
durften, in erneute Behandlung genommen und mit den nötigen Ergänzungen, 
befonders in kritiſch-polemiſcher Abſicht gegenüber den Reformierten, aber aud) 
der röm. Kirche und den ultrareformatorifchen Selten, verfehen wurden. 63 
find bie Lehrftüde von der Erbjünde und dem freien Willen (Art. 1. 2), von 
der Nechtfertigung, von Glaube und Werken (A. 3. 4), vom Gefeß (A. 5.6). 
vom Abendmahl (U. 7), von Ehrifti Perfon (A. 8), von deilen Hinabfahrt m 
Totenreih (U. 9), von den kultiſchen Mitteldingen oder Adiaphora (X. 10) 
bon der Prädeftination (A. 11) und von den ſeitens der antitrinitarifchen md 
anabaptiftifchen Sekten angefochtenen Glaubenswahrheiten (U. 12), welche der 
Reihe nach beleuchtet und ihrem echt Lutherifchen Begriffe nach feſtgeſtell 
erden. 

Durch die Auguftana war die Stellung ber auf dem uralten, urjpräng 
lichen Fundament neugebildeten Kirchengemeinſchaft gleiherweife nad innen 
wie nah außen hin in ihren allgemeinen Grundzügen beftimmt worden. Die 
erstere diefer beiden Seiten oder die Stellung nah außen war die, welde 
von der Apologie und den ſchmalkaldiſchen Artikeln näher ausgeführt wurde, 
dort mit friedlicher Haltung, hier mit einer mehr polemilchen, ja den offenen 
Krieg erflärenden Tendenz. Dagegen wurde die andere Seite, ober ba3 Be 
eich der eigenen inneren Erfordernifje der Kirche, vorzugsweiſe von den beiden 
folgenden Belenntnisichriften: dem Katehismus und der Konkordienformel 
berückſichtigt, von welchen die letztere beſonders den Bebürfniffen der theolo: 
giſch Gelehrten innerhalb der Kirche entgegenzulommen, der erſtere dagegen 
dem gefamten Hriftlichen Volke einfchließlid auch der unmündigen Glieder zu 
dienen fuchte. 

Außer diefen fünf (oder bei gefonderter Zählung ber beiden Katechismen ſechs) Eym: 
bolen der evangelifch:lutherifchen Kirche gibt es noch eine größere Zahl minder angefehenn 
und nur fefundär bebdeutfamer Belenntnisjchriften, herrührend entweder von einzelnen Mär: 
nern oder don einzelnen Landeskirchen. In der erjterwähnten Reihe ragt Luthers private: 
Slanbensbelenntnis vom Jahre 1528 hervor, dabei er „bi3 an feinen Tod zu bleiben gedachte”. 
ein warmes perjönliches Zeugnis des gewaltigen Glaubenshelden von ben drei Ariikeln dei 
Glaubens, wie „alle rechten Chriften fie annehmen unb wie die heil. Schrift una lehrt‘. So 


dann die aus Anlaß beabfichtigter Teilnahme der Evangeliihen am Konzil vor Trient 
(1551/52) audgearbeiteten Bekenntniſſe Melanchthon® und Brenzs: die Confessio Saxonica 
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auch fie felbft von der Art, daß ihnen nichts abgeht, fie feiner Ergänzung 
durch anderes bedürfen; es gilt für fie: „Alles oder Nichts.” Der Gefihts- 
punkt, aus dem unjere Belentnisfchriften, namentlich die früheren, den ridter: 
lichen oder forenſiſchen Akt der Rechtfertigung betrachten, ift jedoch weniger 
der objektiv-theologijche einer im dreieinigen Gott vor ſich gehenden Los⸗ oder 
Freiſprechung des gläubigen Menſchen, ala vielmehr der hiermit unauflöslid 
verbundene jubjeltiv-anthropologifche, beftehend in Fixierung des Moments, 
wo die göttliche Abjolution in das Gewiflen des Gläubigen eingeht, der recht⸗ 
fertigende göttliche Richterſpruch alfo zu einem im Menfchen jelbft vorgehenden 
Ereignifje wird (absolvitur conscientia peccatoris, liberatur a sententia dam- 
nationis). Sobald die an fich leere und arme Hand des Glaubens fi nad 
Ehrifto ausftredt, wird fie mit Seiner Gerechtigkeit gefüllt und dieſer köſt 
liche Schatz dem Gläubigen zugefichert. Und diefe Sünbenvergebung ift nidts 
bloß Vorübergehendes, vielmehr wie ein quellender Born, welcher ſich täglid 
und ſtündlich in die Seele ergießt, fo lange ein Menſch nur im Glauben fe 
barrt, und welder ih auch an dem Gefallenen erneut, wofern er in bu 
fertigem, ungeheucheltem Glauben feiner teilhaft zu werden ftrebt. 

Empfängt nun der bußfertige Sünder hiermit wirklich jene vom Gef 
Gottes in Wort und Sakrament dargebotene tröftlide VBerfiderung? darf 
er die Gewißheit ganz und doll fi) zueignen, daß Gott fein in Chriſto ver- 
ſöhnter Vater fein wolle, zu dem ex binfort im friedvollen Verhältnis eine 
Kindes ftehen fol? Im Unterjhiede zur Leugnung dieſer Trage auf kath. 
wie auf ref. Seite behaupten die lutheriſchen Symbole mit großer Tyreudig 
feit es als eine für den Gerechtfertigten nicht bloß potentiell und möglider 
teile, jondern thatfächlihd und notwendig vorhandene Gewißheit, daß er ie 
Vergebung feiner Sünden wahrhaftig erhalten habe und ein Kind Gottes ja 
(hanc certitudinem fidei nos docemus requiri in evangelio). &3 gehört zur 
charakteriſtiſchen Eigentümlichkeit des ev.=lutherifhen Standpunktes, jedesmal 
wenn man recht in fein eigenes Innere geſchaut und völlig die Tiefe umd 
Abiheulichkeit der in ung wohnenden Sünde erkannt hat, das Glaubensauge 
von dem allem abzuwenden und, den Blid auf Chriftum allein geheftet, fich 
im Glauben über die Schranken und Zrübfale der Gegenwart zum heiligen 
und ewigen Gott emporzuſchwingen, um kraft der Gemeinſchaft mit ihm 
ebenſo kühn und getroft da zu ftehen, wie man an ich felber nichts if. 
Gleichwohl geht feit den Anfangszeiten der Reformation daneben ber eine, an- 
fängli wie unbewußt auftretende, aber zu twachjender Klarheit fich ent: 
wickelnde Anerkennung der Thatſache, daß es auch für den Gerechtfertigten 
unmöglich ift, ſolche morgensfriſche Glaubensgewißheit beftändig ungeftört zu 
bewahren. Ja die Möglichkeit eines Rückfalles, eines Verlorengehens der 
Gnade wird für den Tall des Aufhörens des fie bedingenden Glaubens aus 
drücklich anerkannt. 

Worin aber befteht das Weſen des retfertigenden Glaubens? Der 
jelbe befteht in der Hingabe an Gott allein, den einigen Heiland zugleich und 
Schöpfer, den Allerbarmenden und Allvermögenden, in der völligen Verſenkung 
in die Gnade Gottes, Traft deren man al3 unverdiente Gabe von ihm bie 
Vergebung und das neue Leben eınpfängt, und zwar dies in dem Bewußtſein, 
daß man aus eigener Kraft dieſes neue Leben ebenjowenig hervorzubringen 
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vermag, ala der Menſch das urfprüngliche natürliche Leben erfchaffen Tonnte. 
Senn nur dadurd daß das gefallene Geſchöpf ſich lediglid empfangend zu 
feinem Schöpfer-Heiland verhält, Tann da3 richtige Verhältnis zu ftande kom⸗ 
men, ſowohl zu feinem Gott ala innerhalb feines eigenen Weſens und Da- 
ſeins. Ein Ausfhluß des ethiſch thätigen und triebfräftigen Moments aus 
dem Glaubensbegriffe findet thatſächlich nicht ftatt. Vielmehr gilt ala vor- 
nehmfter und eigentlich charakteriftiiher Zug de Glauben? gemäß evange- 
liſcher Auffafjung dies, daß er eine fiducia specialis ift, d. 5. eine perfönliche 
Herzendzuverficht zu Gottes Gnade in Chriſto Jeſu, dem Gefreuzigten und 
Auferftandenen; wobei nicht allein die höchſte und tieffte Geiftestraft des 
Menſchen in Anſpruch genommen wird, fondern womit eine ſittliche Wirkung 
innerlifter Art ungertrennlich verbunden ift. Fragen wir aber, warum der 
Glaube an Chriftum rechtfertigt, jo wird von Luther in feinem Kommentar 
zum Galaterbriefe ganz mit den evangelifchelutheriihen Symbolen überein» 
flimmend bezeugt: Justificat ergo fides, quia apprehendit et possidet eum 
thesaurum, videlicet Christum praesentem. Dieſe Auffaffung teilt aud 
Melanchthon, wenn er in der Apologie die Anficht der Katholiten bekämpft, 
weldde den Glauben ala Anfang oder Vorbereitung zur Rechtfertigung be- 
traten. In der Verheißung liegt die volle Gabe der Rechtfertigung einge- 
ſchloſſen; und es bedarf nicht? weiteren, ala die Verheißung fich wirklich an= 
zueignen, damit fie in realen perfönlicden Befit übergehe. Diefer inftrumen= 
tale Charakter des vechtfertigenden Glauben? widerſpricht in keiner Weiſe der 
andern Beftimmung desfelben, wonach er lebendiger Glaube ift. Im Gegen: 
teil muß er dieſes notwendigeriveife fein, um das Organ für die Aufnahme 
Chriſti fein zu können, welcher ja das Leben jelbft und lauter Leben ift. 
Das Berhältnis zwiſchen diefem neuen Leben d. h. der Wieder- 
geburt des menſchlichen Herzens und dem ganz gleichzeitigen Redt- 
fertigungsakte Gottes, oder anders ausgedrückt zwiſchen dem rechtferti— 
genden und neugebärenden Glauben, hat die Konktordienformel mit folgenden 
Worten ind Klare geftellt: Sola fides est, quae apprehendit benedictionem 
sine operibus, sed tamen numquam est sola (quin caritatem et spem semper 
secum habeat). Es wird bier anerfannt, baß das neue Leben unauflöslich 
mit der Rechtfertigung verbunden fei, daß die beiden Seiten des Glaubens, 
die apprehensio und operatio, in der Wirklichkeit unzertrennlih zufammen- 
gehören (bene conveniunt et sunt connexa inseparabiliter), während doch zu— 
glei ihre begriffliche Unterfheidung mit vielem Ernfte hervorgehoben und 
großes Gewicht darauf gelegt wird, baß beides, Urfache und Folge, nicht zu 
verwechſeln noch zu vertaujchen ſei. Oportet personam primum esse justam, 
antequam bona opera facere queat; fides vero apprehendit gratiam Dei in 
Christo, qua persona justificatur. Nur dadurch, das die erftere der beiden 
genannten Seiten in ihrer felbjtändigen Bedeutung für den Gedanken aner- 
fannt wird, ift es möglich, die andere aufzufaffen als ein wirkliches Ein» 
wohnen und Leben Gottes im DMenfchen; nur jo kann die Einheit zwifchen 
beiden zu voller Wahrheit werden. Auch die lutherifche Stirche verbindet nad) 
Anmeifung der Schrift den wahren Glauben und die wahre Liebe mit ein- 
ander durch ein unauflösliches Band; aber an Stelle der von den Satholifen 
behaupteten fides caritate formata jeßt fie eine caritas fide formata in ber 
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feften Überzeugung, daß rechte Liebe in einem Herzen gar nicht aufleben könne, 
ohne die Gemeinſchaft des Glaubens mit Chrifto. 

Das nämliche tiefe Bewußtjein der eigenen Schuld und Ohnmacht, 
durch welche wir — laut den Erklärungen unferer Symbole — uns gedrungen 
fühlen, unerfchütterlich feftzuhalten an der Rechtfertigung aus dem Glauben 
allein um Chrifti willen, führt una auch zur heiligen Schrift, der Ouelle 
und Burg de3 Chriftenglaubens, und bindet una an dieſelbe als eine Vertre 
terin des Göttlihen auf Erden, gegenüber aller menſchlichen Beſchränktheit 
und Unbeftändigfeit. Was man als Formalprinzip des Proteftantismus 
genannt bat, ift weſentlich gar kein neues Prinzip, fondern das Meaterialprinzip 
jelbft, nur von einer anderen Seite betrachtet. Beide find darin Eins, daß 
fie bezeugen, twie der wahre Glaube alles Eigene aufgibt, um alles in Gott 
zu befißen. Während aber das ev. Heilsbewußtſein die Sache ſelbſt enthält, 
dient das Schriftprinzip, die Form für diefelbe auszuſprechen. 

Der Shriftlanon wurde von den Reformatoren zu Anfang unbedenl- 
Ki und ohne Einwendung fo angenommen, wie er don der ganzen Sirde 
ſchon ſeit Mitte des 4. Ihdts. der Hauptſache nad ala Offenbarungsurkumde 
anerkannt worden war. In Übereinftimmung mit dem 59. Kanon bes Lao- 
dicinifehen Konzils (ca. 370) unterfcheidet Luthers deutſche Bibel zwiſchen 
kanoniſchen Schriften und jenen von Hieronymus als apofryphifch bezeichneten 
Büchern, „jo der Hl. Schrift nicht gleich gehalten und doch nützlich und gut 
zu leſen find.“ Zwiſchen dem Neuen und dem Alten Teftament dagegen 
wird Hinfihtlih ihrer Auftorität und Würde feinerlei Unterfchied gemacht 
Der erfte und nächſte Grund um desiwillen auch die Tutheriiche Kirche de 
A u. N. Teftament ala „die Heilige Schrift” annahın und gelten ließ, wer 
unleugbar die Tradition der allgemeinen driftlichen Kirche. Aber daneben 
gibt es für fie noch eine weitere Garantie zu gunften der Urkundlichkeit und Zu 
verläffigfeit der Schrift ala Gottes mahrhaftiger Offenbarung, welche mehr 
als alles andere den Sinn und Geift unferer Kirche in der fraglichen Be 
ziehung gegenüber dem des Katholizismus charakterifiert. Wir meinen das 
innere Zeugnis des hl. Geiftes, ala Verfiegelung und Bekräftigung des Worte 
Gottes im Herzen des Gläubigen, wodurd der Charakter der h. Schrift al 
wichtigſten Gnabenmittela mit ihrer Bedeutung als Norm und Regel der 
ewigen Wahrheit vereinigt wird. 

Fragt man, in weldem Sinne die hl. Schrift Gottes Wort ift, 
jo antwortet die Upfala-Synode vom Jahre 1593 (wo die Augsb. Konfeffion 
für Schweden angenommen wurde), daß „die Hl. Schrift ihren Urfprung vom 
heiligen Geiste hat.” Dieſer Gedanke ift für ſämtliche evangelifchen Bekennt⸗ 
nisſchriften eine ebenfo felbftverftändliche Vorausſetzung, wie es für das Tri 
dentinum fein Bewußtſein ift, ex auctoritate ecclesiae zu reden, weshalb in 
den erjteren die Inſpiration faft ebenfo jelten ausdrüdlich zur Sprache kommt, 
wie im lebteren die Kirche. Die ev. Anſchauungsweiſe betreff3 der Inſpiration 
der h. Schrift dürfte ihren bejtimmteften ſymboliſchen Ausdrud wohl in den 
Ihmalfaldiien Artikeln gefunden haben, wo Luther auf den Umftand auf: 
merkjam macht, daB die Propheten, welche „redeten, getrieben von dem bei: 
ligen Geifte”, von dem Apoſtel fpeziell ala „heilige Menſchen Gottes“ be 
zeichnet werden; fie ſeien alfo nicht in folder Weife zum Weisfagen getrieben 
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tiſch-arianiſchen Vorſtellungsweiſe. Dem Geredhtfertigten ſchwebt Gott zu: 
nächit in doppelter Beziehung vor Augen: als der Verfühnende und als der 
Verföhnte; er ift fi bewußt einen göttlichen Vater im Himmel zu haben, 
welcher verjöhnt ift, und einen göttlihen Bruder, durch welchen die Berjöh: 
nung zu ftande gelommen. Im Anſchluß hieran ergibt fich dann zugleich 
dad Bewußtſein vom göttlichen Geifte, weldder den Gerechtfertigten diejer 
Verſöhnung teilhaftig gemacht hat, als einer dritten Perfon der Gottheit 
neben dem Bater und dem Sohne, fofern die zueignende Thätigkeit Gottes 
ja doch eine andersartige fein muß al3 jene verſöhnende. Aber in heilsge⸗ 
ſchichtlicher Hinfiht nicht weniger ala in überweltliher ift und bleibt 
doch das höchfte Augenmerk, auf welches alles bezogen wird, wie auch bie 
tieffte Vorausſetzung, von welcher die ganze dhriftliche Theologie ausgeht, 
Gottes abfolute Einheit. An ihr feftzuhalten ift für unfer fittliches wie für 
unfer religiöjes Bewußtfein gleichjehr unentbehrlid. — Hinfichtlich der Per: 
ſon Chriſti Hat Art. VIII der Konkordienformel zu den in Art. III der An 
guftana aufgenommenen herkömmlichen chriſtologiſchen Beftimmungen einige 
neue hinzugefügt. Auch dieje freilich enthalten nur eine folgerichtige Ent⸗ 
twidlung bes auf ben alten, wahrhaft ökumenischen Konzilien Bereinbarten. 
Weil die Überzeugung feftftand, daß von der wahren perfönlicden Vereinigung 
der Naturen Chrifti (ohne irgendwelche Vermiſchung oder Verwandlung ber- 
jelben) die Möglichkeit und Wirklichkeit des Heilswerkes abhänge, bemühte 
man fi die daraus folgende wahrhaftige Gemeinihaft der Eigenſchaften 
diefer Naturen oder Lebensformen in zufammenbängender Yolge auseinander 
zufegen. Schon in der perſönlichen Erſcheinung unferes Heilandes war bie 
Bereinigung des Göttlichen und des Menſchlichen dur diefe communio ar 
turarum und communicatio idiomatum prinzipiell gegeben. Was aber da 
gleihfam in nuce vorhanden war, mußte in dem Werte Chriſti zu einem 
Baume heranwachſen, welcher die Beftimmung hatte, die ganze Menſchheit zu 
überfchatten und unter deſſen Schatten jedes einzelne Menjchenkind Ruhe, 
Erquidung, Schirm und Schuß finden könne. In der Auffaffung dieſes 
Werkes des Erlöferd an ſich ift die luth. Kirche mit der römiſch-katholiſchen 
im allgemeinen einverftanden, ſofern die Satisfattionstheorie Anſelms von 
beiden zu grunde gelegt wird (wenngleich die Bedeutung bes Opfers Chriſti 
[dort als ein für allemal vollbradgter Genugthuung hier als teils überflüffig 
teils mangelhaft] verjchieden gefaßt wird). Ebenfowenig wird die Tyürbitte 
Ghrifti oder intercessio coelestis an fi auf verſchiedene Weiſe dargeftellt, 
während fie in ihrer Anwendung nad katholiſcher Anficht erft durch das Meh- 
opfer volle Realität erhält, gemäß lutheriſcher aber nur die ftetige Heiläwir: 
fung des Verdienftes Chrifti vergegenwärtigt. Bei den Speziellen Akten dei 
Erhöhungs- ſowie des Erniedrigungsftandes unjeres Heilandes Hat in betrefj 
der Höllenfahrt Chrifti Iutherifcherfeit3 ein Fortbildungsverſuch ftattgefunden, 
den ſchon die C. Aug. andeutet, die F. Conc. aber beſtimmt ausfpridt. 
Chriſtus ift der Unteilbarkeit feiner Perfon zufolge al3 ganzer Gottmenſch 
(tota persona, Deus et homo) ind Totenreich (ad inferos) niedergefahren, und 
zwar iſt dieje ſchon im apoftoliichen Symbolum vom Todezleiden ausdrüdlid 
unterfchiedene Hadesfahrt erft nah dem Begräbniffe (post sepulturam) ge 
heben. Durch diefe (zunächft wider den Hamburger Theologen Apinus ge 
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göttliden Gebote, vor allem auf das Hauptgebot, defjen Inhalt. die Tindliche 
Furcht des Herrn und das Tindliche Vertrauen zu ihm bildet. Bon allen 
den verfchiedenen Gejichtspuntten, worunter die Sünde fi betrachten läßt, 
hat das Schuldbewußtſein im luth. Vehrbegriffe die tieffte und Durchfchlagendfte 
Bedeutung; und zwar gilt dies nicht nur für die Thatjünden, fondern ebenfo 
auch für die Erbfünde. 

Ungeachtet der furdtbaren Macht und Ausdehnung ber Sünde wird 
doch ein gewifjer Reft der Gottähnlichkeit im gefallenen Menſchengeſchlechte 
anerkannt, welcher fih im Sünder als drüdende Anklage feines Gewiſſens, 
nicht zu fein wie er fein fol, tundgebe. Daran antnüpfend übt der HI. Geift 
am Menfchen feine Heilawirkungen, wobei der Menſch in erfter Linie immer 
ala der von der Gnade ergriffene, und demnädjft erft ala der fie ergreifende 
dargeftellt wird. Gewöhnlich wird diefe geiftlihe Entwidlung bed Menſchen 
als Buße oder Belehrung bezeichnet und geichildert als beftehend in einer 
Folge von Alten, welche die berufende und erleuchtende Gnade des h. Geiftei 
im Annern des Menfchen wirkt. Als die beiden Beitandteile der Buße ver: 
den hervorgehoben: die Reue (contritio), welche entfteht, wenn daB Geſetz uns 
die Tiefe unferer Sünde und Gottes brennenden Zorn über Diejelbe, wie er 
im Opfertode Chrifti zu Tage tritt, offenbart;. jodann der des Heils in Chriflo 
jich getröftende Glaube (fides salvifica), das rettende Licht von oben, welde 
Gottes Barmherzigkeit der Seele ſchenkt, da niemand jonft die Schreden und 
Qualen des Schuldgefühle, ohne zu verzweifeln, aushalten Tönnte. Si qui 
volet — fügt Melandthon (Apol. p. 171) zu — addere tertiam parlem 
poenitentiae, videlicet dignos fructus, h. e. mutationem totius vitse & 
morum in melius, non refragabimur. 

Obſchon alfo zugegeben wird, daß der Rechtfertigung gewiſſe Leben: 
früchte vorhergehen, find unfere Bekenntnisſchriften do unermüdlich in dem 
Beftreben, den weſentlichen Unterfhied zwiſchen dem Leben des geredt: 
fertigten und dem des nicht gerehtfertigten Menſchen Hervorzuheben. 
Mahrhaft gut Tann weder die innere Gelinnung, nod der äußere Wandel 
werden, ehe fie beide fich bejtimmen laffen durch die Dankbarkeit für und die 
Freude über empfangene Gnade, nebjt der darauf gegründeten Hoffnung aufs 
himmliſche Erbe; oder anders ausgedrüdt: ehe die durch die knechtiſche 
Furcht dor Gott bedingte Flut von ihm in ein Tindli vertrauensvolle 
Nahen zu ihm verwandelt worden if. Bloß dadurd, daß die Schuld und 
da3 Schuldgefühl weggenommen worden ift, Tann die Macht der Sinde all 
mählich aufgehoben werden. In zwiefacher Weiſe ſetzt der Geift feine exrlöfende 
Wirkſamkeit beim gläubigen Menjchen fort, teil dadurd, daß er mit be 
zwingenden und doch freien Gewalt der Liebe immer reichere Früchte Heror- 
ruft an dem Ziveige, welcher jet der Wurzel und des Saftes von dem wah- 
ren, echten Olbaume teilhaftig geworden ift, teil® dadurch, daß er ihn auf 
recht hält und ftärkt im Kampfe wider die durch die Wiedergeburt zwar aus 
der Feſtung ſelbſt verdrängten, aber noch keineswegs vernichteten inneren 
Teinde, gegen welche e3 in diefer Kraft von oben fortlämpfen gilt big in ben 
Tod. Bon diefen beiden Seiten der Heilsentwidlung wird Die erflere mit 
bejonderem Nahdrude geltend gemadt. Weil aber das Weſen des Menſchen 
nur allmählich vom Geifte Gottes durchdrungen wird, ift au für den Wieder 
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ift es auffallend, wie die Bedeutung derjelben von den letzteren ftärker her⸗ 
vorgehoben wird, al3 von der erfteren. Die Schrift ala eines der Gnaden⸗ 
mittel ift ja die Sache felbft, und da ift es ebenfo natürlich, daß bie Reflerion 
über diejen ihren eigenen Charakter zurüdtritt, wie es natürlich ift, da auf 
dem Gebiete des Schönen die Afthetit oder Theorie der Kunft in ſchöpferiſchen 
Zeiten kaum hervortritt. Für den Proteftantismus ergab ſich das bejonbere 
Bedürfnis, die Gnadenmittel, vorzugsweiſe das Wort Gottes, Hoch zu ftellen, 
um hierdurch ein Gegengewicht gegen den Katholizismus zu erhalten, welcher 


die Firhliche Hierarchie für die Vermittlerin der Gnade ausgibt. Echon in | 


C. A. a. V wird daher die Stellung angegeben, welde bie Snabenmittel im 


| 


allgemeinen zur Rechtfertigung einnehmen, nämlich ala Mittel bes hi. Geile | 


den rechtfertigenden Glauben Hervorzubringen. Der allgemeine Begriff eine 
Gnadenmittel3 erhellt ſchon getviffermaßen aus dem Worte „Gnadenmittel“, 
worin einerjeit3 liegt, daß Gottes Gnade wirklich in ihnen enthalten if, jo 
daß fie gleichſam die Kanäle find, durch welche die göttliche Gnade zu 
Erde herniederftrömt, anderſeits, daß diefe Gnade gleichwohl nicht mit ihnen 
völlig ein geivorden ift, jondern daß Gott nad) freiem Wohlgefallen diefelbe 
mit dem äußeren &lemente verbunden hat und fortwährend verbindet ala 
dem Mittel, wodurd fie dem Menjchen zugeführt wird. Das erftere Moment 
twird vorzugsweiſe betont, ohne daß das andere verleugnet oder verfchiwiegen 
würde. Weder ausdrüdlich noch ftillfehweigend wird der fat magiſchen Auf 
faſſung des Katholizismus vom Weſen und Wirken der Gnabdenmittel zuge 
ftimmt. 

Das Wort ıft das hauptſächlichſte und eigentlihfte Snadenmittel, von 
welchem jedes andere feinen befonderen Charakter erhält. Wie dasſelbe nid 
ettva erſt von der Kirche feine hohe Bedeutung und Beitimmung empfängt, 
jo ift e8 auch nicht das Zeugnis der Kirche, welches dieſe Bedeutung erft ver 
bürgte und ficherte. Bielmehr unmittelbar erweist fi) das Wort felbft den 
Gewiſſen eines Yeden, der fi ihm öffnet, ala Gottes wefentliches und wahr— 
haftiges Wort. Bon der Kirche Chrifti erhält man freilich die erfte, überaus 
tichtige und wertvolle Hinweifung zu ihm als der lauteren Quelle des höheren 
Lebens, ſowie aller echten und gewiſſen Ewigkeitsgedanken; aber Chriſtus ſelbſt 
muß e3 fein, von welchem wir die innerliche Beftätigung und Vergewiſſerunz 
für das alles erhalten. Und wie das Gejagte nicht nur von der Urkunde 
der 5. Schrift gilt, fondern au von der auf fie gebauten und aus ihr flie 
Benden mündlichen oder ſchriftlichen Predigt, jo kann abgeleiteteriweije aud 
die leßtere al3 ein Gnadenmittel anerfannt werden. Das Vermögen ber Pre 
digt ſowie des Wortes felbft, die Gnade dem Menſchen zu übermitteln, beruft 
allein auf Gott: darum, weil eg Gottes Wort ift, ift es voll Geift und Leben, 
ein Same der neuen Geburt, eine Kraft zur Seligkeit allen denen, die ds 
glauben. Binfichtlih der Yrage, wie der.Geift mittelft des Wortes wirk, 
fteht die Annahme feft, daß dieſe Wirkung keineswegs nur auf dem Wege 
der Reflerion vor jich gehe, daß vielmehr der Geift Gottes perfönlid im 
Worte gegenwärtig fei, woher allein die dem Zuftande der Individuen ent 
Iprehenden Wirkungen erflärli werden. Das Wort befteht aus zwei Be 
ftandteilen, dem Geje und dem Evangelium, welche von einem und demfelben 
bl. Geifte, dem Inhaber ſowohl des Strafamts als des Troſtamts herflammen, 
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vollfommen dem Geifte der Hl. Schrift, wenn die Auguftana in ihrem hie 
und da ala zu fcharf getadelten Art. IX das Verwerfungsurteil über diejenigen 
ausjpricht, welche lehren, daß die Kindertaufe nicht recht ſei, womit jedoch 
keineswegs jede Möglichkeit, daß auch ungetaufte Kinder jelig werben, in 
Abrede geftellt wird. Der gewöhnliden Einwendung, welche vom vermeint- 
lichen Unvermögen der Kinder zum Glauben hergenommen ift, begegnet Luther 
im Cat. mai. p. 494 mit den Worten: Gott möge wohl bem Kinde, auf die : 
Fürbitte der Gemeinde oder der fie vertretenden Gevattern, den nötigen Glan 
ben ſchenken. 

In der Taufe, wenigſtens wo diefe ala Kindtaufe flattfand, hat das 
Leben des neuen Menfchen, wenn aud nur feinem geheimnisvollen Keime 
nad), angefangen; da3 Abendmahl aber ift (nach Cat. mai. p. 502) — cibus 
animae, novum hominem alens et fortificans.. Da es galt, einerjeit3 de 
Irrlehre des Katholizismus, anderjeit3 dem Spiritualigmus der Reformierten 
und der Socinianer gegenüber fefte Schranken zu errichten, ſah man fid ver: 
anlaßt, beide Elemente des Abendmahls, das ſichtbare und das unfichtbare, 
nad ihrem gegenfeitigen Verhältniffe näher zu beftimmen. Daß mit bem ge 
toeihten Brot und Wein, diefen einfachften und naturgemäßeften Nahrungs 
und Erfriihungsmitteln, während der Abendmahlsfeier der wahre Leib un) 
Blut des verklärt zur Rechten Gottes thronenden Gottmenjchen fich vereinigen 
beruht ausſchließlich auf Gottes Wort und Verheißung, deren Kraft von de 
Konkordienformel (p. 664) mit der Kraft verglichen wird, welche dem all: 
mächtigen Schöpferwort an das erſte Menſchenpaar: „Seid fruchtbar un 
mehret eu“, innewohnte. Die Art und Weile jener Bereinigung ober da}, 
was die Dogmatik die „innere Form“ derjelben nennt, wird ebendaf. (p. 672. 
680 F.) in hauptſächlichem Anſchluß an Luther näher dahin befchrieben: Chr 
ftus iſt feiner verherrlichten Menjcennatur nad) im Abendmahle gegenwärtyg, 
weder bloß dynamisch (repletive), wie er es gleihmäßig aller Orten und m 
allen Weijen ift, no aud rein lofal (circumscriptive), wie er einft in ba 
Tagen feiner Erniedrigung jederzeit an einem gewiſſen Orte war, was if 
hinderte zu gleicher Zeit und in dem nämliden Sinne auch anderswo zu fein; 
Sondern „definitive“, womit bezeichnet wird, daß er, ohne feine Allgegentwar 
aufzugeben, dennoch, wo da3 heil. Abendmahl gefeiert wird, in einer höher 
Weiſe gegenwärtig ift, welche ſich mit menſchlichen Worten nicht aussprechen, 
noch weniger begrifflich fallen läßt, vermöge ihrer Einzigartigkeit aber fd 
von jeder anderen Teilnahme und Gemeinfhaft mit ihm unterjcheidet. Zi 
legten Konfequenzen diefer ftreng realiftiiden Abendmahlslehre beftehen in det 
Annahıne eines mündlichen Genofjenwerdens des Leibes und Blut Ghriki 
(manducatio oralis) und einer Teilnahme aud der ungläubigen und unwir 
digen Abendmahlsgäfte an diefem Genuffe, freilih mit richterlich verhängni— 
voller Wirkung. Hiebei gilt eg im Auge zu behalten, daß jeder Gedankt 
eines kapernaitiſchen oder fleiſchlichen Eſſens beftimmt al3 unrichtig und wer 
ehrt abgelehnt wird, und daß ferner die Ungläubigen, Spötter und Läſteret 
bier mit Chriſto nicht in feiner Eigenichaft ala Heiland, fondern als Räder 
und Richter in ſakramentliche Verbindung treten. 

Fine ſakramentale Bedeutung, wenngleid in untergeordnetem Einne, 
ſcheint auch der Adfolution nebjt Buße und Beichte von der C. Aug. zu⸗ 
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ankam, die erftere von der leßteren begrifflich Scharf zu unterfcheiden. während 
man zu gleicher Zeit anerkannte, daß beide faktiſch Hienieden unauflöslid ver: 
bunden feien. Immer wird die innere Seite der Kirche al3 die primäre von ' 
den Reformatoren vorangeftellt, ohne der Bedeutung der äußeren Kirchen⸗ 
gemeinſchaft — ala entjprecjend der des Körpers für die Seele während be 
Erdenlebens — Eintrag thun zu wollen. Auf die Frage, wo die wahre Kirche 
zu finden ſei, antwortet mit echt evangelifcher Freifinnigkeit bie Apol. (p. 155): 
existere hanc ecclesiam, videlicet vere credentes ac justos, sparsos per totum 
orbem; fie ftelt damit einen Gradunterſchied je nach der Wahrheit oder 
Schriftmäßigkeit der Lehre der verjchiedenen Pattikularkirchen keineswegs in 
Abrede. An eben dem Geifte werden fämtliche Affeltionen oder Eigenschaften 
der Kirche aufgefaßt, ſodaß die wahre Einheit, Heiligkeit und Allgemeinheit 
fowie die Unfehlbarkeit und der allein-feligmachende Charakter nur auf dem 
Belite des Wortes Gottes und feiner Satramente beruhen, und Teinesiwegs 
auf äußerliden Ordnungen und Geremonien. 

V. Derfaffung, Kultus und herrihender Geil. Der hierarchia ecclesiastica 
der römiſchen Kirche ftellt die Lutherifche die Lehre vom allgemeinen Briefter: 
tum gegenüber, womit dem Herrn Chrijtus die gebührende Ehre wiedergegeben 
wurde al3 dem, der ala allein wahrer Hobepriefter und König des neuen 
Bundes allen Gläubigen denjelben unmittelbaren Zugang zu Gott, dasſelbe 
volle Kindesrecht für Zeit und Ewigkeit bereitet habe. Die römischerfeits hier: 
gegen geltend gemachte Stelle Mt. 16, ıs f. wird im Anhang ber Schmall. 
Art. (Tract. p. 333) übereinftimmend mit mehreren der angejehenjten Kirchen: 
väter, von Melanchthon gedeutet: Ecclesia est aedificata super ministerium 
illius professionis, quam Petrus fecerat, in qua praedicat Jesum esse Chri 
stum, Filium Dei. Nichtödeftoweniger verlangt die C. A. in ihrem Art. T 
ein befondere® ministerium docendi evangelium et porrigendi sacramenta, 
und lehrt in Art. XIV, quod nemo debeat in ecclesia publice docere aut 
sacramenta administrare, nisi rite vocatus. Wenn es aber anerkannt werde 
muß, daß die Schlüffelgetvalt, welche gerade die Kirchengewalt in ihrer Höft 
bezeichnet, Mt. 18, ı8 f., der ganzen wahren Kirche übergeben ijt, jo Löft Re 
lanchthon (a. a. O., p. 341) diefen ſcheinbaren Widerſpruch durch die Erf 
tung: in casu necessitatis absolvit etiam laicus et fit minister ac 
alterius. Wozu noch kommt, daß nach Luther. Lehrweiſe die Amtsträger ihr 
Saframentsverwaltung mit dem Amte jelbft nicht unmittelbar, ſondern durch 
Permittlung der Gemeinde von Chrifto empfangen. Sehr angelegentlih wird 
diefe potestas ecclesiastica von der potestas gladii oder der weltlichen Madt 
unterfchieden. Die Kirche hat ihr Augenmerk ausſchließlich auf Die res aeter- 
nas zu richten; fie fcheidet alle auf da® regnum mundi bezüglichen Ange 
legenheiten als ein alienum officium aus. allen ausnahmsweiſe gewifje welt: 
liche Dinge faktifh ind Bereich des Kirchenregiments, jo geſchieht das ledig: 
(id) jure humano, gleichwie auch die Unterſchiede an Machtvollkommenheit 
zwiſchen den kirchlichen Amtsträgern auf nur menſchlicher Anordnung beruhen. 
Hinfichtli der Art der Übernahme des Amts wird gelehrt, daß der Her 
Chriſtus feiner Kirche den Auftrag gegeben, die kirchlichen Amtsträger in 
freier Weife (sive per episcopos, sive per collegia, sive aliter) zu erwöhlen. 
wonach diefelben alfo der Gemeinde gegenüber gleichjam den Herrn ſelbſt 1 
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gleichberechtigt. Der Hauptzwed des Gottezbienftes wird nicht darein gejekt, 
Gott dem Herrn die Gaben der Menſchen darzubringen;, vielmehr gehen wir 
vorzugsweiſe darum hinauf zu den Vorhöfen des Herrn, weil wir hoffen, da- 
jelbft in möglichfter Yülle die Schäße feiner Gnade und Liebe zu empfangen. 
Es folgt daraus, daß die Vorlefung der Schrift ſowie die ganze Liturgie in 
der Mutterfprache erfolgen, und daß die Predigt den Mittelpunkt der gottes- 
dienftlichen Teier bildet, die Krone derfelben aber immer da3 heil. Abendmahl 
bleibt. Daraus aber, daß das Saframentale in unfrer Kirche unmiderjpred: 
lich den erften Pla einnimmt, folgt keineswegs, daß das Safrifizielle ganz 
unterdrüdt oder gar ausgeſchloſſen fein jollte. Vielmehr ftellt der evangeliice 
Kultus feiner Grundidee nach ein Volt dar, welches feine Kniee dor Gott und 
dem Vater unſeres Herrn Jeſu Chrifti beugt, um Gnade um Gnade zu em- 
pfangen, aber auch Dankopfer vor ihm niederzulegen, und zwar aus folden 
Herzen, die vom Gefühle durhdrungen find, alles was fie wahrhaft Gute 
beißen einzig und allein aus feiner Fülle zu haben. 

Aus dem Gefagten dürfte hervorgehen, weldder Art im allgemeinen ber 
in der ev.lutheriſchen Kirche vorwaltende Geift ift. Hat ung zunächſt bie 
griechiſche Kirche ala charakteriftiihen Zug in ihrer Anſchauungsweiſe eine ge: 
wiſſe Kindlichkeit, fodann die römifche einen melterobernden Jugendmut ge 
zeigt, und haben wir bei diejen beiden ſog. Tatholifchen Kirchen eine ftatt 
ausgeprägte Äußerlichkeit und Sinnlichkeit wahrgenommen, fo begegnet uns 
dagegen in der ev.lutheriſchen Kirche und ihrer Auffaffung des Chriftentums 
die männliche Reife, welcher die Priorität des Geiftes und der Innerlichkeit 
in voller Klarheit des Bewußtſeins aufgegangen ift, ohne daß darum da 
ſekundäre Recht des Äußeren, Leiblicden, überfehen oder unterſchätzt würde. 
Und ſofern unſtreitig ber Geiſt in gewiſſer Weiſe das Ewige und Göttliche 
repräſentiert, der Leib dagegen das Zeitliche und Menſchliche, läßt ſich (mie 
oben angedeutet) auch behaupten, daß das Hauptintereſſe des Luthertums darin 
beſtehe, die durch Chriſtum eingetretene Vereinigung des Menſchlichen und 
des Göttlichen geltend zu machen, den weſentlichen faktiſchen Zuſammenhang 
zwiſchen Zeit und Ewigkeit an den Tag zu legen. Allerdings kann nicht be 
hauptet werden, daß die Luth. Kirche diefe Einheit jo, wie fie im PBrinzipe 
diefelbe fordert, auch auf allen Gebieten durchgeführt habe. Aber fchon bie 
prinzipielle Forderung felbft, famt ihrer Eonfequenten Geltendmachung aui 
dem Gebiete der Lehre, Hat man als einen großen Fortſchritt anzuerkennen. 
„Das Königreich der Gnade”, von welchem Luther ebenfo tiefe als herzerhe⸗ 
bende Worte geredet Hat, wird „in die rechte und volle Beleuchtung geftellt. 
während zugleich die Freiheit des Menſchen gerade von dieſem Gefichtäpuntte 
aus in ihrem wahren Sinne und ihrer unanfehtbaren Berechtigung erkannt 
twird. „Alles ift euer” Hatte Paulus gejagt; Luther verkündet dasſelbe gegen: 
über der Engherzigfeit des Tatholifchen Kirchentvejeng, der Unterordnung unter 
die Gebote und Dogmen ber Kirche, der Geringachtung von Staat und Boll: 
leben, von Ehe und Familienleben. Alle diefe Verhältnifje des irdiſchen Lebens 
werden Lutherifcherfeit3 in ihrer hohen Bedeutung erlannt, weil fie alle dem 
Herrn geheiligt werden können und follen. So ſetzt diefe Kirche dem Men⸗ 
ſchen die Krone aufs Haupt, damit er fie aus eignem Herzensdrang nieber: 
twerfe vor dem Throne des Lammes und fo des Apoftels Wort wahr made: 
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Havn. 1736. — Die Libri ecclesiae Dan. symbolici v. J. ch. Lindberg (Havn. 183 
enthalten bloß die 3 dkum. Symbb., die Auguftana u. Luthers El. Katech.). Lediglich die 
3 ökum. Symb. und die Augsb Ronf. enthält die ſ. g. Confessio fidei Suecanae in Concil. 
Upsal. .... approbata a. 1593 (Strengnäs 1044, 8). gl. o., S. 428. 


5. Die reformierte Kirche. 


I. Scheuntnisfhriften und übrige Auchen. Auf den Namen „proteftantiid“ 
erhebt die reformierte Kirche twejentlih mit demjelben Rechte Anspruch wie bie 
lutheriſche. Die eine wie die andere hebt gegenüber jener äußerlichen Katho— 
Iizität, welche die griehifche und die römiſche Kirche vorzugsweiſe geltend 
machen, die primäre Bedeutung hervor, die ein perjönliches Leben in Gott 
dur Jeſum Chriftum für das Chriftentum bat. Aber im Gegenfaße gegen 
Luthers ſpezifiſch evangeliſche Anſchauungsweiſe, bewahrt die nunmehr zu be: 
trachtende Kirche in gewiffem Sinne und Maße die innerhalb des Katholizis: 
mus berrfchende geſetzliche Richtung — freilich weſentlich veredelt, jofern fie 
unter ernftem Zurüdgehen auf die Heilige Schrift alle menschlichen Zuſätze 
und Fälſchungen zu bejeitigen bemüht ift. Nicht mit Unrecht bat man ge: 
jagt: die reformierte Richtung dürfte in ihrer Bejonderheit Hauptjächlich hinaus: 
kommen auf einen Widerſpruch zum Tatholifchen Kirchenweſen und Lehrfyftem, 
fie jet daher durchweg bedingt durch eben diejen Gegenſatz. Sofern demnad 
hier weniger als in der Schweſterkirche die nächſte Aufgabe darin beftand, 
eine felbjterlebte reiche Lebenzerfahrung von der dem Evangelium innewoh— 
nenden, befeligenden Gottezkraft zum kirchlichen Bemwußtfein zu bringen, da3 
Hauptftreben vielmehr dahin ging, Glauben und Leben ausſchließlich auf da3 
Wort Gottes zurücdzuführen, jo Tcheint der Name reformiert aus guten 
Gründen gewählt zu fein, laut der eignen Erklärung reformierter Reformatoren, 
wonach ihre Kirche ift: ecclesia ad verbum Dei reformata. Unter den ®ielen, 
die zur Gründung ber reformierten Kirche beigetragen haben, find bie beiden 
Bedeutenditen gewiß Ulrih Zwingli und Joh. Calvin, von denen aud (direkt 
oder wenigſtens indirekt) ihre vornchmiten Symbole herrühren. War Luther 
vor allem und über alles ein Mann des Herzen? und der Innerlichkeit, jo 
hatte dagegen bei Zwingli und Calvin die Reflexion und das praftifche Leben 
eine weit jelbjtändigere Bedeutung. Auffallend ift der Mangel an Belennt- 
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andren reformierten Ländern gehaltenen nieberländifch-reformierten Synode. 
In mehr als einer Hinfiht dürfte man fagen, daß diefe Belenntnisfcrift 
eine ähnliche Stellung einnimmt zu der reformierten Kirche, wie innerhalb 
unferer Kirche die Konkordienformel. 

Tie übrigen Symbole von entfchieden calvinifcher Richtung gehören 
beinahe ausichließlich befonderen Landeskirchen an. Unter den ſchweizeriſchen 
Symbolen find zu nennen: der Catechismus Genevensis, der Con- 
sensus Tigurinus, der Consensus Genevensis, fowie bie Formula 
Consensus Helvetici. Die drei erftgenannten find fämtlich von Kalvin 
jelbit verfaßt und tragen, wie alle aus der Tyeber diefeg Mannes Geflofiene, 
einen mehr theologiſch-wiſſenſchaftlichen ala volkstümlichen Charakter. Boll: 
ftändiger tritt jedoch der calviniſche Glaubensbegriff, und zwar theologiid 
zugeipißt zu feinen Außerften Stonfequenzen, zu Tage in ber 1675— 1676 von 
Jämtlihen Schweizer Kantonen angenommenen Helvetiſchen Konfenfusformel. 
verfaßt von den Züricher Theologen %. 9. Heidegger, dem Genfer Zurretin 
und dem Basler Gernler. Ihre kirchlich bindende Bedeutung wurde ziemlid 
bald wieder hinfällig, nachdem die anfänglich angewandten Zwangsmaßregeln, 
um Unterjhriften für fie zu gewinnen, wieder eingeftellt worden waren. — 
Tie beiden Länder, von denen ber eine larere Anſchauung in das reformierte 
Stammland hineinzudringen verfudhte, Frankreich und die Niederlande, hatten 
frühzeitig reformierte Kirchen mit calvinisch gefärbten Belenntniffen bei fid 
entftehen jehen. Im Jahre 1559 wurde auf einer reformierten National: 
ſynode zu Paris die von Antoine de Chandieu verfaßte Confessio Galli- 
cana angenommen, welcher die intime Beziehung zwiſchen der reformierten 
Kirche Tyranfreih3 und dem von Hier ausgegangenen großen Reformator 
(Salvin) deutlich aufgeprägt ıft. Auch für die Niederlande entftand ſchon im 
Jahre 1562 ein reformiertes Belenntnis, die von Guido de Bre3 aufgeſetzte 
Confessio Belgica. Es entbehrte zunächſt noch öffentlider Sanktion, da 
nur einige von den geiftlihen Norftehern der in Rede flehenden Kirche ihm 
ausdrücklich zugeftimmt hatten, bis die Dortrechter Synode 1619 feine Aufto: 
rität feierlich beftätigte. 

Mit der niederländiihen Landeskirche ftand diejenige Schottlands in 
näherer Verbindung, wovon das ältefte ſchottiſch-reformierte Bekenntnis Zeug- 
ni8 gibt. Es tft dies die von Kohn Knox (} 1572) nebft fünf anderes: Theo- 
Iogen 1560 im Auftrage des ſchottiſchen Parlaments abgefaßte Confessio 
Scoticana, ſamt ihrer fpäteren Ergänzung, der jog. Confessio negativa von 
1581. Wie diefeg Anorfche Belenntnis den Grundftein der reformierten Kirche 
des Landes bildet jo wurde zum Schlußftein derjelben die gegen die Mitte 
de3 folgenden Jahrhunderts entjtandene Weftminfter-Ronfelfion. Diele 
im Sinne der Dortrechter Beſchlüſſe ftreng=calvinifcde Confessio Westmona- 
sterionsis (auch wohl Confessio fidei puritanae genannt, al® Ausdrud des 
Glaubens der englifchen und ſchottiſchen Puritaner unter den Stuart3), trat 
als Ergebnis der feit 1643 in Weftminfter tagenden Synode hervor, wurde 
von der fchottifch-reformierten Generalverfammlung zu Edinburg 1647 ange 
nommen und zwei Jahre darauf vom jchottiichen Parlamente fanktioniert. 
Bis auf diefe Stunde gilt in ber Staatskirche wie in den Freikirchen de 
Landes das Anfehen diefes Belenntnifjes ungeſchwächt, was desgleichen von 


446 C. Pie hikerijge Theelegie. $,c. Ehriklige Symbslik. 


Prayer Book, beide fortwährend mit gefeblich verpflichtender Bedeutung, 
da3 erftere für den Volksunterricht, das andere für den Gottesdienft der 
anglitaniichen Staatliche begabt. — Die Reihe der brandenburgifch= oder 
märkifchreformierten Belenntniffe eröffnet bie von Johann Sigismund bei 
feinem Übertritte zum Calvinismus veröffentlite Confessio Marchica 
1614, an deren Abfafjung ber fürfürftlihe Hofprediger M. Füſſel den Haupt: 
anteil hatte. Die dag Prädeftinationsdogma umgehende, in der Abendmahls— 
frage einen milden Calvinismus vertretende Schrift will nicht? anderes fein, 
al3 eine nähere Erklärung „von jekigen unter den Evangeliſchen ſchwebenden 
Tragen”, gelangte aber in der Folge zu einem gewiſſen ſymb. Anfehen. Einen 
engeren Zuſammenſchluß zwiſchen Reformierten und Lutheranern Deutjchlands 
ftrebte das Leipziger Religionsgeſpräch von 1631 an, wo mehrere branden- 
burgijche, kurſächfiſche u. Heffiiche Theologen in unioniſtiſcher Abficht zufammen: 
traten und auf Grund der unveränderten Auguftana eine Reihe vermittelnder 
Lehrbeftimmungen auffeßten. Offentlide Sanktion erhielt diefes Colloquium 
Lipsiense nur in der brandenburgifchen Kirche. — Derjelbe Berliner Theo: 
loge Joh. Bergius, welcher bieje Leipziger Beſprechungen weſentlich geleitet 
und beftimmt Hatte, juchte zufammen mit ©. Calixt (o., ©. 349 f.) bei einem 
fpäteren Religionsgefpräde zu Thorn 1645 eine Vermittlung ähnlichen Eha- 
rafter3 zwifchen den luth. und ref. Bewohnern Polens herbeizuführen, freilid 
ohne Erfolg, da die ſog. Declaratio Thoruniensis zwar für die Refor- 
mierten Brandenburgs, aber nicht für die polnifchen Proteftanten ſymboliſche 
Auftorität erlangte. — Übrigen? war für die Ießteren ſchon im Jahre 1570 
auf einer Generalfynode zu Sendomir eine Art von luth.ereformiertem Union? 
befenntni3 aufgeftellt worden, der Consensus Sendomiriensis, welcher auf 
dem gemeinfamen Grunde eines befonder3 in ber Abendmahlslehre gemilderten 
Calvinismus die dortigen Reformierten ſowohl mit den Lutheranern ala mit 
den böhmischen Brüdern im Lande vereinigte. 
Mill man die durch Calvin ausgebildete echt» und altreformierte Anfchauung, wie ft 
anf Grund authentifcher dogmatischer Lehrdarſtellung feiten Beitand gewann, kennen lernen, }o 
bleibt jelbjtverjtändlich Galvind Institutio religionis christianae entfchieden die zu: 
verläfligite Quelle. Auch ohne je als eigentlidyes Synibel anerkannt worden zu jein, bietet 
dieje nach Inhalt wie Form klaſſiſche Schrift den zumeist urjprünglichen typijchen Ausdrud 
der für das orthodore Reformiertentum der meiften Känder maßgebenden Glaubens: und Lebt: 
weile. (Näheres |. unten in der Gefchichte der Togmatif), Außerdem find behufs allijeitiger 
Fixierung der Gigentümlichkeiten de3 Reformiertentums jelbftverjtändlidy die Liturgien de 
verschiedenen reform. Landeskirchen ſowie die Haupterzeugniffe ihrer theol.⸗wiſſenſchaft— 
lien und asketiſchen Xiteratur in Betracht zu ziehen. 

II. Das reformierte Tchrfgkem. So ausgemacht es ift, daß die ref. Kirche, 
ſowohl in ihrer Zwingliſchen ala in ihrer Calvinijchen Geſtalt, das ev.-Iuth. 
Grunddogma von der Rechtfertigung allein aus dem Glauben um Jeſu Chriſti 
willen voll und ganz mitbefennt, jo läßt fi) doch nicht beftreiten, daß fie 
von unferer Kirche ſowohl in feiner theologifchen Ausführung als hinſichtlich 
der im Lehrfyfteine ihm angeiwiejenen Stelle fich unterjcheidet. Die der inner: 
halb der Zeit erfolgenden Rechtfertigung des einzelnen Menſchen zuerfannte 
objeftive Geltung erleidet im jtrengen Calvinismus nicht unerhebliche Be 
Ihränfungen Gott wird gedacht al3 der, welcher die notwendigen Konie: 
quenzen aus dem durch die ewige Erwählung für alle Auserwählten über: 
haupt Geltenden und dur Ehriftum in der Fülle der Zeit mit Wort und 
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kann, ift und bleibt die letzte Schwache Rettungsplanke der Hoffnung und erft 
durch diefen unbedingten Prädeftinationsglauben gelangt der Menſch zu jenem 
vollftändigen Aufgeben feiner jelbft, worin die wahre Zugend des gejchaffenen 
und zumal des gefallenen Menſchen befteht. Als Stüßen für diejes Haupt: 
jtüd der ref. Glaubens- und GSittenlehre werden teil vermeintliche order: 
ungen der menſchlichen Vernunft in Hinſicht auf die Ehre Gottes, teils ge 
wiſſe ihrem organiſchen Zuſammenhange entnommene und jtreng buchftäblih 
gefaßte Ausjagen der Schrift, insbefondere aus Kap. 9 des Römerbriefs gel- 
tend gemadt. 

Mit größtem Nahdrude wird die hd. Schrift nicht bloß ala Norm, 
jondern auch als Quelle Hriftlichen Glaubens und Erkennens berdorgehoben, 
ja mitunter im Gegenfaße zu den Bedürfniffen des Herzens und zur geſchicht⸗ 
lichen Entwicklung des Chriftentums ala allein berechtigt Hingeftellt, ohne zu 
bedenken, daß, wie viel des Unvolllommenen und Trüglichen in beiden vor- 
fommen mag, doch Gott der Herr auch im Menfchenherzen ſowohl ala aus 
der Geihichte zu uns redet. ragt man, worauf Zwingli und Calvin ſowie 
ihre Glaubensverivandten das unbegrenzte Anjehen begründen, welches fie dem 
Buch der Bücher beilegen, jo laſſen fi die von ihnen geltend gemachten 
Gründe faſt alle auf den allmädtigen Gotteswillen zurüdführen. Gott hat 
e3 fo gewollt: darıım können allein in diefem Buche wir Wahrheit und Gnade 
finden, u. f. f. Keiner der beiden Schweizer Reformatoren tritt an bie}. 
Schrift mit den Herzens und Lebenzerfahrungen eine Luther ausgerüftet 
heran; beide verhalten fig in gewillem Sinne vorausfeßungslofer zu ihr und 
fajfen fie übertwiegend nur mit dem Organ des PBerftandes auf, flatt auf 
die Tiefe des chrijtlich religiöjen Gefühls und vor allem die objektive Rom 
tirhlider Erfahrung bei ihrer Auslegung mitreden zu laffen. — Inſolge 
davon legt die Gefahr fi nahe, daß da3 einzelne ſromme Subjekt einen 
übertriebenen Anfpruch darauf erhebt, über den Hinter dem Buchftaben de 
göttlichen Wortes verborgenen Sinn enticheiden zu dürfen; wie denn beiberla 
VBerirrungen, der Myſtizismus wie der Nationalismus, obſchon in prinzipielle 
Oppofition zu den Grundlehren des Reformiertentums ftehend, nichtädefto: 
weniger zu allen Zeiten einen fruchtbaren Boden in demjelben gefunden haben. 
Andererjeit3 darf nicht verfannt werden, daß dieje Kirche ſtets durch ihren 
offenen Einn und ihr lebensvolles Verſtändnis für die hiftorifchen, propheti- 
ſchen und ethifhen Momente der Hl. Schrift ſich ausgezeichnet Hat. 

Mie für die reformierte Aufaffung des Dtaterial- und des Yormal: 
prinzips, jo bildet auch für ihre Lehre von Gott die Allmacht den beftim- 
menden Grundton, nicht die Liebe, in der doch die Bafis und der Sclüffel 
zum Myjterium der göttlichen Trinität zu erbliden if. Im Gegenjate zum 
Luthertum fnwie zum Katholizismus wird die Identität der Präfcienz und 
der Prädeftination ſymboliſch gelehrt. Und was noch verhängnisvoller if, 
der ewige Doppelratſchluß Gottes, da3 consilium gratiae et irae als tiejfte 
Sffenbarung feines Weſens, läßt einen mehr oder weniger unvermittelten 
Dualismu3 als in Gott gejeßt erjcheinen, mag immerhin in den betr. Sym- 
bolausjagen ein Streben zu Tage treten, diefen Tualismus vom Präbdefti- 
nierenden auf den Prädeftinierten, von Gott auf den Menſchen zu übertragen, 

Tiefe dualijtifche Tendenz tritt deutlih au in der Chriſtologie he: 
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beutfch). Vgl. J. H. Hottinger® Succincta et genuina Formulae C. Helv. historia, Turic. 
1723. Ch. M. Pfaff, Schediasma de Form. C Helrv., Tubing. 1723. 


6. Die Selten des Proteſtantismus. 


I. Bon kirhlider Richtung. 1. In gewillem Sinne ift der Proteftantismus 
nicht minder alt wie der Katholizismus. In dem Maße wie das Eatholiide 
Kirchenweſen veräußerlichte und veriveltlichte, hat von jeher und überall evan: 
geliſche Oppofition fi) dawider geregt. Wohl am Träftigften, wenn aud mit 
manden Einfeitigkeiten behaftet, gelangte während des Mittelalter dieſe pro: 
teftantifche Reaktion twider die Tatholiide Entartung in der Gemeinde ber 
MWaldenjer zum Ausdrud. Als ein echtes „Israel der Alpen” Haben fie 
Jahrhunderte hindurch befennend und leidend das Licht evangelifcher Erkennt: 
nis in die Finſternis der verweltlichten Kirche hineinleuchten laſſen. Bor 
allen Dingen auf die heilige Schrift ſich berufend, befiten fie doch ältere wie 
neuere Belenntnisfchriften, aus denen eine einigermaßen befriedigende Stennt: 
ni3 ihrer Glaubensweiſe ſich ſchöpfen läßt. Die erfteren, worunter bejonders 
ein alter Katechismus zu nennen ift, deſſen Abfaſſung wenn nicht ſchon vor 
die Zeit des Auftretens ihres Stifter? Waldus (um 1170) zurüdzuverlegen, 
doch jedenfalla einem der leßten Jahrhunderte des Mittelalter3 zuzuweiſen ift, 
ſowie ein ungefähr gleidhaltriges Glaubensbekenntnis tragen beide einen nod 
mehr allgemein=riftlichen Charakter. Die jpäteren dagegen, von welchen ber 
aus bem Reformationzjahrhundert herſtammende waldenfiſche Katechismus 
(las interrogacions menors) und die Confessio fidei von 1655 (auf Neue 
von einer Synobe 1839 beftätigt) die merfwürdigften find, zeigen Verwandt: 
Ichaft, ber erftgenannte zum Hufitentum, der leßtere zur Kirche Calvins. 
Diefe Verwandtſchaft erklärt fi aus der näheren Verbindung, in welche die 
Waldenſer jeit Ende bes 15. Jahrhundert mit den böhmiſch-mähriſchen Brü: 
dern ſowie jeit Mitte des 17. Jahrhunderts mit ihren angrenzenden fran: 
zöfifch reformierten Glaubensbrüdern traten. 

Als Erkenntnisquelle und Richtſchnur der Wahrheit für den Glauben 
ſowohl wie fürd Leben gilt ihnen ausschließlich” die Bibel, mit welcher bie 
Mitglieder der Gemeinihaft ſich in auffallender Weije vertraut zeigen. In 
Übereinftimmung damit werden die römifchen Lehren von der Tradition, dem 
Heiligenkultus, dem Meßopfer, dem Cölibat, dem Tegefeuer, dem Ablaß von 
ihnen verworfen. In echt proteft. Sinne nehmen fie ihre Zuflucht zu Gottes 
freier Gnade in Chrifto Jeſu, indem fie alle Berdienftlichleit menſchlicher 
Werke zugleich mit den .atl. Geremonien und den gejeglichen Feſſeln ver: 
werfen, die in foteriologischer Hinficht dem ntl. Gefege der Freiheit irgendivie 
Eintrag thun. Nichtsdeftoweniger legen fie dem Erweis des Glaubens durd 
gottfeligen Wandel bie ftärkfte Bedeutung bei. Als Gnadenmittel werden 
von ihnen außer bem Worte zugleih die Sakramente der Taufe und de 
Abendmahls hervorgehoben, wegegen die übrigen fünf von der römijden 
Kirche angenommenen für weniger notwendig erklärt werden und ihr Sakra— 
mentscharakter beitritten wird. 

Die MWaldenfiiche Verfaſſung ift eine ſynodale. Die einzelnen Gemeinden werden ven 


einem Presbyterium verwaltet, welches aus dem Paftor, ſowie fog. Leitern und Älteften be 
ſteht. Tie höchſte kirchliche Geſetzgebung, Auffiht und Verwaltung iſt in den Händen ber 
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der gehörigen Stählung fehlt. Selbft das h. Abendmahl gilt ihnen weniger 
ala Gnadenmittel, denn als geiftlider Genuß; von der Gnade der Sünden: 
vergebung. welche nad dem eigenen Worte des Herrn hier die Hauptjade if, 
wird ziemlich abgejehen, dagegen die liebevolle Bereinigung, das innige Ber: 
ſchmelzen de3 Herrn und feiner Gläubigen, wieder und wieder hervorgehoben 
wird. Treffend ift aud die Brüdergemeinde mit einer Klofterinftitution in 
evangelifhdem Sinne vergliden worden, und in der That bat fie während der 
rationaliftiichen Stürme zu Ende des vorigen und zu Anfang diejes Jahr— 
hundert? mandem drifttreuen Herzen eine ftille, gejegnete Zuflucht gewährt. 
Tie Berfafjung ift in allen Punkten fehr genau feftgeftellt, jo da man Tagen möcke, 
es fei auf dieſem Gebiete für da3 in mancher Hinficht abrogierte i ein Erjaß 
gefucht worden und zwar in menſchlichen Beſtimmungen und Anordnungen der ſtrikteſten Art. 
Die eigentümlichfte diefer Beftimmungen dürfte der Gebrauch des Looſes fein im Fällen, mo 
man fi) in Zweifel befindet über den Willen bes Herrn. Es wird angewandt nicht allein 
bei der Entjcheidung über Gemeinbeangelegenheiten (3. 2. Belehung kirchlicher Amter), for 
dern jogar, wo es fi um die Wahl einer Ehegattin oder ähnliche ganz private und hänz 
liche Fragen handelt. Die Gemeindeglieder werden nach den Unterichieden des Alters umd 
Geſchlechts, ob verheiratet oder ledig, in „Chöre” eingeteilt, mit beſonderen Vorſtehern und 
Vorjteherinmen, welchen ein ſehr weitgehendes Auffichtarecht über die ihnen Untergebenen an: 
vertraut iſt, und welche außerdem ſich auch gegenjeitig beauffichtigen. An der Epige jeder 
Gemeine fteht eine Alteftensfonferenz, welche vorzugsweiſe aus den Laienvorftehern jener 
Chöre, ſowie aus den Geijtlichen beſteht. Die letzteren find eingeteilt in Biſchöfe, Preäbuter, 
Diakonen und Akoluthen (d. i. niedere Gemeinediener). Zwar rühmen fich die Herrnhnuler. 
daß die apoftolifche Succeffion bei ihnen beibehalten fei, und lafjen ohne vorhergeheude Dr: 
dination niemand ein Amt antreten; trobdem wird nur ein geringer Unterſchied zwiſchen 
Klerikern und Laien geltend gemacht. Die höchſte Leitung der Angelegenheiten der ganzen 
„erneuerten Brüderkirche“ ſteht der Unitätsälteften-Konferenz au, welche ın Verthelsdorf nahe 
bei Gerendui in der fächfiichen Oberlaufiß ihren Sig hat, und deren zwölf Mitglieder von 
ber Generaliynode ernannt werden. Bon diefer Generaliynode, die jedes zweite Jahr zujam 
mentritt, wird auch das mit vollem Recht gerühmte Miſſionsweſen der Brüdergemeinde ge: 
ordnet. — Hinfichtlic des Kultus gibt es manche jchöne Gebräuche, ſämtlich dem uterefie 
dienend, den Einen Gedanken, der die Herzen aller Gemeindeglieder erfüllt, darzuftellen, we: 
bei die von einer weichen, lieblihen Muſik begleiteten Lieder eine wichtige Stelle einnehmen. 
Sowohl bei jeder auferordentlichen FFeitfeier ald an den Tagen, wo dad Abendmahl gemein: 
jam gefeiert wird, ftellt man in der Kirche (Betiaal) „Liebesmahle" an. Dagegen ift dei 
gottesdienſtliche Fußwaſchen, welches man ale einen bemerkenswerten Kultusakt der Herrnhute 
anzuführen pflegt, jchon im Jahre 1818 förmlich abgefchafft worden. nachdem es bereits feit 
Anfang diefes Jahrhunderts allmählidy außer Brauch gelommen war. Das herrnhutiſche 
„Loſungsbuch“ wird noc jedes Jahr in einer großen Menge Exemplare gedrudt, doch 
haben die darin gebotenen Zofungen von ihrer urjprünglichen Bedeutung, ein einigendes Band 
für alle Brüder und Schweftern, alle Sprachen, Nationen und Kirchengemeinſchaften zu bil: 
den, ziemlich viel verloren. 


3. Als ein reformierte Gegenftüd zu dem überwiegend lutheriſch ge: 
arteten Herrnhutertum, trat, und zwar gleichzeitig mit ihm, ſeit dem zweiten 
Viertel des vorigen Kahrhunderts der Methodismus hervor. Ahnlich wie 
bei den Herrnhutern, war e8 auch bei feinem Auftreten nicht auf einen Aus 
tritt aus der (anglitanifchen) Landeskirche abgejehen, fondern eigentli nur 
Darauf, durch eine ftrenger geregelte methodifchere Beobachtung gewiſſer ethi- 
ſcher Borfchriften mehr Wahrheit und Wärme ins hriftliche Leben zu bringen. 
Der Parteigeift aber, welcher an mehrern Orten bald eine nicht geringe Her: 
Ihaft gewann, brachte es mit fi, daß nicht allein die Kluft zwiſchen den 
methodiftiichen Gemeinden und der Mutterkirche fich weiter aufthat, als das 
beim Herrnhutertum der Fall ift, fondern daß außerdem auch — im Gegen: 
ag zum brüderliden Zufammleben der verfchiedenen herrnhutiſchen „Iropen“ 
— dort die Kämpfe innerhalb der Partei jelbft zur Ausbildung einer beträdt- 
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zwar anerfannt, daß aud den Volllommenften noch Mängel (defectus, non 
peccata) anhaften können; aber diefelben werben al3 dem Menſchen nidt 
juzurechnende Schwäden, und dabei als bedeutung3los dargeftellt, ala not« 
wendige Folgen von etwas, das außerhalb des menſchlichen Wollens liege, 
nämlich von der Macht der Gewohnheit, der unvolllommenen Einfidht u. ſ. w. 
Ja, Wesley trägt Fein Bedenken, den Werken der Menſchen ein Verdienſt bei- 
zulegen; denn dem don ihm allerdings gemachten Zujaße, daß das Verdienſt 
fein jelbftändiges, fondern auf Chriſtum zurüdzuführen fei, erſcheint dadurd 
der Nerv durchſchnitten, daß, wie e3 gleich darnach heißt, auch Die Heiden, 
twelche recht thun und in ihrer Weife Gott fürchten, durch ihre Werke auf 
Grund des DBerdienftes Chriſti gerecht feien. Mehrere methodiftiiche Kirchen⸗ 
ordnungen überlajjen es dem freien Belieben der Eltern, ob fie ihre Kinder 
taufen laſſen wollen oder nidt. 

Bietet aljo der Methodismus infolge feiner vorwiegend praftifchen Rich— 
tung fein durchgeführtes Lehrſyſtem dar, fo erfcheint umfomehr feine Kirchliche 
Derfaflung und fein Kultusleben ala in jeder Hinſicht jorgfältig und jhite 
matiſch entiwidelt. 


Bon einer Gemeindeordnuug, die Ehriftus ein für allemal feftgeftellt haben foll, weiß 
man bier nichts; jeder chriftlichen Gemeinde fteht e8 zu, nach den vorliegenden Zujtänden und 
Derhältniffen ihr Tiechliches Verhalten zu ordnen. Doch erfaunten Wesley und feine Anhänger 
es ala einen Gewinn, wenn die einzelnen Gemeinden in nähere Verbindung mit einander 
traten, weshalb denn nach des Etifterd Tode der Beichluß gefaßt wurde, daß e3 eine gemein: 
ſame höchſte Leitung geben folle, welche in England einer jährlicy zufammentretenden „Kon: 
ferenz der hundert “Prediger anvertraut wurde. Ein entjprechender Auftrag wurde in Amerita 
einer, aus „geiftlichen und nichtgeiftlichen Delegierten“ beftehenden Generalfonjerenz übertragen, 
twelde in jedem vierten Jahre zufammentreten follte Cine gewiſſe hierarchiſche Richtung 
zeichnet den Methodismus aus. Nicht allein daß die Biſchöfe, Altejte und Diakonen, die drei 
Grade der episkopalen Methodiften, befondere Ordinationen erhalten: auch mehrere der zahl: 
reichen Laiengehilfen, welche unter Beibehaltung ihres zeitlichen Berufes und Erwerbes ſowohl 
mit Derfündigung des Wortes als mit der Pflege der äußeren Gemeindeangelegenheiten zu 
Hand gehen, werden durch eine gewiſſe Feier |peziell zu ihrem SKirchendienft eingeweiht. 3x 
legterer Gattung gehören Die jog. feiten oder Lokal-Prädikanten, welche ohne Beſoldung beanf- 
tragt find, an ihrem Orte zu predigen, wogegen ber eigentliche bejoldete Klerus aus den 
Reiicpredigern beiteht, deren jedem von ber Jahreskonferenz eine beitimmte Gemeinde für zwei 
höchiteng drei Jahre zugewiefen wird. Diefer Wechſel hat zwar eine gewiſſe Friſche und 
Rührigkeit des veligidjen Lebens zur Folge; aber die eigentliche Gemeindepflege ruht dabei in 
den Händen der Klaſſen- und Eonntagsfchulen:Borfteher. Bon bejonderer Bedeutung ift näm: 
lich die von Wesley angeführte Anordnung, wonad) die Mitglieder einer Gemeinde in kleinere 
Kreife oder Klaffen von ungefähr zwölf Perjonen zerfallen (meiſtens gejchlechtlich gefchieden), 
welche öfter zuſammenkommen, eine ftrenge gegenfeitige Aufſicht führen, ihre Xebenderfahrungen 
einander mitteilen, von dem betreffenden Boriteher Anmweifung und Wat empfangen und ſich 
wechſelſeitig ſowohl in leiblicher als geiftlicher Hinficht beiftehen. Beſonderes Gewicht legte 
Wesley aud dem Yugendunterrichte bei als einem Mittel, ſowohl die Kinder ala duirch die 
jelben ihre Eltern zu gewinnen, wiewohl er felbit auf die Unterweifung ber Kinder ſich kei⸗ 
neswegs fonderlich verjtand. — Auch im Kultus verrät fich die eigentümliche methodiftiiche 
Sinnesart. Er wird beherriht von dem Beftreben, mittelft zahlreicher und fenjationeller 
Gottesdienfte jo viel Leute wie irgend möglich in den Kreis der „Erweckten“? hineinzuziehen, 
dann aber aud) die einmal erwedten Gemüter in beftändiger Spannung zu erhalten. 
mein befannt ift das Inſtitut der amerifanifchen „Kampıneeting3” im freien Felde oder im 
Walde, oft von mehrtägiger Taner, mit feiner traurig berühmten Buß: und Angftbanf; bei 
gleichen das kaum minder ärgerliche Treiben der Boothichen „Heildarmee* (o., S. 227). Top 
eine derartige Belehrungsweile durch ihre erweckende Kraft auf die Menſchen mächtig gewirt 
hat und noch fortwährend wirkt, und died um jo mächtiger, je mehr biefelben dem Leben in 
Gott entfremdet und je tiefer fie in offenbare, grobe Sünden verjunfen find, dürfte ebenio 
natürlich fein, wie auch, daß eine ſolche Methode wenig geeignet ift, ein normales und wahr 
haft gefundes geiſtliches Wachstum zu befördern. 


Ihre einflußreichfte Thätigkeit haben auch die Methodijten unleugbat 
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meiſten in den Niederlanden und Amerika, von der ſtrengeren dagegen in 
Deutſchland und Rußland. 

Auf anthropologiſchem Gebiete lehrt der Mennonitismus keine eigentliche 
Erbſchuld; jedenfalls werde ſie durch das Verdienſt Jeſu Chriſti aufgehoben, 
welches der ganzen Menſchheit inſoweit unmittelbar zu gute komme, „ut nemo 
posterorum Adami respectu hujus restitutionis aut peccati aut culpae reus 
nascatur* (Brevis conf.). Chriftus wird wohl ala Gottes Sohn bezeichnet; 
aber feine Gottheit wird neuerdings gewöhnlich im arianiſchen Sinne ver: 
ftanden, im Gegenfaße zu Menno, welcher vielmehr zu einer monophyfitiiden 
Auffaffung Hinneigte. Auch ber früher die Sekte teilweife beherrjchende Prö: 
deftinatianigmug findet Heute unter ben Mennoniten feine Freunde mehr; 
vielmehr erfären fie jebt, daß bie Gnabe Gottes allen angeboten werde und 
daß jeder es in feiner Macht habe, diefelbe fich anzueignen oder zu verſchmähen. 
Der die Gnabe mit lebendigem Glauben Erfaffende wird mwiedergeboren und 
gerechtfertigt. Die Rechtfertigung (justitia quae suam regenerationi debet 
originem: Brev. Conf., art. XXI) befteht in der Sündenvergebung und einer 
von oben eingegofjenen Gerechtigkeit. Al Vorausſetzung diefer begnadigten 
Stellung gilt zwar eine durch Gottes Wort und Gebet gewonnene, wahre 
und innerlide Erkenntnis Chrifti, aber dieſe felbft wird ala auf unmittel- 
bare Weife gewirkt dargeftellt, ohne irgendwelche Treatürlicde Mitwirkung 
(absque ulla ullius creaturae cooperatione). Der Zaufe, deren Segen ſich 
darauf beichräntt, den Befi eines fchon zuvor geivonnenen Gutes zu beftä- 
tigen, fol in der Regel ein perjünliches und bewußtes Glaubensbekenntnis 
vorhergehen, nebft dem Gelübde, dem Herrn Hinfort zu dienen. Doc wird 
eine Umtaufe der ſchon in der Kindheit Getauften ebenſowenig verlangt wie 
der Ritus des Untertauchens. So erſcheint alfo Hier die Verleugnung de 
Kindertaufe, welche allen myſtiſch angelegten Sekten gemeinfam ift, in ihre 
mildeften Form. Dtenno und die getreueften feiner Anhänger nehmen bie 
Fußwaſchung „fere instar sacramenti“ an, verbunden mit dem Abendmahl 
des Herrn ala Einleitung zu demjelben. Das Abendmahl jelbft gilt nur als 
eine äußere Eriveifung, ein Zeichen der unermeßlichen Güte Gottes gegen uns, 
und zwar in bezug auf ihre geiftlicden Segnungen. 

Die über den ganzen Erdentreiß verftreuten Gläubigen und Wider: 
geborenen find das wahre Volk Gottes oder die Kirche Jeſu Chriſti auf Erden. 
Zur Ausübung amtlicher Funktionen in diefer Gemeinjchaft der Gläubigen 
ift eine ordentliche Vokation erforderlich. 


Außer der Verkündigung des Wortes und ber Armenpflege if bem Tirchlichen Ante 
die Verwaltung der Leiden Saframente aufgetragen. Ein bejondered Gewicht wird auf bie 
Handhabung des Bindeſchlüſſels gelegt, dieſes ‚Kleinods der Kirche” nötig zur "Ehre Ki 
Herrn (nad) Menno). Überdies fol jedes Gemeinbeglieb genau Acht haben auf feinen Bruder, 
ſoll denfelben, wo es not thut, ermuntern, warnen, trafen, auf daß die Kirche ihr Kleid via 
und unbefledt bewahre Für diefen Zweck find den Mitgliedern der Sekte zahlreiche äußere 
Verhaltungsmaßregeln auferlegt, darunter namentlich Enthaltung von Staatsämtern unb vom 
Kriegadienit, jowie Die Verweigerung des Eidſchwurs dor Gerichte; der letztere Grundfag wird 
jo allgemein feitgehalten, daß auch die, welche alle übrigen Vorfchriften Mennos als veraltet 
preiögaben, dieje ftet3 beobachtet haben. Der Obrigfeit gelte es zu gehorchen, da fie auf ber 
von Gott geitifteten allgemeinen Ordnung auf Erden beruhe. Sofern wir aber weder ben Pr: 
fehl von Ehrifto haben, uns mit ihr zu befaflen, noch auch bie Apoftel fie unter die muners 
—R zählen, gehört fie nicht zu ben Lebensſtellungen, in denen ein Chriſt ſich befin- 

en barf. 
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liche als innerlihe Art. Der Myftizismus iſt hier, mehr als anderswo, in 
feine gewöhnlichen Konjequenzen ausgeartet: antinomiſtiſche Eigenwilligkeit 
und daneben eine übertriebene Betonung der Werke des Geſetzes. Während 
man binfichtlih der Löſung der wichtigsten Glaubenzfragen äußerſt liberal 
ift, legen jämtlide Baptiften das allergrößte Gewicht auf die Immerſions— 
form der Taufe. Mehrere von ihnen verlangen daneben ala etwas unum: 
gänglich Nötiges, daß die Taufe in einem Fluſſe oder Teiche gefchebe; ja, 
einige haben die dringende Forderung aufgeftellt, daß der Kopf der Täuflinge 
zuerft und vor dem übrigen Körper ins Waſſer getaucht werde. Ganz be- 
fonder3 proflamiert man Recht und Pflicht jedes Menſchen, nad) erreichtem 
reiferem Alter, ungehindert durch irgendeine früher eingegangene Verpflich⸗ 
tung, feinen Beſchluß völlig frei zu fallen, ob und in welcher Weiſe man 
Gott dienen wolle — tveshalb die Taufe eines geiftig Unmündigen für be: 
deutung8los erklärt wird. Um als Chrift anerkannt zu werden, ſoll ein jeder 
ih im mündigen Ater taufen laffen, gleichviel ob er in der Kindheit ſchon 
einmal getauft ift oder nicht. Neben der Taufe gilt ihnen allgemein das in 
calvinifchem Sinne gefaßte Abendmahl ala Sakrament. In manchen bap-: 
tiftifchden Kreifen wird auch der vor der Kommunion ftattfindenden Handauf- 
legung ein jfatramentaler Charakter zugeſprochen; in anderen wird die Zahl der 
Sakramente fogar auf fünf erweitert, durch Hinzufügung der Fußwaſchung, 
des Liebeskuſſes und der Krankenölung. 

Sp wenig wie das Wort, gelten die Satramente als etwa3 der Kirche 
von Chriſto Anvertrautes, vielmehr find fie den einzelnen Ehriften nur ge: 
geben zu eigener und gegenfeitiger Erbauung. Der Charakter der Kirche al3 
einer Anftalt zur Verwaltung der Gnadenmittel wird überhaupt gänzlich ver: 
fannt. Über die Mitglieder der Gemeinde, welche in der Regel zuerft nad 
borausgegangenem Noviziat aufgenommen werden, twird meift eine ftrenge 
Sittenzudt geübt, und als Beweiſe der Echtheit und des Tyortganges be 
neuen Lebens werden nicht geringe Opfer für die äußere und die innere Mil: 
fion gefordert. Ihren independentiftifchen Grundjägen gemäß ftehen die bap- 
tiftifchen Gemeinden in nur loſer äußerer Verbindung miteinander. Die 
1813 in England entjtandene, General: wie Partilularbaptiften umfaffende 
„Baptift-Union“ hat hauptſächlich die Aufgabe, die Miffionsarbeit zu ordnen 
und brüderlicde Liebe zu fördern. In den vereinigten Staaten Nordamerikas 
fteht die „General-Konvention“ an der Spite der äußeren Miffion der calvi- 
niſtiſch geſinnten Mitglieder der Sekte. Als hinreichendes Vereinigungsmittel 
ſämtlicher Baptiften der verfchiedenen Länder dient dag Gehaltenſein Aller, 
für die Ausbreitung des Reiches Gottes in baptiſtiſcher Yorm mit Einſetzung 
aller Kräfte zu Wirken. 

3. Die Quäler (d. h. Zitterer), oder die „Geſellſchaft der Freunde”, 
bilden den Höhepunkte jener myſtiſchen Richtung, welche Schon feit Schwent« 
feldts Tagen in verfchiedenen Yormen auf dem Gebiete des Proteftantismus 
fih geltend madte. Der Stifter der Partei war George For, der Sprößling 
eines frommen engliſchen Gefchlecht3, aus welchem unter der blutigen Maria 
Mehrere um des Evangeliums willen Habe und Leben geopfert Hatten. Seit 
Mitte des 17. Jahrhdts. zog Fox unabläffig jowohl in feinem VBaterlande 
als au in mehreren anderen Ländern umher, ala Verfündiger eines gegen 
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geführt, daß Chriftug, von Ewigkeit Gottes Sohn und in der Zeit Menſch 
geworden, die Menfchen unterrichtet habe über Sünde und Lafter, ſowie über 
Gerechtigkeit, Selbjtverfeugnung und Frömmigkeit; und nit nur für alle 
indgemein, fondern pro singulis habe er den Tod gefchmedt. Aber ſeitens de3 
Menſchen wird nicht? anderes erfordert, ala daß er fi von den weltlichen 
Dingen zurüdziehe, welche das Gemüt zerftreuen und die Aufmerkſamkeit vom 
einen Notiwendigen, von der göttl. Einwohnung in uns, der unio mystica ab- 
lenken. Durch) Verweltlihung werde nach und nad) das angeborene Geiltes- 
licht ausgelöfcht; aber der Herr komme früher oder ſpäter zu jedem, der in 
rechter Einkehr ftille des Herrn warte, und fo fache er benn mit feinem Geifte 
den glimmenden Dot an, bamit ein klares LTebenzlicht daraus werde. Das 
ursprünglich gejchehene Wunder, da Gottes Geift feine Wohnung nahm in der 
Perſon Jeſu, wiederholt fi) im abgeleiteten Sinne alle Tage, wenn derfelbe 
Geift fort und fort ſich inktarniert in den Frommen. Diefe Geiftesgebutt, 
durch welche Chriftus im Innern des Gläubigen Geftalt gewinnt, ſchließt jo: 
wohl die Heiligung in fi, ala die Rechtfertigung. Als den weſentlichen 
Kern ber Lehre Chrifti betrachtet man dieſes Eine: da3 Leben Gottes im 
Menfchen, wogegen das übrige hriftliche Lehrſyſtem ganz und gar als un: 
nüßer Ballaft weggeworfen werden Tann. 

Die Heiligen, in welchen Chriftus auf bewußte oder unbemwußte Art 
lebt, bilden die allgemeine Kirche, welche über die ganze Welt ausgebreitet 
ift,; nur der vornehmfte Teil derjelben ift die Gemeinfchaft der Quäker. m 
Zufammenhang mit der hier folgerihtig durchgeführten myſtiſchen Richtung 
werden das Lehramt und die Sakramente in ihrer Eigenſchaft äußerer Gnabden: 
mittel völlig verworfen, ala leere Formen, welche für diejenigen nicht nötig 
feien, die zur Sache ſelbſt gekommen find. | 

Troß bes Fehlen? eigentlicher Lultifch-Liturgifcher Anordnungen, kommt man body jont: 
täglich zu beftimmter Zeit zufammen, um unter allgemeinem Schweigen etwaige Geiftedoften: 
barungen abzuwarten, welche ber Mann oder auch die mit Eingebungen von oben begnadigt: 
Frau in Geftalt von Gebet oder fonftigen Vorträgen fofort mitzuteilen das Recht hat. Dieſet 
auf dem Gebiete ded Kultuslebens hervortretende Eifer, von allen äußeren Rüdfichten hd 
los zuſagen, ift innerhalb des gewöhnlichen Lebens in fein Gegenteil umgejchlagen, fofern da? 
Bemühen, frei zu fein von allen vani et inanes hujus mundi habitus et consuetudines, dazu 
geführt hat, daß man mit peinlicher Genauigkeit eine Menge äußerer Regeln beobachtet, nid 
allein die Verweigerung jedes Eidſchwurs, des Kriegsdienſtes. bürgerliher Amter und natür: 
lich menſchlicher Vergnügungen, fondern daneben auch den beftändigen Gebrauch des Tu bei 
Anreden, eine beftimmte Tracht 2 Während die Quäfer barauf audgehen, opere et verbo bie 
Melt zu negieren, geben fie unwillkürlich zu erkennen, daß fie indireft nur allzu fehr von 
diefer Welt abhängig find, welche fie doch von vornherein für unberechtigt erklären, irgend⸗ 
welchen Einfluß auf die Menichen auszuüben. 

III. Yon retisnalififher Kichtung. 1. Die Socinianer führen ihren 
Namen von zweien Sprößlingen einer berühmte italieniſchen Juriſtenfamilie 
im 16. Jahrhundert, den Sozzini (lat. Socinus) aus Siena. Die von 
Lelio Sozzini, dem Älteren ber Beiden, bei feinem Tod (1562) Hinterlaffenen 
Danujtripte gab fein Bruderfohn Fauſtus heraus, fih zugleich die Auf: 
gabe praktiicher Durchführung der darin ausgeſprochenen Ideen ſtellend. 
Er unternahm es, eine Gemeinihaft um fich zu ſammeln, die fich auf eine 
vermeintlich höhere, von den Vorftellungen des niederen befchräntten Boll: 
glaubens freie chriſtliche Anſchauung gründe, und fand bei. in Siebenbürgen 
und Polen zahlreiche begeifterte Anhänger und Förderer diefes Unternehmens 
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daß er ihn vom Tode erweckte das Siegel höherer Beftätigung aufgedrüdt Hat. 
Der Sündenjühnung (expiatio) durh Jeſu Tod eine Gott verjöhnende Be: 
deutung beizulegen, fei ebenfo unvernünftig, al3 unnötig. Das bobepriefter: 
liche Wert EHrifti beftehe nur darin, daß er, Traft der ihm von Gott ver: 
liehenen Vollmacht, die bußferligen Sünder von zeitlihen und ewigen Strafen 
erlöfe. Übrigens ift diefes Priefteramt vom königlichen Amte kaum zu unter: 
ſcheiden, welches Chrifto feit feiner Himmelfahrt zugefallen, da Gott zum 
Lohne für feinen volllommenen Gehorfam ihm einen verflärten Leib gab, ihn 
zu feiner Rechten erhöhte und alles im Himmel und auf Erden, Gott jelbit 
ausgenommen, unter feine Yüße legte, damit er feine Gläubigen regieren. 
fhüßen und in Ewigkeit bewahren könne. — Diefes alfo von Gott bereiteten 
Heils theilhaftig zu werden, ift niemand durch einen etwaigen bejonderen Rat: 
ſchluß prädeſtiniert; vielmehr befitt jeder Menſch das Vermögen, Jich felbit 
für Gott zu beftimmen. Doch wird nicht beftritten, daß der gefallene Menſch 
göttlichen Beiftands bedürftig fer; für ben Gläubigen beftehe diefer Beijtand 
in innerer Erleuchtung und Kraftwirkung. Der Glaube gilt ala durch Feiner: 
lei Art perfönlicden Vertrauens zu Chriflo ala dem Heiland der Seele be: 
dingt, vielmehr ala auch da vorhanden, wo er fi} auf die bloße Überzeugung 
beſchränkt, daß Gott zufolge feiner abjoluten Machtvollkommenheit Chrifto 
das Recht Übertragen habe, mit volllommener göttlicher Auftorität ſowohl zu 
vergeben ala zu helfen. Gedacht wird der Glaube weſentlich ala moralijcer 
Slaubensgehorfam (fides obsequiosa) begleitet von ber Wirkung der Reditfer: 
tigung, welche darin beiteht, daß Gott oder Ehriftus von Gottes wegen, ohne 
irgendwelche satisfactio vicaria als verdienende Urſache, ſowie auch ohne 
menschliches Verdienft, wohl aber mit Rüdficht auf die Beſſerung des Men: 
ſchen, deſſen Sünden aus freier Gnade vergibt. Gott läßt alfo dieje Nedt: 
fertigung des Menſchen beftändig von deſſen fortgehender Beſſerung oder 
Heiligung abhängen. Als Gehorfamsatt gilt auch das HI. Abendmahl, two: 
durch der Tod Chrifti bis ana Ende der Tage verfündigt werde; wogegen 
die Wafjertaufe keineswegs von Chriftus eingejegt worden fei, weßhalb ihre 
Beibehaltung nicht Sache der Pflicht, fondern nur der Liebe fei. Alle, bie 
bi3 zum Ende im Guten beftehen. werben in ewiger Seligkeit fortleben; die 
Böfen dagegen werden twahrfcheinlich zuletzt vernichtet werden. 

Da3 Reich, in welchem Gott diefe königliche Macht dem Herrn Chriſtus 
anvertraut Hat. iſt die Kirche, nad Socin in eine fihtbare und unfichtbare 
oder einen Äußeren und inneren Kreis zerfallend. Die kirchl. Verfaſſungs— 
grundjäße des Socianismus find mefentlich die der calvin. Kirche. 

Das Kirchenregiment liegt in ben Händen von Konfiftorien und Presbpterien. Um 
der Ordnung willen muß in der Kirche ein dreifaches Amt beftehen, jedoch ohne Ordination, 
Unter den Inhabern kirchlichen Amtes werden die Paftoren, denen allein das Lehren anvrr: 
traut ift, von ber Synode, die Alteften und Tialonen dagegen (von welchen die erjteren bie 
allgemeine Gemeinbeleitung, die leßteren aber bie Öfonomie und die Armenpflege zu beiorgen 
haben) von den Gemeinden gewählt. Allen dieſen AÄmtern zufammen liegt es ob, die Kirchen: 
zucht aufrecht zu halten, eine Pflicht, an der auch die einzelnen Semeindeglieder fich beteiligen 
foffen. Je nachdem die Vergehungen zur Öffentlichen Kunde gelangt find ober nicht, iſt die 
Reftrafung ſelbſt eine öffentliche oder eine private. Nie darf fich der Staat in die Eirchlichen 
Angelegenheiten einmifchen, und der rechte Chrift (dem übrigens die Ausübung aktiven Wider: 
ſtands gegen die weltliche Obrigkeit fchlechthin verboten ift) foll eher den Tod erleiden, al 
fi) vom Staate zwingen laffen, Gottes Worte und Gebote zuwider zu handeln. Bon drilt 


lichen „Zeremonialordnungen“ wird neben den genannten beiden Sakramenten inäbejondere 
der wöchentliche Feiertag hochgehalten. Bilder werben in den Gotteshäufern micht geduldet. 
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jener Männer geftärkt und ihre Herzen für die höhere Erkenntnis aufgethan 
habe, auf diefe Weife fei Sorge getragen worden, daß ber Nachwelt eine 
richtige Kunde der Heilsthatfachen überliefert und aufbewahrt würde. Hier, 
wie im ganzen armin. Lehriyftem bildet das Antereffe an der Tyreiheit des 
Menfchen "in feinem Verhältnis zu Gott ben alles beftimmenden und be: 
twegenden Mittelpunft. Leider refultiert fo eher eine Freiheit von Chriſto, 
al3 eine Freiheit in ihm. — Der Trinitätslehre wird eine entfchieden jub- 
ordinatianifche Auffaffung zu Grunde gelegt; und bei der Darftellung der 
Perfon des Erlöferd wird die neftorianifche Anficht ausdrüdkich zur Geltung 
gebracht. Was die erlöfende Thätigkeit und dag Heilswerk Chrifti betrifft, jo 
adoptiert man jene ſchon von Duns Scotus im Mittelalter gelehrte og. Ar: 
ceptilationa- oder Abrechnungstheorie, wodurdh man dem myſteriöſen für die 
Menſchenvernunft unergründlichen Verfühnungsbegriff des Chriſtentums aus 
dem Wege zu gehen fucht, doch ohne dem die Realität der Verföühnung gan; 
leugnenden Standpuntte des Socinianismus fih anzuſchließen. Gemöhnlid 
wird die Sade ſo dargeftellt, daß, obſchon Chriſtus an jeinem Teil ba3 Ge 
je zu Halten verpflichtet, jein Tod aljo die Straffchuld der übrigen Menſchen 
aufzumwiegen nicht im ftande war, Gott dennoch bejchlofjen habe, Chrifti thätigen 
und leidenden Gehorfam als eine äquivalente Genugthuung anzufehen. Ben 
Beihluß, CHriftum in den Zod zu geben, habe Gott gefaßt um des mora- 
lichen Eindruda willen auf die Menjchheit aller Zungen, um in diefer Weile 
feinen unverbrüdliden Haß gegen die Sünde, ivie zugleich auch ſeine Liebe 
gegen die armen Gefangenen der Sünde an den Tag zu legen. — Obſchon 
Chriſtus für Alle geftorben ift, wird nur der Gläubige dadurch wirklich ver: 
ſöhnt oder gerechtfertigt. Den felig machenden Glauben „hat der Menſch nicht 
von fich felbft noch durch die Kraft feines freien Willens, fondern ex bedarf 
hierzu der Gnade Gottes in Chriſto“, ſagt ganz allgemein die Remonjtrantie. 
Und Epiflopius erklärt: der Geift unterftüße auf innerliche, unmittelbare Art 
die moralifde Einwirkung des Wortes. Die berufende Thätigkeit des Wortes, 
welche Allen ohne Ausnahme gelte, fei durchweg ernftlich gemeint und zureichend 
zur Bewirkung des Seelenheild; aber die göttliche Gnade wirke niemals un: 
twiderftehlih, auch die fchon empfangene fünne man wieder verlieren. Al 
Mittel, welche neben dem Worte dazu dienen, die Gnade nicht allein zu em: 
pfangen, fondern auch in derfelben zu beharren, werden die Sakramente ber- 
vorgehoben, zunächſt jofern der durch ihren Gebrauch erwieſene Gehorfam gegen 
Gottes Befehl dazu diene, den Menjchen in feinem Glauben zu beftärken, 
dann aber aud, Weil fie die Mitteilung der göttlichen Gnade ſowohl bezeich— 
nen als befiegeln. Daneben wird ihnen die Beitimmung beigemefjen, die einer 
gewifjen Kirche Zugehörigen als folche zu bezeichnen. Die Kindertaufe wird 
nur ala ein altes Herkommen beibehalten. 


Die Kirche, ald Ehrifti Reich, beiteht aus den wahrhaft Gläubigen, wogegen bie übrigen 
Chriſten nur zur äußeren SKtirchengemeinfchaft gehören. Strenge Zucht muß in jeder Gemeinde 
geübt werden und, falld anders nicht zu helfen, Ausſchließung ftattfinden. Eine jährlich zu: 
ſammentretende Synode handhabt in der arminianifchen Ktirchenabteilung das höchſte Regi⸗ 
ment. Dieſe leitende kirchliche Behörde, die abwechjelnd in Amiterdam und Rotterdam zu: 
ſammentritt, beftcht aus ſämtlichen Predigern, unter denen feine weientlichen Unterjchiede dei 
Ranges ftattfindet, und gewiſſen Abgeordneten aller arminianifchen Gemeinden, nebft einem 
Profeſſor ihres Eeminard. Die laufenden Gejchäfte werben von einem Ausſchuſſe von fünf 
Gliedern beforgt, wovon jährlich eines austritt, um durch ein neugewähltes erjeßt zu werden. 
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ausgedrüdt: im Vater als esse, im Sohne als fieri, im Geifte ala existere. 
Auf die mittlere Offenbarungsform wird der ſtärkſte Nachdruck gelegt. Chriſtus 
ift in eigener Perfon der Jehova des Alten Teftaments, welcher Menſch ge 
worden ift. In diefer Auffaffung von der Menſchwerdung Gottes Liegt bie 
Wurzel der fivedenborgifchen Lehre von ber Erlöjung. Das Leben und Leiden 
Chriſti kam zunädft ihm felbft zu gute, indem e3 diente, feine Menſchheit 
mittel3 der Gottheit zur Verklärung zu bringen. Wegen feines innigen Zu: 
fammenhanges aber mit dem Menfchengefchlechte überhaupt, Hat er dadurch 
auch anderen Menſchen den Zugang zu Gott bereitet. Durch fein Vorbild 
geleitet und ermuntert dürfen wir getroften Mutes darangehen, unſerem Ziele 
zuzuftreben, nämlich der Gottähnlichteit oder relativen Vergöttlichung als der 
Folge treuer Pflichterfüllung, wobei wir auf feinen fortgehenden, Träftigen 
Beiftand zu rechnen haben. Diefer wird uns hauptſächlich mittels der Ea- 
framente zu teil, welche als „von göttlichen Einflüffen begleitete Zeichen und 
Mittel, zur Wiedergeburt mitzuhelfen”, anzujehen find. Und zwar wird bie 
bejondere Beftimmung der Taufe darein gejeßt, in die Kirche Ehrifti einzu: 
führen, die des Abendmahls darein, „die wahren Kinder des Herrn ihrem 
Geifte nad) (xara nvevue) in den Himmel einzuführen.“ Ein befonders kräf— 
tiger Anjporn bei unjerem Streben, biefer Schaar der Gotteskinder, foviel es 
dabei auf ung ankommt, mit anzugehören, fol in dem Bewußtſein beftehen, 
daß Chriftus bei feiner Niederfagrt zur Hölle „das Fußgeſtell des Throne 
Gottes wieder herftellte und die guten Geifter vom Zudrang der böfen befreite.” 
Eingehend verweilt Smwedenborg bei ausführlichen Beichreibungen des Himmels 
und der Hölle, ſowie eines Zwiſchenraumes, in welchem Luther und andere 
fich befinden follen, die zwar nicht felig getvorden, von denen aber doch einige 
Hoffnung vorhanden fet, daß fie fpäter von ihren falfchen, verderblichen An- 
fihten zurüdgebracdht werden könnten. Allmählich reife indes jeder, e3 fei 
zur GSeligfeit oder zur Unfeligteit, welche beide unter Verhältniſſen zu ftande 
kämen, die ben irdifchen ſehr ähnlich feien, aber ohne alle wirkliche Leiblich— 
keit; weshalb denn die geſchilderten leiblichen Zuftände jenjeit3 des Grabes 
al3 nur imaginäre verftanden werden. Bewohner des Himmels ſeien außer 
Gott felbft ſolche abgeſchiedene Menſchen, deren Wandel und Werke gut ge: 
weſen feien; die Hölle aber ſei von den Menfchen bevölkert, deren Werke böſe 
geweſen. Die erfteren werden Engel genannt, bie letzteren dagegen Teufel. 
Andere Geiftesweien gebe e8 gar nicht. Der Teufel im engeren Sinne ſei 
nur eine Kollektivbezeichnung für alle Abgrundsgeifter zufammen. Das End- 
gericht, dejlen Augenzeuge Swedenborg felbft geweſen fein till, ift nach ihm 
ichon im Jahre 1757 vor ſich gegangen; in demfelben find alle bisherigen 
Kirchen, jo viele ihrer auf dem Erdboden beftanden, verurteilt und ift allen 
Menschen, fo viele ihrer um jene Zeit zu den Toten gehörten, ihr Los für 
alle Ewigkeit endgültig zugeſprochen worden. Die weitere Entwicklung der 
Dinge bienieden hat feinen andern Zweck, ala den eine immer völligeren 
Durchbruchs und einer immer allgemeineren Aneignung der Swedenborgſchen 
Seen. Hierin ſoll die Yortjeßung der zweiten Zukunft des Herrn beftehen, 
welche mit der Vollendung der Schrift Swedenborgs über die legten Dinge 
(am 19. Juni bes Jahres 1770) ihren Anfang nahm. 

Nicht äußere menſchliche Anftalten waren ed, die Swedenborg als den 


478 Ö. Die hikorifge Ühenisgie. 3,c. Ehriklige Symbslik. 


die Pflicht als das Vermögen, ſolche Wunderwerke, wie Chriftus fie auf 
Erden zu thun anfing, gleihfalla zu vollbringen. An dieſes anthropologiide 
Moment fnüpfte ſich in der nachfolgenden Zeit vorzugsweiſe die irvingianiſche 
Lehrdarftellung, während man die übrigen Lehren Irvings mit Stillſchweigen 
überging, ja nah und nad) zugleich die proteftantifchen Grundlehren von 
Sünde und Gnade, von Verſöhnung und Rechtfertigung beijeite feßte. Unter 
den Sakramenten — welchen außer den beiden „zur Seligkeit vorzugsweiſe 
notwendigen“ der Taufe und des Abendmahl noch die Konfirmation, ſowie 
eine genau formulierte Ordinationg- und Salbungsordnung zugezählt werden 
— wird da3 heil. Abendmahl (hier ftet3 ala Euchariftie bezeichnet) am höchſten 
geftelt.. Man betrachtet dasſelbe zwar nicht ala ein Verſöhnungs-, fondern 
ala ein Dankopfer; aber die Gemeinde jelbft opfere ſich dabei doch nicht ein- 
fa dem Herrn, fondern ausdrüdlich beruft man fi auf „das Verdienft de 
dargebrachten Opfers.” — hr Hauptintereffe widmen die Irvingianer der 
Eschatalogie, welche fie bis ins Detail und in ungemein realiftifcher Weile 
ausführen, zuieilen mit auffallend willkürlichen Abweichungen von ber 
Schrift, 3. B. wenn die viel von ihnen im Munde geführte Entrüdung der 
Gläubigen „dem Herrn entgegen in die Luft“ (1 Theſſ. 4, ı7) zeitlich ſo ge: 
legt wird, daß fie der vollen, perjünlichen Offenbarung des Antichrift voraus: 
gehen fol. 
Der auf Grund von Eph. 4, 11 f. errichtete Ausbau einer Kirchenverfaffung, wozu der 
Anfang ſchon bei Irvings Lebzeiten gemacht war, wurde bald darnad vollzogen. Die Eph. 4 
genannten vier Amter galten al3 Hauptmittel, wodurch die herrliche Vollendung der Kirche 
herbeizuführen fei. Bor alleın wurde alfo der angeblich nur infolge der Untreue der Chris: 
ftenheit au3 ihr verfchwundene Apoftolat aufs Neue eingeführt. Den neuen Apojteln, welde 
man „die Hand des Hexen“ nannte, ftellte man Propheten an die Seite, als die „Augen bei 
Herrn“. Während legtere den verborgenen göttlichen Willen, auch Hinfichtlich der Wahl der 
erfteren, zu offenbaren haben, follen dagegen die erjteren, nad) vorangegangener Prüfung der 
von jenen gethanen Ausfagen, mit Hilfe von „Hirten und Lehrern“ zur Ausführung bringen, 
was fie darnach gut befinden. Wie diefe beftimmt find, den Bekehrten die Frohe RWotſchaft 
von der jebt erfolgten Wiederherftellung der wahren Kirche zu bringen, jo hat der „Evange— 
Lift” allen Unbelehrten diefelbe frohe Botfchaft zu verfündigen. Für jede der zwölf Mifjionz 
provinzen, in welche die Exde den Irvingianern zerfällt, ift ein Apoftel (oder Apojtelvitar) 
beftellt, dem außer je Einem Propheten und Hirten mehrere (meift fünf) Cvangeliften zuge: 
teilt find. Ziefelben vier Arten von Amtsträgern bedienen jede einigermaßen entwidelte Einzel- 
gemeinde. An ber Spike einer jeden derjelben fteht ein Gemeinde:Engel oder = Bijchof, ale 
Abbild des Heren in feinem Verh. zur Geſamtkirche. — Auch dem Kultus wird großes Se: 
wicht beigelegt, ähnlich wie dieſes feiten® des, überhaupt naheverwandten, englifchen Nuieyis: 
mus geſchieht. ent befommen die Typen der altteftamentlichen Heilsgeſchichte, namentlid) 
die mit der Stiftehütte zufammenhängenden, eine hervorragende Bedeutung. Gebeten und 
faframentalen Handlungen wird ein weit größerer Raum gewährt, als der Predigt und dem 
Semeindegejange. 


2. Die Darbyften oder Plymouthhrüder bilden infofern ein Seitenftüd 
zu den Srvingianern, ala auch fie die Urfache des Verfalls der Kirche nidt 
Sowohl in der Unchriftlichkeit der ChHriften fuchen, ala vielmehr in den Män: 
geln ber kirchlichen Verfaſſung. Während aber der Irvingianismus in der 
Aufrihtung und Durchführung der Kirchenordnung dag Heilmitttel gegen 
den Schaden fucht, ift der Darbyasmus im Gegenteil beflilien, alles, was einer 
Kirhenordnung ähnlich fieht, möglichit vollftändig aus der Welt zu fchaffen. 
An die Spite biefer unkirchlichen, fubjektiven Richtung trat ungefähr um 
diefelbe Zeit, ala Irving zuerst auftrat, der Irländer John Darby (} 1882). 
Eine gefährlide Spaltung tft jüngft dadurch innerhalb der Sekte eingetreten, 
daß ungeachtet des jonftigen Widertwillens gegen alle exakten Lehrbeſtimmungen 
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zu bauen, Lohne der Mühe nicht; man müſſe ein Zelt in dev Wüſte, wo ed auch jei, auf: 
ſchlagen für die wenigen Tage, Die noch übrig fein mögen, bis ber Wallfahrt Ziel glüdlid 
erreicht fei. Ein gleich großer Unterfchied, wie er zwiichen Irvingianern und Zarbyjten in 
betreff3 der Verfaſſung befteht, trennt beide auch hinfichtlicy des Kultus: der darbyitiiche 
Gottesdienft zeichnet Fi nicht weniger durch feine Formloſigkeit aus, wie der irvingianiſche 
durch fein jorgfältiges Halten an zahlreichen Formalitäten. Zum Ausdrud der Ruhe, welde 
die gläubige Seele am Herzen Jeſu findet, fingt mau hier weiche, von Empfindung überflies 
Bende Lieder. Ten Mittelpunkt de3 Kultus bildet das Abendmahl, welches jonntäglidy ges 
feiert und von welchen Beichte, Diftributionäformel, ſowie alles andere, was an den Emil 
ber Sünde und an die Bedingungen dieſes zeitlichen Daſeins erinnern könnte, ferngehalten wird. 


3. In der Mormonenfelte hat man eine Ausprägung der neuen, da3 
Chriftentum zu verdrängen berufenen Weltreligion erbliden twollen. Ohne 
dem hierin liegenden Urteile über den undriftlichen, ja dämoniſchen Charakter 
des Mormonentums widerſprechen zu wollen, glauben wir dasfelbe doch nicht 
völlig übergehen zu dürfen, weil e8 unter dem Dedmantel chriſtlicher Aus: 
drucksweiſe eine nicht geringe Anzahl von Anhängern gewonnen hat. Ihren 
Namen hat die Sekte von einem Buche, das der Amerikaner Joſeph (oe) 
Smith unter bem Titel: The Book of Mormon im %. 1829 herausgab. Die 
zu Grunde liegende Handiehrift beftand aus einem Roman, welcher ſchon zu 
Anfang unferes Jahrhunderts von dem Abenteurer Salomo Spaulding verfaßt, 
aber zunächft nicht ans Licht der Öffentlichkeit getreten war. Es taudt in 
diefer Neligionsurfunde, die ala ein: Ergänzung der Bibel dienen will, die 
wunderlide Sage auf don dem anJeblichen Propheten Mormon, welcher die 
Geſchichte des amerifanifchen Urvolfes, d. i. der zehn Stämme Iſraels, ge: 
fammelt und fie auf Metalltafeln aufgezeichnet Haben fol. Diefe Habe er 
im Jahre 420 vor Chr. unter der Erde vergraben; jebt aber jeien fie durch 
einen Engel an Smith überliefert worden, famt einem brillenartigen Inſtru— 
mente, Urim und Thumim genannt, mit deſſen Hilfe er in ftand gejebt ward, 
die mehr ala 2000jährige Schrift der Tafeln zu leſen und zu deuten. Diele 
Sage wurde verwunderlicherweiſe von nicht Wenigen geglaubt. In kurzem ftand 
Smith an der Spike einer nicht geringen Zahl von Anhängern, welche jich 
ala „Heilige der letten Tage” oder „Braut des Lammes“ bezeichneten Durch 
die. verlodende Kraft folder Namen wurden von klugen Emiflarien immer 
neue Profelyten, namentlid aus den tief=religids angelegten Völkern des 
europäiſchen Nordens, für die im Nordiweiten der Bereinigten Staaten zu: 
meift ausgebreitete Sekte gewonnen. Gewiſſe innere Zerſetzungsprozeſſe haben 
diejelbe neuerdings zwar mehrfach geſchwächt aber noch keineswegs zu Tall 
gebracht (vgl. KG. ©. 228). 

Da die als Hauptquelle mormoniſcher Lehre geltenden Offenbarungen 
nichts abgejchloffenes find, dazu die bis dahin ana Licht getretenen in hohem 
Grade bes Zufammenhanges und der organifhhen Einheit entbehren, jo iſt es 
ſchwer, ja faſt unmöglich, den Lehrbegriff der Sekte feinen Grundzügen nad 
anzugeben. Bei Darftellung ihres „eivigen Evangeliums“ macht ſich aud 
ein ſtarkes Schwanten der Anfichten geltend. Allgemein wird gelehrt: Gott 
fei nicht allein Geift, ſondern befibe auch einen Leib, weßhalb er auch nicht 
ala aller Orten zugleich gegenwärtig gedacht werden könne. Zuweilen wird 
allerdings eine Art von Dreieinigkeit anerlannt, aber in der Art, daß aus 
Chriſtus ein gnoftifch verftandener Demiurg, aus dem heil. Geifte aber ein 
unperjönliches Weſen, welches erſt in Joſeph Smith Perjönlichkeit gewonnen 
habe (!), gemacht wird. Meiter wird die Entftehung aller Scelen auf ein: 
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ſchaft, deren Höhepunkt ex felber darftellt und bie außer ihm noch Hohepriefler und Altefe 
enthält. Dieſe Priefterfchaft foll in unmittelbarer Verbindung mit Gott ftehen und bie 
Schlüſſel zu allem geiftlihen Segen befiken. Außer der Priefterfchaft Melchiſedeks gibt es 
auch eine ſolche des Aaron, welche aber ber erjteren untergeordnet ift, fofern nur „Engel: 
gefchäfte* ihr überlaffen find. Unter diefen verfteht man teila die Unterweiſung der Gemeinde 
auf Grund der ihre zu Gebote ftehenden Dffenbarungen, teild bie Verrichtung äußerer Alte, 
3. B. Zaufen u. dgl, Unter ben Aaroniten nehmen bie beiden erften Stellen der Bilchof 
und der Präfident ein, welchen zwei Ratgeber an die Seite geftellt find. Auf dieſes, an Zahl 
eringere Apoftelfollegium höheren Rangs folgt in der Hierarchiichen Ordnung das größere, an 
Bang geringere Apoftellollegium, fodann weiter die Siebenzig. Beiden Inſtitutionen ift ber 
wichtige Auftrag anvertraut, ald Mormonenwerber in die ganze Welt auszuziehen. Außer den 
eben aufgeführten priefterlicden Graden, welche größtenteild auch eine weltliche Bedeutung 
haben, gibt es eine faſt unzählbare Menge untergeordneter Beamten, welche unter bibliſchen 
Namen teils bürgerliche Geichäfte, teils Heilige Handlungen zu beforgen haben. Für lehtere 
dient ala hauptfächlicher Raum der Tempel, welchen die Mormonen jedesmal ba, wo fie id 
niederließen, zuerit in Nauvoo, nachher in Utah mit möglichfter Pracht Herrichteten. Ali 
Beitandteile des Gottesdienftes gelten nicht allein eine nad) Inhalt wie Form fehr freie Pre 
digt nebſt Gebet und Salramentverwaltung, fondern daneben Gefänge, mitunter Luftigen In: 
halts, ja jelbft Tänze. Übrigens fol von den religidfen Zeremonien der Freimaurer einiges 
in ben mormonifchen Kultus übergegangen fein. Ein bejonderes Predigtamt gibt es nidt, 
weil „ber Geift der Weisſagung (Prophetie) fich nicht binden läßt.“ 


Wegen ber wichtigeren hier beiprochenen Sekten vgl. man: 

1. Waldenfer. Dal. bie KG. ©. 142 angegebene Hiftor. Literatur, ſowie Köcher, Katechet. 
Geichichte ber Walbdenfer, böm. Brüdd. ꝛc. Jena 1768. — Ein wicht. Waldenferbefennt: 
nis dom J. 1655: Brieve Confession de foy des &gl. reformees de Piemont, teilt Schaff 
mit (franz. u. engl.): Bibl. univ. IH, 757 ff. — Bgl. Nielfen, Die Waldenjer in Stalien 
1880; Leop. Witte, Jtalien, 1880, bei. ©. 325 ff. 

Herrnhuter. Spangenbergd Idea fidei fratrum (popul. Dogmatik), Barby 177 
Sam, Lieberfühn, Hauptinhalt der Lehre Jeſu und feiner Apoftel (Katechismus) 1780; 
neue verb. Ausgg. 1823 und 1860. Ratio disciplinae unitatis fratrum, Barby 1789. 
ale der Evang. Brüdergemeinde, Gnadendau 1873. — Bgl. Art. „ Zinzenbdorf‘ 
in J 

Methodiſten. Die von J. Wesley (auf Grund der 39 anglikan. Artikel) für die 
nordamerik. Episcopal-Methodiſten aufgeſetzten 25 Articles of Religion, angenommen auf 
einer Konferenz des J. 1784, f. bei Schaff, III, 807—826. — VBgl. The Doctrines and 
Discipline of the Methodist Episcopal Church, ed. by Bishop Harris, Newyork 1872. 
Sacoby, Hanbb. des Methodismus, 2. Aufl. 1855. Jüngſt, Weſen und Berechtigung be 
Methodism., Gotha 1876, ſowie die oben KG. ©. 217 f. angeg. biltor. Literatur. 

2. Mennonitifche Belenntnijfe. Korte Belydenisse des Geloofs etc., lat.: Praecipuo- 
rum chr. fidei articulorum brevis confessio (oder furz: Brev. Conf.) von 9. be Ris u. 
Zubbert Gerrit3 aufgeleßt, 1580, lat. in Schyn® Historiae Mennonitar. plenior deductio 
(Amst. 1729), woſelbſt noch über fünf andre mennonit. Belenntniffe berichtet iſt. Bal. 
auch v. Reiswik u. F. Wadzek, Glaubensbef. der Menn. und Nachricht von ihren Golo 
nien ꝛc., Berlin 1824, jowie über die beiden Hauptfatehismen ber Selte: Winer, Symb. 
Tab., 4. A., ©. 36. 

Baptiftifche Belenntniffe Die zahle. älteren Belenntniffe gefammelt in dem v. 
der engl..baptijt. Hanjerd Knolly's Society (feit 1845) herausgeg. Sammelwerfe: Confes- 
sions of Faith. Beſ. wichtig die Brief Confession or Declaration vom J. 1660; ferner 
das Bel. der Partilularbaptt. von 1689 u. das der Generalbaptt. vd. 1691 (mitgeteilt in 
G. W. Alberti, Briefe über den Zuftand der Rel. u. der Wilfenjch. in Großbrit., 4 Ze, 
Hannov. 1752 ff.). Vgl. Eramp, Geſch. der Baptt.. a. b. Engl. 1873; R. Barclay, The 
inner life of the relig. Societies of the Commonwealth, 2. edit. Lond. 1877, 

Quäfer. (Rob. Barclay): Catechism. et fidei confessio approbata communi con- 
sensu et consilio patriarcharum prophetar. et apostolorum, Christo ipso inter eos prae- 
sidente et prosequente, Roterod. 1676 (1673 ſchon engl.) auch holländ., fpäter deutic 
Amſtd. 1679. 1744). Hiezu Barclay 15 theses theologicae, Amitd. 1675 (lat. u. boll.), 
ſowie die auf. dogmat. Begründung diefer Thefen in feiner Theologiae vere christianse 
Apologia, Amst. 1676; Lond. 1729 (auch deutſch 1684. 1740). — Bol. H. Weingarten, 
Independentismus u. Quäfert., Berl. 1861—64. Derf., Die Revolutionatirchen Englands, 
1868. J. Cunningham, The Quakers from their Orig. to the pres time, Edinb. 1867; 
R. Barclay, The inner life etc. (ſ. o.) ©. 195. | 


3. Socinianifhe Betenntniffe. a) Katechismen v. Georg Schomann (Catechesis et 
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Selten haben jedoch, troßdem fie im Verlauf der Zeiten, infolge der mad; 
enden Herrfehajt der Sünde, immer weiter augeinandergingen, zugleich ein 
zunehmende Bedürfnis nah Einheit in der Mannichfaltigkeit empfunden. 
Allen jenen kirchl. Streitigkeiten ging denn auch immer eine mächtige Ein- 
heitsftrömung zur Seite, eine zentripetale Kraft, welche gegen bie zentri- 
fugale ein Gegengewicht bildete und die Sprengung de3 Ganzen Hinberte. 
Man darf wohl jagen, daß, je jhärfer die Eonfeffionellen Unterfchiede Hervor- 
traten, ein um fo ftärkeres Verlangen ſich kundgab, irgend einen Ausdrud 
der Einheit des Geiftes zu entdeden, deren man innerlich ſich bewußt war, 
des Einsſeins aller derer, die an den einen und felben Herren glauben und 
ihn ala ihren Heiland Lieb haben. Aber auch die Unionsbemühungen find 
Öfter verunreinigt worden, indem fie in den Dienft eines jündhaften, dem 
Gegenftande felbjt fremden Herrfchaftzinterefjes traten; mehr ala einmal haben 
. fie das erftrebte Ziel, ftatt ihm näher zu fommen, nur weiter in bie ferne 
gerücdt. Drei Wege tvaren e3 hauptſächlich, auf weldhen man der kirchlichen 
Einheit zuftrebte. Bald ſuchte man auf die übrigen Sonderkirchen in dem 
Sinne einzuwirten, daß man fie aufforderte, das ihnen Eigentümliche, als 
etwas in der That Unberechtigtes, aufzugeben, um vollftändig in einer ge 
wiſſen beftehenden SKirchengemeinfchaft aufzugehen und von dieſer gewiſſer— 
maßen „abforbiert” zu werden, ſofern diefelbe die einzige fe, welche das Recht 
befite, das Reich Chrifti auf Erden zu repräjentieren. Bald richtete man, fei 
ed an eine geringere oder größere Anzahl der Sonderkirchen, oder an Einzelne, 
die Aufforderung ihre Eigentümlichleit bei feite zu ftellen und auf das allen 
Gemeinfame zurückzugehen, als die allein für weſentlich erkannte Grundlage 
proteftantifcher, oder chriſtlicher (oder vielleicht jogar allgemein religiöſer) 
Wahrheit. Bald endlich ließ man einerfeit3 die relative Berechtigung der kon— 
feffionellen Eigentümlichleiten gelten, fie ala gejchichtlich getvordene und füg- 
lich nicht zu bejeitigende anerkennend, legte es aber andererjeit3 darauf an, 
bie in den verjchiedenen Konfejfionen vorhandenen echten und Tebendigen 
Chriften einander anzunäbern in brüderlicder Liebe, Dentweife und Handlung. 
Der zuerst genannte Weg, der der og. abjorptiven Lion, war es, den man 
hauptſächlich in älterer Zeit einſchlug; der andere einer fogen. temperativen 
Union, ift der vorzugsweiſe in neuerer Zeit betretene. Der dritte Weg end: 
ih, der der jog. Tonfervativen Union (oder Konföderation), welcher bisher 
nur in ſchwachen Andeutungen bervorgetreten ift, dürfte derjenige fein, welcher 
für die Zukunft die verheißungsreichſten Hoffnungen mit ih führt. 

Was die Abſorptiv-Union betrifft, jo berichtet ung die KG. über 
eine Reihe von Bemühungen in jolder Richtung, hervorgetreten feitdem da3 
tırhlicde Einheitsband einmal zerriffen war. Aber alle diefe Verfuche, fei es 
zwifchen den beiden kath. Partikularkirchen, ſei es zwiſchen einer von ihnen 
und diefer oder jener proteft. Konfejlion, find im ganzen immer vergeblid 
gewefen. Nur ausnahmiveife find unter dem Namen „Unierte Griechen“ 
von der röm. Kirche auf morgenländifch:orthodorem oder =heterodorem (bei. 
monotheletiſchem) Gebiete Annerionen zuftande gebracht worden, mittelft An- 
erfennung der Firchl. Oberhoheit des römiſchen Papftes, des occidentalifcen 
filioque, bisweilen zugleich des Tyegefeuerd und der Seelenmeſſen, während in 
tultueller Beziehung die Eigentümlichleiten der Annektierten beibehalten wurden. 
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Bekenntniſſes gehörigen Eigentümlichleiten der einzelnen Kirchen”. Thatſäch— 
lich aber wurden nur einige alt=, freis oder chrift-Tatholifche Gemeinden in 
Deutfhland und in der Schweiz gebildet, deren längerer Yortbeitand beim 
Mangel eines feiten Belenntnisgrundes und regerer Teilnahme ſeitens des 
Hriftlichen Volkes einigermaßen fraglich erjcheint. 

‘je völliger man darüber einverjtanden ift, daß die beiden vorhin ge- 
Ihilderten Yormen ber Union nicht ausführbar find, defto entfchiedener hat 
man neuerdings feine Zuflucht zur Tonfervativen Unionsform genommen, 
Da mehrere Konfeffionen bewiefen haben, daß eine Lebenskraft ihnen innewohnt, 
zu mädtig, als daß fie dem, was nur in Selbſtſucht und Sünde feinen Grund 
hat, angehören könne: fo lag der Gedanke nahe, die Chriften, ohne Eingriffe 
in jene Lehrurfunden und deren Geltung, von verjchiedenen Seiten her perfön- 
ih einander näher zu bringen. Diefer Gedante nahm zuerft beftimmtere Ge- 
ftalt an in der evangelifchen Allianz, welche ihre Stiftung in dem vierziger 
Jahren unjeres Jahrhunderts weſentlich der ſchottiſchen Freikirche (0. ©. 225) 
verdankt. Die Wahrheit, welche die firengen Lutheraner gegenüber derfelben 
zu betonen pflegen, daß eine folche Liebesgemeinschaft fi) nicht anders als 
auf dem Grund eines im Weſentlichen gemeinfamen Glauben3 zuftandebringen 
laffe, Hat man hier keineswegs überſehen. Schon bei der erjten Generalver- 
fammlung wurden, ala abweiſende Schranten gegenüber unchrijtlichen und 
unevangelifhen Anſchauungen, neun Glaubensartifel aufgejtellt, von welchen 
der erfte die göttliche Eingebung, Auftorität und Genugfamteit der Schrift, 
der zweite den Glauben an die Dreieinigkeit, der dritte die Lehre don ber 
Erbfünde ausſpricht u. f. w. Die eigentlihen Wortführer der Allianz haben 
dieſe pofitive Belenntnisgrundlage feitgehalten, während einzelne Mitglieder 
oder Kreife von Mitgliedern ſich nicht unbedingt dadurch binden laſſen wollen. 
— Noch auf mehrerlei andere Weife haben diejelben Gedanken einer konſer— 
vativen Union während der lebten Dezennien fih zu verwirklichen gejudt. 
Als die bedeutendften der eingefchlagenen Wege laffen fi die Unternehmungen 
anführen, die man auf den Gebieten der kirchlichen Gefeßgebung zur Beför- 
derung der NReligionzfreiheit, der theologiſchen Wiſſenſchaft zu gegenfeitiger 
Aushilfe, endlich einer ſehr umfafjenden chriſtlichen Liebesübung in diejem 
Sinne gemadt hat (vgl. KG. ©. 221 ff.). 

Auf folche mehr oder minder anfpruchsloſe und private Yörderungs: 
mittel der Union haben unſeres Dafürhaltens die wahren Unionzfreunde fid 
vorläufig zu befchränken. Die Kirche Jefu Chrifti Hat fih nun einmal in 
eine Mehrheit kirchlichen Gemeinschaften mit verſchiedenen Belenntniffen, ent: 
ſprechend der Mannigfaltigkeit ihrer Gaben und Aufgaben verziveigt; und 
alle Berfuche, diefer Tonfeffionellen Verſchiedenheit ein Ende zu machen, haben 
fih nicht allein ala unpraktiſch eriviefen, fondern nur zur Steigerung und 
Befeftigung der vorhandenen Trennung beigetragen. Für die, welche der 
Verheißung des Heren Glauben ſchenken, daß er feine Kirche nie verlafjen, viel- 
mehr bei ihr fein werde alle Tage bis an der Welt Ende, bleibt nichts 
anderes übrig, als folder Verheißung ſich ftille und geduldig zu getröften 
und fih in Gottes Wege zu finden, welche, wenn für unfere Blicke undurch— 
dringlich, doch gewiß weisheitsvoll und preiswürdig find. Jedenfalls gilt es 
bierbei vor allem auf die Wurzel des Baumes, auf Ehriftum zurückzu— 
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gehen, al3 ben Grund und die einende Kraft aller Natur- wie Gnadengaben, 
auf den perjönlichen, lebendigen, gegenwärtigen Chrijtus jelbft, welchen man 
mit der Lehre don Chriſtus weder verwechſeln, noch ihr zu lieb vergeſſen 
darf. Dadurch, daß man von der einen wie der anderen Seite her immer 
tiefer ins weſentliche Chriſtentum eindringt, werden alle Gläubigen zuletzt in 
Ihm, welcher Kern und Stern desfelben iſt, ſich begegnen und vereinigen. 
An diefer Weife wird es ſich einft erfüllen, iwa3 der Erlöfer vorausfchauend 
Thon im Geijte verwirklicht jah, ala er im hohenpriefterliden Gebete zum 
himmlischen Vater ſprach: xal Eya rrv dokar rv dedwxas ur dedwxa adrois, 
va mom £r, xaduic nueis Ev (oh. 17, 23). 

Dol. die Angaben über die Hiftor. u. pol.sapologet. Literatur betr. die Union oben S. 233, 
insbeſ. die Echrift von ZJoß. Dazu G. 3. Pland, Über Trennung u. Wiederbereinigg. 
der getrennten chr. Hauptparteien, 1803. K. Lechler, Die Eonfellionen in ihrem Verh. 
zu Chriſtus; Andeutungen zu einer bibl.theol. Löſung der Eonfeflionsfrage, Heilbronn 
1877 (bei. S. 220 ff.), ſowie was den Altkatholizismus betrifft die auf ©. 234 genannten 


Schriſten von wörter, zBuhler, Beyſchlag; auch Brachmann, Der Alttatholizism., 
Ev. KZtg. 1883, Nr. 22 f. 
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Berihtigungen und Nadträge zu Bd. II. 
(Tie Zeilen wollen, foweit nicht ein „vd. u.” beigefetzt ifl, don oben. aus gezählt fein.) 


‚Zeile 14 lied ntl. (ft. atl.). | 
13, 3. 11 füge ein (hinter Philoftorgius 2c.): Dgl. übrigens 2. Jeep, Quellenunterfuchungen 
zu den griech. Kirchenhiſtorikern (Jahrb. f. claſſ. Philol. Suppl.Bd. XIV, “ 1884) : 
12 2% 13 bies Evagriud Erholaftikus. 
20 v. u. füge ein (Hinter Thilo u. Nölter 2): vgl. Kahnis, Über das Derh. ber ? 
alten Philof. zum Chriſtenthum, Leipz. 1884. " 
©. 24, 3.10 v. u. Mi e ein (hinter Grundemann x): F DO. Werner, Kathol. Miffiond-Wtleb 
in ar en. 
©. 25, S. 30 füge Hinzu: J. H. Hessels, The palaeographical publications of the last 8. 
years (Acad. "sel, Nr. 647—649). 
©. 30, 3. 27 { Volksreligion. 
S. 34, 3 .13 v. u. I. Kerinth (jtatt Korinth). 
©. 40, S 24 v. u. 1. Theodotus (ft. Theodorus). 
©. 55, 22 füge ein (vor, Sallienns xc.): vgl. K. Fuchs, Geſchichte bed Kaiſers Septim. Geves ' 
rus, Wien 
















S.4 
S.1 
S. 
S.2 


©. 62, 3. 7 l. —S— 

S. 63, 3. 10 l. 318 (ft. 218). 

S. 63, 3.13 v. u. füge hinter der Jahresz. 382 bei: oder n. Andd. erſt 390. 
S. 72, 3. 3 v. N. l. Berry (ft. Perrey). 

©. 87, 3.30 v. u. I. composed (ft. compared). 

©. 88, 3.19 1. A Dorner (ft. a. Torner). 

©. 104, 3.6 tilge die Worte „Rateifit u.” 


S. 120, 3.9 v. u. füge hinzu: G. Tehio u. ©. v. Bezold, Die kirchl. Baufunft des Abende 
lands, hiſtoriſch u. Iyftematifch dargeftellt. I. Etuttgart 1884. 

S. 121, 3. 22 lies: XI, 1 (anftatt II, 1. 1880) und füge hinzu: Steube, Ter Uriprung dep 
Katharer (Ztfchr. f. KG. 1881, 1—12). 

&.140, 3.12 v. u. füge ein (vor „über nnocenz iv. ıc): über Honoriuß II. von B. Prefr 
jutti (IT Regesti del "Pontif. Onorio III, Rom. 1884). 

©. 141, 3.29 (hinter Janauſchek ꝛc.) füge hinzu: v. Binzer, Die Ciſterzienſer, Allg. conſewal. 
Monatsſchr. 1884, Aug. Sept. 

S. 142, 3. 30 v. u. (hinter Serhob): W. Ribbed, Gerhoh v. Reichersberg u. feine Ideen über 

Verh. dv. Etaat u. Kine Forſchungen zur beutichen Geſch, Ad. XXIV, 1-80. 
S. 160, 3.8 fe ein (dor der ſpec. Lit. zur Papftgeichichte): 8. Müller, Die Arbeiten zur 
ch. des 14. u. 15. Ihrhots. aus den IJ. 18751884 — Ztſchr. f. RG, 
Bd. Vi, .1, 61--131. 
©. 169, 3. 25 (Hinter Rippold ꝛc.) füge hinzu: Beiträge zur polit. T u. Eulturgefchichte der 
legten Ihdte., herauäg. unter d. Leitung von J. J. vd. Töllinger (Wim 
— — ff.), insbeſ. Bd. III, 1882. 

©. 196, ©. 6 füge hinzu: Zu ben Packſchen hindan St. Ehſes, Geſch. der Packſchen Hänbel, 

Sreib. 1883 (röm. Tendenzichrift); H. Schwarz, Sanbaraf Philipp v. Heffen = : 
d. Packſchen Händel (Hiftor. Studien, 9.13), Leipg. 1 

S. 198, 3.6 v. u. füge bei: C. Silvain, Hist. de St. Charles Borromee, Milan & Bouges 
1884 (Jubelſchrift). 

©. 199, 3.3 füge hinzu: Über die Propaganda: O. Mejer, Tie Prop., ihre Provi 8 
ihr Recht, 2 BB. 1852, Ih Trede, Die Prop. fide in Rom, ihre 38 
ihre Bed., Berl. 1884. 

S. 216, 3. 13 v. u. füge bei (zur Lit. über Zinzendorf 2c.): G. Kramer, Zur Jugend chi 
Zinzendorfs (Kirchl. Monatsſchrift 1884, H. VII u. I. fowie: & 6. Knapp, 
meitzäge zur Lebensgeſchichte A. Gottl. Spangenberg, herausg. v. O. Frick. Halle 
1884 


©. 216, 3.21 v. u. (ſowie ©. 378, 3.30 v. u.) füge Hinzu: A. Ritſchl, Bei d. Piel, 1,1 
D. Pietism. in ber luch. Kirche des 17. u. 18. Ihdis) Bonn 1 

©. 217, 3. 25 v. u. I. Stoughton. 

©. 377, 3.13 lieg: 9. Aufl. 1873. 

©. 380, 3. 29 lied: neue lat. Ausg. von €. Preuß 1862; neuefte beutiche Ausg. von R. Yens 
diren u. E. E. Luthardt 1884 








